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Beiträge zur Geschichte 
des Neuniederdeutschen in Hamburg. 

Von Agathe Lasch in Hamburg. 


*) Zwischen der Verzeichnung der niederdeutschen Sprach- 
erscheinungen des Mittelalters und der Gegenwart, zwischen der 
Darstellung der mittelniederdeutschen Sprache und der neunieder¬ 
deutschen Dialekte klafft eine Lücke. Die Frage nach der Entwicklung 
der Sprache seit dem Ausgang des 16. Jahrh. bis zum 19. Jahrh. wird 
noch nirgend beantwortet, 2 ) und doch ist eine Beobachtung dieser 
Zwischenzeit reich an Aufschlüssen für die vorhergehende mnd., wie 
für die auf ihr fussende Neuzeit. Ich möchte dies hier an einigen, von 
diesem Standpunkte aus gewählten Kapiteln aus der Hamburgischen 
Sprachgeschichte 3 ) seit dem 17. Jahrh. darzulegen versuchen. Freilich 
ist das, was ich zunächst gebe, einem Wunsche des Herausgebers 
folgend, noch mehr vorläufige Andeutung als Lösung der Probleme, 
die zum Teil noch eingehenderer Untersuchungen bedürfen. 4 ) Aber 


D Gekürzt zitierte Werke: Bärmaun, Dat grote Höög- un Häwelbook, Ham¬ 
burg 1827; Dat Sülwern Book, 1846. Bernhardt, Lautstand der Glückstädter 
Mundart, Nd. Jb. 18, 81 ff.; 20, lff. Br. Wb.: Bremisches Wörterbuch, Bremen 
1767ff. v. Döhren, Poetischer Nachlass, 1803. Gaedertz, Das niederdeutsche 
Schauspiel I, 1894. Heymann, Das bremische Platt, Bremen 1909. Kloeke, Der 
Vokalismus der Mundart von Finkenwärder bei Hamburg, Hamburg 1913. Kohbrok, 
Der Lautstand des zym-Gebiets in Dithmarschen, Diss. Kiel 1901. Kück, Zur Volks¬ 
sprache der Lüneburger Heide; S.-A. aus Lüneburgs Heimatbuch II. Larsson, Laut¬ 
stand der Gemeinde Altengamme, Hbg. 1917. Lasch, Mnd. Grammatik, Halle 1914. 
Marahrens, Grammatik der pd. Sprache, Altona 1858. vor Mohr, Die Vokale 
der Oldenburgischen Mundart, Nd. Jb. 30, 33ff. Rabeler, Nd. Lautstand im Kreise 
Bleckede, Z. f. d. Phil. 43, 141 ff. 320ff. Richey, Idioticon Hamburgense ( l 1743), 
2 1755. Diese Ausgabe ist gemeint, wo ohne weitere Angaben zitiert wird. Schön- 
hoff, Emsländische Grammatik, Heidelberg 1908. Selmer, Sprachstudien im Lüne¬ 
burger Wendland, Kristiania 1918. Simonsen, Nd. und hd. in den Chroniken des 
Joh. A. Neocorus und des Dan. Lübbeke, Diss. Kiel 1911. Zahrenhusen, Laut¬ 
stand der Mundart von Horneburg, Hannover 1909. 

2 ) Tümpel, Niederdeutsche Studien, hat zwar auch die mittlere Zeit heran¬ 
gezogen, aber mit ganz anderen Zielen. Ihm kommt es nicht auf eine klare Heraus- 
arbeituug der Sprachformen der jüngeren Zeit an. 

8 ) Der vorliegende Versuch, die Sprachform der Neuzeit in ihrer Entwicklung 
seit der mnd. Zeit darzustellen, wurde aus äusserlichen Gründen an Hamburg an¬ 
geknüpft, obwohl ich glaube, dass eine derartige Behandlung west- oder ostfälischer 
Dialekte weit ergebnisreicher sein würde. Vielleicht regen diese Zeilen zu ähn¬ 
lichen Studien in jenen Gebieten an. 

4 ) Eine weitere Behandlung der hier angeschnittenen Fragen behalte ich mir 
für einen anderen Zusammenhang vor. 
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,;es m vielleicht nicht unnütz, auf diese Probleme hinzuweisen und 
für künftige Darstellungen nd. Mundarten die Frage anzuregen, in 
welche Zeit gewisse im Neund. auftauchende Neuerscheinungen 
reichen, in welcher Weise sie sich entwickeln. Leider war es mir 
aus Mangel an dem einschlägigen Material, das meist nur in den 
heimischen Stadtbibliotheken und Archiven zu suchen ist, nicht 
möglich, so viele Vergleichungen mit den Verhältnissen benachbarter 
Mundarten zu geben, wie ich gewünscht hätte, um die Untersuchung 
auf eine breitere Basis zu stellen. Warum die pd. Arbeiten des 
Ottensers Rist, des Pastors von Wedel, kaum vergleichsweise heran¬ 
gezogen, die Hamburger Stücke ‘Vitulus’, ‘Scriba’, ‘Teweschen Hochtyt’ 
und ‘Kindelbeer’ nicht häufig berührt sind, werde ich in anderem 
Zusammenhänge begründen. — 

Für die ältere Sprache Hamburgs muss ich mich an dieser Stelle 
damit begnügen, auf die Angaben in §§ 9. 10 meiner Mnd. Grm. hin¬ 
zudeuten. Ich kann das um so eher, als die Sprache Hbgs. in der 
mnd. Zeit augenblicklich Gegenstand ausführlicher Untersuchungen 
von schwedischer Seite ist, wo alle angedeuteten Fragen genauere 
Berücksichtigung finden werden. — 

Ueber das Eindringen der nhd. Schriftsprache in Hbg. sind wir 
durch Beese (Die neuhochdeutsche Schriftsprache in Hamburg während 
des 16. u. 17. Jahrh., Wissensch. Beilage zum Jahresber. üb. d. Realschule 
in Kiel, Kiel 1902) unterrichtet. Danach beginnt das Nd. dem Hd. seit 
etwa 1550 zu weichen, zuerst im auswärtigen Verkehr, zuletzt in der 
Bürgerschaft. Um 1620 etwa ist das Nd. als offizielle Verkehrssprache 
erloschen. Aber wenn auch die Oberschichten seit dem 16. Jahrh. dem 
Hd. Zugeständnisse machen, so ist doch das Jahrh. der Reformation 
für Hbg. noch als nd. Zeit zu betrachten. Nach den Darlegungen 
Claussens 1 ) gehen in den letzten zwei Jahrzehnten des 16. wie auch 
in den ersten des 17. Jahrh. noch mehr nd. Drucke von Hbg. aus*) 
als von irgend einem andern nd. Druckort. Im 3. Jahrzehnt bilden 
die Hbger. immer noch mehr als die Hälfte aller nd. Drucke, wenn 
auch ihre Zahl geringer geworden ist. — Ein reges geistiges Leben 
herrschte damals in der Stadt, in der weltliche und geistliche Gelehrte 3 ) 
neben dem weitblickenden Kaufmann wirken. Mit dem Untergehen 
der Hanse richtet der Hamburger Kaufmann seine Aufmerksamkeit 
stärker auf Holland und England. Hierher verlegten auf Einladung 
des Rates 1567 die „merchant adventurers“ ihren Tuchstapel von Ant¬ 
werpen. Hier Hessen sich 1567 die fliehenden Amsterdamer, zwei Jahr¬ 
zehnte später flüchtige Antwerpener zu dauerndem oder vorüber¬ 
gehendem Aufenthalt nieder. / Ihr Einfluss auf Handel und Gewerbe, 
auf das öffentliche und private Leben ist ausserordentlich wichtig. 
— Ueber das Verhältnis der fremden Kulturbeziehungen zum Wort¬ 
schatz s. S. 9 ff. 

') Zentralbl. f. Bibliothekswesen 29, S. 206 ff.: Nd. Drucke im 16. Jahrh. 

2 ) Die bei C. angegebenen Zahlen sind 40, 64 (neben 55 hd. Drucken), 52, 54. 

») Oft aus fremdem Lande, so, nm einen der bekanntesten zu nennen, ist 
Schupp ans Hessen, sein Gegner, der Hauptpastor Müller ans Breslau. Vgl. J. B. 
Schupp, Streitschriften I, Neudrucke 222/4, S. IV, A. 2. 
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Versucht man, sich ein Bild zu machen vom Eindringen der 
hd. Umgangssprache, so erscheint es von vornherein als selbst¬ 
verständlich, dass das Hd. die heimische Sprachform zunächst im 
Lesen und Schreiben verdrängt. Beese sieht ja sogar im hd. Buch¬ 
druck das treibende Element beim Vordringen der hd. Schriftsprache, 
wenn auch Claussens eben erwähnte Zusammenstellungen bezeugen, 
dass der/nd. Buchdruck zunächst noch fortlebt.. Im Jahre 1600 noch 
verspricht der Hamburger Drucker Hermann Möller in der nd. Aus¬ 
gabe von Melissanders Eheböckeschen zahlreiche andere nd. Ueber- 
setzungen hd. Bücher herausgeben zu wollen, da ja viele, Frauen wie 
Männer, „sick in sulcke frömde vthlendische sprake nicht könen 
schicken / darvmme se dennoch sulcke Böker nicht lesen könen edder 
willen“. Freilich denkt er sich-als Leser kaum die gebildeten Männer, 
sondern die „Simpeln eintfoldigen lüde“ neben der Jugend und den 
Frauen. Schon 1656 aber glaubt Hermann Vaget, bei einer Neu¬ 
auflage von seines Vaters Bernh. Vagets Bericht über den Brand des 
Nikolaiturms (1589) sich entschuldigen zu müssen, dass er das Werkchen 
„in Neddersässischer Sprake drücken Iahten“ nicht ins Hd. umgesetzt 
habe. Zu Anfang des 18. Jahrh. scheint pd. Lesen so ungewöhnlich, 
dass im „Patriot“ 1 ) von 1725 (*Nr. 76) eine Unterredung mit einem 
Bauern „den meisten unsrer Leser zu Gefallen“ in hd. Sprache wieder¬ 
gegeben wird. 

/Hd. ist die Schriftsprache geworden, aber unter dieser Decke 
bleibt die pd. Umgangssprache noch lebendig genug./ Noch 1632 2 ) 
und in neuer Auflage 1633 erscheint Hein Lambecks nd. Sprach- 
büchlein, das Nd. Jb. 18, 124 ff. im Auszug veröffentlicht ist. (Vgl. 
über dasselbe unten S. 5.) Die späteren Auflagen (1657) sind freilich 
hd., aber es wirft ein Licht auf das gesprochene Hd., wenn der Schreib¬ 
und Rechenmeister Lambeck Formen wie ‘Zeller’ (Teller), ‘Schippfer’ 
(Schiffer), ‘Kinbach’, ‘Muelbirn’ (Maulbeere) braucht. Sogar noch 1660 
wird die Rostocker „Jüngere Glosse zu Reinke de Vos“ neu auf¬ 
gelegt, und zwar in voll übernommener mnd. Schriftsprache. 

Eine ausführliche Geschichte des Eindringens der hd. Umgangs¬ 
sprache lässt sich schreiben, wenn man den Gebrauch in den hd. und 
pd. Gelegenheitsdichtungen der Zeit 3 ) verbindet mit den Aeusserungen. 
die in Lebens- und Sittenschilderungen, in Reisebeschreibungen und 
anderen Quellen ähnlicher Art zu Tage treten. Aus der Fülle des 
Belegmaterials, das sich so darbietet, begnüge ich mich, um nicht 
weitläufiger zu werden als der vorliegende Zweck verlangt, kurz 
wenige Züge hervorzuheben zur Vervollständigung des Bildes, das 
die Sprachentwicklung im 17. und 18. Jhd. bietet: 

•) Der Patriot, eine Wochenschrift (1724 - 26). 

2 ) Ich kenne diese Ausgabe nicht. Sie ist aus der Vorrede der Neuauflage 
von 1633 zu erschliessen. Ein im Lexikon Hbger. Schriftsteller angeführtes „Schnl- 
rekenbook“ von H. Lambeck kann ich pd. nicht nachweisen. 

3 ) In den hd. bedichten ist doch der Dialog zuweilen pd.: 1643 (Hochzeit 
Bötticher-tor Smeden, wieder gedruckt in J P. de Memels „Lustige Gesellschaft“, 1660 
S. 278). 1654: „Er kom in unser Schul und lehs in unsernn Book Sol er bald sagen / 
wat dy Fran will/wil ick oock.“ 1656: „Wie kompt es dafs ihr sagt: Int Kloster 
wil ick theen . . .“ nsw. 

1 * 
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Die Umgangssprache bleibt auf lange hinaus noch pd. Pd. spricht man im 
Hause, sprechen namentlich die Frauen, die weniger mit Fremden Zusammenkommen, 
als die Männer, sprechen die Mütter mit den Kindern. Wo man im 17. Jahrh. einem 
Kinde einen Hochzeitsgruss in den Mund legt, ist er pd. Das wird aber im 
späteren 18. Jahrh. anders. Auch in Rödings Kinderszenen in seinem „Wochenblatt 
für Kinder“ 1775—77 sprechen die Stadtkinder der höheren Kreise schon hoch¬ 
deutsch mit den pd. redenden Bauern- und Gärtnerkindern. Hd. sprechen im 
17. Jahrh. die alamodischen Kavaliere, *) freilich ein mit französischen Floskeln 
verziertes Hd., und man kann sich des Verdachtes nicht erwehren, dass auch ihr 
Hd. oftmals auf einige Redensarten beschränkt 2 ) bleibt. Hd. ist die Schriftsprache, 
die Kirchensprache. /Hd. ist wohl (mehr oder weniger durch die Zusammen¬ 
setzung des Kreises bedingt) die Umgangssprache in gelehrten oder über das 
Alltägliche hinausgehenden Gesprächen der Männer,/die mehr als die Frauen im 
häufigen Verkehr mit Fremden, mit zugezogenen Mitbürgern zweisprachig sein 
müssen; hd. ist trotz der pd. Zwischenspiele bei Schüleraufführungen 3 ) später auch 
die Schulsprache. Es ist gewiss dem Leben entsprechend, wenn Edzardus in einer 
Schrift gegen den „Patrioten“ 4 ) den Doktor und den Lizentiaten hd., die 5 weiblichen 
Teilnehmer am Gespräch pd. reden lässt. — Allmählich gewinnt das Hd. weitere Kreise, 
auch die schöngeistigen Frauen wenden es an. Im „Menschenfreund“ 5 ) 1739 spricht 
die mehr geistig gerichtete Anhängerin des „Menschenfreundes“ hd., die Gegnerin 
desselben, ein derberes Weltkind, pd. Um einen grosstuenden Bürstenbinder zu 
charakterisieren heisst es ebenda 1739:/„he sprickt oock hochdütsch“./ Wohl 
berichtet Senator J. M. Hudtwalker (1747—1818) 6 ), dass in seiner Kindheit, kurz 
nach der Mitte des 18. Jahrhunderts im engeren und weiteren Familienverkehr allein 
pd. gesprochen wurde 7 ); nur in der Kirche*und der Schule hörte er hd. Aber dem 
Plattdeutschen erstehen doch bald immer mehr Gegner. Wie es in die Familie 
dringt, war oben gezeigt an Gelegenheitsgedichten wie an den Rödingschen Kinder¬ 
szenen. Dort wird 1,178 (1775) einem Knaben ausdrücklich zum Vorwurf gemacht, 
dass er „eine ausserordentliche Stärke im Plattdeutschen besitzt“. C. L. v. Griesheim 
(„Verbesserte und vermehrte Auflage des Traktats der Stadt Hbg. in ihrem 
politischen ökonomischen und sittlichen Zustande“) berichtet 1760, dass pd. zwar 
in den Familien gesprochen werde, aber in grossen Gesellschaften allein zum 
Scherz und im geschlossenen Kreise, ln Bonaventurus’ „Briefträger“ 1,317 wird 
(1792) bezweifelt, ob die pd. Sprache noch mit vornehmer Kleidung zusammenpasse. 
1803 beklagt ein Mitarbeiter der Zeitschrift „Hamburg und Altona“ (2, 2,140 ff.), 
dass pd., das noch vor 20 Jahren in allen vornehmen Kreisen gesprochen 
wurde, allgemeine Geschäftssprache war, nun 1 aus den superfeinen Gesell¬ 
schaften beinahe völlig verbannt’ sei, ‘es ist auch nicht mehr die allgemeine 
Geschäftssprache, selbst der geringste Pöbel versteht nicht nur ohne Ausnahme 
das Hde., sondern spricht es auch z. T. oder bemüht sich doch es zu sprechen ’. 
Andrerseits stellt aber doch Schütze 8 ) um dieselbe Zeit (1800) fest, dass pd. im ver¬ 
trauten Kreise auch in der vornehmeren Gesellschaft gesprochen wird, nur bemängelt 


!) Szenen wie sie Lauremberg, 3. Scherzgedicht V. 199 f. schildert, finden sich 
mehrfach in den Gelegenheitsgedichten. Ganz besonders beruht ein Kieler Hochzeits¬ 
gedicht, sogar noch von 1682, in freier Umstellung und Verwertung von Laurem¬ 
bergs Versen und Gedanken auf diesem Scherzgedicht. Man muss demnach diese 
Verhältnisse für ein weiteres Gebiet und einen längeren Zeitraum voraussetzen. 

2 ) Das scheint mir besonders deutlich aus einer allerdings sogar jüngeren 
satirischen Schilderung einer modischen Gesellschaft im „Patrioten“ von 1724 her¬ 
vorzugehen, wo trotz der hd. — namentlich Leipziger — Redensarten, der franzö¬ 
sischen Anreden doch platt die geläufige Sprachform geblieben ist. 

3 ) Gaedertz, Das nd. Schauspiel I, S. 174 ff. 

4 ) 1724, „Et wart nich geschehen, Denn Patrioten tho Ehren / Föfftein mahl 
up enen Morgen Besock angebrocht“. (Stadtbibi. Hbg.) 

5 ) „Der Menschenfreund“, eine Wochenschrift im Sinne des Patrioten, 1737 bis 
1739, hrsg. von Lamprecht. 

fl ) Zeitschrift des Vereius für Hamburg. Geschichte 9, 171. 

7 ) Dazwischen französische Brocken wie: mon frere, ma soeur, Muschö X. 

8 ) Holsteinisches Idiotikon S. XIV. 
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er, dass man es nicht rein spricht. 1 ) — Es erübrigt sich, die sich immer stärker 
mehrenden Zeugnisse für das allmähliche Umsichgreifen des Hd. anzuführen. — 

Nicht mehr wie im Mittelalter können wir im 17. Jahrh. die 
pd. Sprache aus offiziellen Veröffentlichungen kennen lernen, die nun, 
bis auf Reste, hd. sind. Wir haben uns also nach anderen Quellen 
für diese Zeit umzusehen. Wohl ist di« Drucktätigkeit in pd. 
Sprache zunächst im 17. Jahrh. nicht unbedeutend. Aber alle der¬ 
artigen Veröffentlichungen, welchem Kreise sie auch immer entstammen 
mögen, 2 ) stehen vollkommen in der Ueberlieferung der mnd. Schrift¬ 
sprache, und unterscheiden sich von der alten Form derselben 
höchstens durch die Orthographie: Die schon im 16. Jahrh. auf¬ 
kommende Schreibung sch für s vor l m n w wird allgemein, ebenso 
die Längenbezeichnung durch h, die Umlautsbezeichnung, die Ver¬ 
wendung von d für e. Derartige Drucke sind also für unsere Zwecke 
nicht brauchbar. Die oben genannte Grammatik Lambecks von 
(1632) 1633 3 ) wird mit besonderem Interesse daraufhin zu prüfen 
sein, ob sie eigenes oder der Umgangssprache entnommenes Gut 
bringt. Leider enttäuscht das Büchlein in der Beziehung ganz. Wie 
die Uebungsstücke z. T. identisch sind mit denen der kurzen Hbger. 
Fibel von 1616, so scheint Lambeck auch sonst nach älteren Vorlagen 
gearbeitet zu haben. Regeln und Beispiele zu den Regeln sind rein 
auf orthographische, 4 ) und nicht immer nd., Verhältnisse zugeschnitten. 
Sein Nd. aber hat ganz mnd. schriftsprachlichen Charakter. Die 
Beispiele sind z. T. dieselben wie in entsprechenden Regeln in hd. 
Grammatiken und gehen wohl auf gemeinsame Quellen zurück. Selbst 
die der Umgangssprache angepassten Kurzformen (Nd. Jb. 18, S. 128) 
sind auf hd., nicht auf nd. Verhältnisse zugeschnitten, vgl. § 9. Ausser 
etwa in den Wortlisten, die vom toxikologischen Standpunkt aus zu 
verwerten sind, gibt die Fibel für die Hbger. Sprache ihrer Zeit kein 
Material. 

Seit etwa 1640 steht eine andere Quelle zur Verfügung, die 
Gelegenheitsgedichte, dann auch mundartliche Szenen in Schauspiel 
und Oper, später Schmähschriften, Texte in Wochenschriften u. dgl. 
Theoretisch ist man geneigt anzunehmen, dass in den für den engsten 
Kreis bestimmten Scherzdichtungen, nachdem eine nd. Schriftsprache 
offiziell nicht mehr besteht, die heimische Mundart angewandt 
und so die Möglichkeit gegeben sein müsste, die Entwicklung der 
gesprochenen Sprache zu übersehen. Tatsächlich zeigt sich, dass 
auch bei strengster kritischer Sichtung die Geschichte des Hbger. 
Dialektes nicht einfach aus diesen Dichtungen abgelesen werden kann. 
Zunächst ist (s. § 1) das erstaunlich lange Fortwirken der mnd. 


*) Das moniert auch Bonaventurus’ „Briefträger“ a. a. 0. 

l ) Daetris Rechenbuch, Kocks geistliche Schriften, die Krudtlade usw. Wie 
oben erwähnt, wiederholt auch der Neudruck des R. V. 1660 noch die alte Form. 

3 ) Duedsche Orthographia. Lehred: De Wurde vnd Namen grundlick Boeck- 
staneren / recht Lesen vnd Schryuen. 

4 ) Aus der mnd. Schriftsprache erklärt sich die Warnung vor Verwechslung 
von kercke (nordnds. karke) und kr ecke. Nur aus der Rücksicht auf die Schreibung 

Mahnung, schulte und schlute, Schinder und schnider {sehn, schll) auseinander- 
^balten, die Scheidung o und ö, u und ü, r und ic zu beobachten. 
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Schriftsprache anzuführen, nicht nur in der ernsten Literatur, sondern 
auch in der scherzhaften, anscheinend dem Leben abgelauschten 
Dichtung. Wenn wir aber z. B. ein pd. Hochzeitsgedicht von Joh. Kock, 
dem Pfarrer in Geesthacht, finden, so verstehen, wir woher die mnd. 
Tradition in diese Dichtungen kommt. Für Kock lebt ja in seiner 
geistlichen Schriftstellerei (s. S. 5 A. 2) die mnd. Schriftsprache noch 
fort. Andrerseits ist starker hd. Einfluss in dieser ganzen Periode 
wohl verständlich, wenn man bedenkt, dass diese Leute gewöhnt 
sind, hd. zu schreiben und zu lesen. — Wie die hd. Hochzeitsgedichte 
vielfach von bekannten Dichtern abgefasst werden, so sind auch 
die pd. oft nicht eigene Dichtung. Dass der Poet berufsmässig 
„Vp Hochtiden, Kinddöpen und bi Doden“ seine Reime schreibt, 
berichtet Lauremberg 4, 247. Mehrmals lässt sich die fremde Vorlage 
nach weisen. So ist ein Gedicht, das 1682 von Kiel nach Hamburg 
als Hochzeitsgruss gesandt wurde, auf Laurembergs 3. Scherzgedicht 
aufgebaut. Hbger. Scherzgedichte von 1704, 1709 schreiben mit 
leichten Aenderungen, wie die Verhältnisse sie nötig machten, ältere 
von 1675, bezw. 1703 ab. Ein Text von 1689 entnimmt den Anfang 
der damals gerade neu aufgekommenen Oper ‘Xerxes in Abidus’. 
Ein Hochzeitsgedicht von 1653 muss den sprachlichen Kriterien nach 
demselben Verfasser zugesprochen werden, wie eines von 1652 usw. 
Danach sind also auch Einflüsse aus fremder Vorlage in Betracht zu 
ziehen. Für die Oper ist der nicht-hbg. Verfasser 1 ) vielfach fest¬ 
zustellen. — Fraglos können auch bei lebhaftem beruflichen oder 
verwandtschaftlichen Verkehr mit Angehörigen eines Nachbardialektes, 
durch zeitweises Leben innerhalb einer anderen pd. Sprachgemeinschaft 
ganz unbewusst Formen von daher eindringen. Auch ist damit zu 
rechnen, dass solche Scherzgedichte die fröhliche Stimmung heben 
sollen. Dazu ist eine recht grobe Form des Nd. besser geeignet als 
die feinere, konservativere. 2 ) Es ist ein ähnliches Verhältnis wie in 
Bauernszenen, in komischen Zwischenspielen. Ueberall, wo eine, 
stark scherzhafte Wirkung ausgelöst werden soll, zeigt sich die 
Neigung zu vergröbern. Von diesem Standpunkte aus sind die 
Hbger. Stücke ‘Vitulus’ und ‘Scriba’ 3 ) zu betrachten, ‘Teweschen 
Hochtyt’ und ‘Kindelbeer’ 4 ) zu verstehen. Wie in der Behandlung, 
so ist auch in der Sprache äusserste Übertreibung eingetreten. Um 
den Zweck komischer Vergröberung zu erreichen, bleibt man nicht 
in den Grenzen der eigenen Mundart, sondern webt Formen der 
Nachbardialekte hinein. Ein Werk der genannten Art braucht z. B. 
durchaus nicht ostfälischen Ursprungs zu sein, wenn es einige mik, 
mek zeigt. In einem Hbger. Hochzeitsgedicht von 1654 wird im 
allgemeinen my verwandt, aber der Bauer sagt bezeichnenderweise 

') Wie Postei, Gaedertz a. a. 0. S. 85 ff. Berufsmässige Verfasser haben wohl 
auch die in Unterhaltungsbücher der Zeit aufgenommenen Hochzeitsgedichte. 

a ) Vgl. Z. f. deutsche Mundarten 1912, S. 170. Ueber das sprachliche Ver¬ 
hältnis von Laurembergs Bauernszenen zu seinen mehr literarischen Scherzgedichten 
s. ebenda S. 168, Bolte u. Seelmann, Nd. Schauspiele S. *5. 

3 ) Bolte und Seelmann, Niederdeutsche Schauspiele älterer Zeit. Norden und 
Leipzig 1895. S. 23 ff. 

4 ) Bibi, des Stuttg. Lit. Vereins, Bd. 147. 
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„Gretk, seg man ja eft nen, wo du mick denkst tho nehmen“. Die 
Neigung zu fremden Anleihen scheint übrigens (oder ist dies nur eine 
zufällige Wirkung?) zeitweise, so zu Beginn des 18. Jahrh. grösser, 
der Mode unterworfen. Im 18. Jahrh. ist einerseits die Sucht nach 
Vergröberung stärker, andrerseits der hd. Einfluss wirksamer; später 
tritt ein Streben nach neutralen Formen hervor, wie es sich um die 
Wende des 18. und 19. Jahrh. z. B. bei J. H. Voss dokumentiert. 

Bei Berücksichtigung aller dieser Umstände wird man verstehen, 
dass die beobachteten Texte kein einheitliches Bild fortschreitender 
Entwicklung geben, dass alte Formen zuweilen, gestützt durch gleiche 
Erscheinungen der Nachbardialekte, sehr lange mit den neuen kämpfen. 
Die vereinzelte Erscheinung kann unter solchen Umständen nicht viel 
bedeuten, aber wenn sie in kräftigem Widerstand gegen die fremden 
Formen immer wieder auftaucht und in der Dialektentwicklung 
steht, darf man sie wohl für die Geschichte unserer Mundart 
benutzen. Die hier geschilderten Verhältnisse kehren natürlich, über 
das Lokale hinausgehend, entsprechend in der Geschichte der nd. 
Sprache der Neuzeit aller Gegenden wieder. 

Noch auf einen Punkt ist hinzuweisen, der an sich selbstverständlich, doch 
in der Sprachgeschichte jeder Stadt nicht übersehen werden darf: Naturgemäss ist 
das Platt nicht nur in den verschiedenen Gesellschaftsklassen, sondern auch in 
verschiedenen Stadtteilen nicht gleich. Die Zusammensetzung der Bevölkerungs¬ 
schichten, stärkere Vertretung altbürgerlicher oder eingewanderter Elemente, der 
mehr konservative Zug der höheren Klasse, die verschiedene Verkehrsrichtung (die 
Hafenleute, die Schiffer etwa sind ganz anderen Beeinflussungen ausgesetzt als die 
binnenstädtischen Handwerker) erklären solche Unterschiede. Auch die Entlehnungen 
werden bei den Schiffern mehr dem Niederländischen und Englischen zuneigen, bei 
dem Btirgerelement mehr dem Hd., somit wird sich auch der Wortschatz leicht 
verschieben. Schon Kichey weist S. XXX, XXXII auf die Einwirkung fremder 
Dialekte hin. Schütze macht Holsteinisches Idiotikon S. IX unter Hindeutung 
auf Handelsverkehr und Einwanderung auf die Sprachunterschiede innerhalb Hbgs. 
aufmerksam. Nach ihm ist „in dem sogenannten Eekholt und überhaupt in der 
Neustadt an der Elbseite, welche fremde holländische, englische und andere Schiffer 
frequentieren“, die Sprache sehr verschieden von der im St. Jakobs- oder Petri- 
kirchspiel. Auch Marahrens scheidet 1858 das Platt der Wasserseite und der 
Landseite. Wir werden an verschiedenen Stellen, namentlich § 5, Gelegenheit haben, 
die Unterschiede innerhalb Hbgs. zu kennzeichnen. Besonders auch zeigen sich 
dieselben im Wortschatz. Wenn, wie sich kürzlich bei Umfragen zur Sprache des 
Marmelspiels in den Hbger. Schulen zeigte, gewisse Ausdrücke gerade in den 
Schulen einer Gegend Hbgs. vorherrschen, die in einer andern selten sind, so weist 
dies auf den Weg für frühere Sprachzustände. 

§ 1. Die nd. Sprache Hbgs. wie im übrigen Gebiete charakterisiert 
sich im 17. Jahrh. durch die stark archaisierenden Tendenzen. Erst 
sehr allmählich löst sich das Hamburgische von der mnd. Schrift¬ 
sprache los, gibt z. B. im Plural Präsens des Verbs die Endung -en 
für das heimische -et auf (§ 15,1) führt das Part. Prät. ohne Vor¬ 
silbe ge- durch (§ 9), führt das Pronomen jüm 9 jem (ihnen) ein (§ 17,3). 

Neue Lautentwicklungen bleiben in der überkommenen Schreibung 
und daher lange unbezeichnet (z. B. der Uebergang von i{j)>e , ü(w) > 
6 (§4). Die konservativen Neigungen des gebildeten Bürgerstandes, 
der bis in die Neuzeit hinein jede Entwicklung der Sprache als eine 
Verschlechterung oft mit moralischen Gründen bekämpft, machen sich 
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in den Aufzeichnungen stark geltend. (Vgl. § 5). Wie fest z. B. 
Richeys Darstellung im Wörterbuch und in der angehängten 
„Dialectologia“ am Alten hält, wird sich mehrfach (§ 4. 15,2 u. ö.) 
zeigen. Mit dieser konservativen Neigung verbinden sich die später 
auch bei Richey (z. B. §15), stärker bei Bärmann (1785 —1850) zu 
Tage tretenden Ausgleichsbestrebungen. 

Daneben durchdringt hd. Einfluss wie Orthographie (§ 3), Wortschatz, Wort¬ 
bildung (§ 2), Formenlehre, so auch die Syntax. Nicht selten ist die Scheidung von 
Dativ und Akkusativ im Verfolg von Tendenzen schon der mnd. Zeit bewahrt. 
Schon das Stadtrecht von 1497 stellt im Beginn „in deine namen“ her gegen „in 
den namen“ im älteren Stadtrecht um 1300 (sogen. Stadtrecht v. 1292). Die auf 
der andern Seite eindringenden mundartlichen Elemente aus andern Dialekten, die 
durch die Sucht nach dem Selten - Komischen unterstrichen werden, waren S. 6 
schon erwähnt. 

§ 2. Damit Hand in Hand ist eine stärkere Zersetzung zu be¬ 
obachten. 

1. Nimmt schon das Mnd. viel fremdes Gut auf, so ist na¬ 
türlich das Neund. in noch weit höherem Masse dafür empfänglich, 
so dass jetzt jede Aufzeichnung daran krankt. Es ist für diese 
knappen einleitenden Bemerkungen überflüssig, die reiche Liste hd. 
Entlehnungen zu verzeichnen, die z. T. in gelegentlicher, z. T. in fest¬ 
gewordener Uebernahme schon das Pd. des 17. Jahrh. durchziehen. 
Ich begnüge mich mit wenigen Bemerkungen über den neuen Zustand. 
Nicht nur die Errungenschaften der Neuzeit, Erfindungen und Neu¬ 
einrichtungen, die man unter hd. Namen kennen lernt, bezeichnet 
man hd. (seltener besser oder schlechter verplattdeutscht: iznbän), 
sondern ersetzt alte Wörter wie tidinye, tidung durch „Zeitung“, 
kark durch kirch, vördql durch „Korridor“; tachentig, das noch Mitte 
des 19. Jahrh. üblich war, ist jetzt durch „achtzig“ verdrängt. Heute 
scheidet man zwischen slot (Türschloss) und slos (Gebäude). Im 17. Jahrh. 
hiess auch das letztere slot (Schlott 1656). Der ehemalige klensmit ist 
zum slösa, geworden, wie überhaupt die Handwerkersprache viele hd. 
Fachausdrücke übernommen hat. Ich weise auf Mielck - Chemnitz’ 
Sammlung von Tischlerausdrtieken Nd. Jb. I. Dass grösmüda, müda 
das heimische möder (möme) verdrängt hat, begreift sich aus der all¬ 
gemein nd. Neigung, die Familienbezeichnungen dem vornehmeren 
Hd. zu entnehmen. Daher ist wohl auch Mutten (Tante) usw. jetzt 
aufgegeben. Namentlich aber wirken die kleinen Partikeln, die Kon¬ 
junktionen und Präpositionen, die mehr und mehr verhochdeutscht 
sind, sprachzersetzend. Auch diese Neigung geht zurück in das 16. und 
17. Jahrh., als neben der nd. Umgangssprache die hd. Schriftsprache 
auftauchte, und greift immer mehr um sich. Schon damals tritt 
üter an die Stelle von ütgenomen, behalven, beneffen, äne, nicht ..men ; 
üterdem steht für to deme, averdem, biswüen schon im 17. Jahrh. usw. 
Diese Ersetzung wird besonders leicht sein, wenn das fremde Wort 
sich an ein heimisches anlehnt: etwas tritt ein für nd. et wes ; op pd. 
of, ob. oder begegnet wohl schon einige Male im 18. Jahrh. für edder 
(17. Jahrh. häufiger eff't und offt daneben), wird aber erst im 19. Jahrh. 
üblich. Auch von ( vun ) verdrängt ran endgültig erst im Laufe des 
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19. Jahrh.; man nur (für das ältere men im Wunsche nach Vollformen 
eingetreten) ist 1 ) noch während des 19. Jahrh. ganz lebendig, neuer¬ 
dings oft durch blot, blös ersetzt. Die Beispiele lassen sich in reichster 
Fülle mehren. 

2. Auch die fremden Beziehungen, auf die oben hingewiesen ist, 
haben ihre Spuren wenigstens im Wortschatz hinterlassen. Bei der 
wichtigen Stellung, die die geflüchteten Niederländer im gewerb¬ 
lichen Leben Hbgs. einnahmen, wird man Spuren ihres Einflusses 
erwarten. 1 ) Es lässt sich allerdings in diesem Rahmen nicht fest¬ 
stellen, was aus diesem direkten Verkehr in Hbg., was auf dem 
Handelswege, im Seeverkehr aus den Niederlanden, was aus be¬ 
nachbarten Ansiedlungen eindrang. 3 ) Denn die Wörter sind z. T. 
nicht auf Hamburg beschränkt, kaim (spazieren) z. B. ist auch in 
Bremen und anderwärts belegt. An sich ist es auch nicht immer 
einfach, das nds. Gut vom ndfrk. zu trennen. Ich begnüge mich 
daher damit, hier ein Beispiel anzuführen, dessen Lautgestalt die 
Entlehnung sicher stellt. Holländischen Ursprungs ist der kraiwdgn 
(ost-fries. kroiicagen ) < kruiwagen, Schubkarren, mndl. crudeivaghen . 4 ) 
(Die nd. Form kriiwagen belegt Schütze in Tönning.) Dagegen ist 
ai die übliche Entsprechung eines fremden ui, eu (§ 5,3). 5 ) Bezeichnend 
für die Stellung der Niederländer hier ist es, dass im 18. Jahrh. 
die vornehme Frau Juffrau, Jffrau heisst: 3 ) „Ein schlechter Bürger 
läfst in seinem Hause tauffen, Ein Sior und Jifrau schickt das Kind 
in Gottes Haus“, 1705. „Sobald du (der Bediente) dinen Schoren und 
Jffrau hest na de Karcke führet“, 1724 („Patriot“ Nr. 15) u. ö. Durch 
das Niederländische vermittelt ist kaian (kuieren), praion, komför 

') So gehen auch sonst im 17. u. 18. Jahrh. die Formen auf -an und -en 
durcheinander, wann 1652, den 1675, den, dan 1686. Brockes: wan, wen-, 1700: 
wann, wenn, dann, denn. 

*) Dahin gehört vielleicht Demant Sliper (Z. d. V. f. hbg. Qesch. 6, 341) in 
einem kirchlichen Verzeichnis der Niederländer in Hbg. 1575 — 89. Das Wort ist 
mnd. nicht verzeichnet, vielleicht eine Verplattdeutschung der mndl. Bezeichnung 
„diamantslipere“ (Mnl. Handwoordenb. 134), die mit den Angehörigen des Berufes 
aus Antwerpen hier eindrang. Auch Kieker' (ibid. 6, 330 aber mndl. bleecster), sucker- 
becker kommt in diesem Verzeichnis vor. 

• 3 ) Die ganze Frage bedürfte einer systematischen Bearbeitung, die auch 
zugleich die nal. Ansiedler der Nachbarschaft berücksichtigt. 

*) Da nach Te Winkel, Grdr. I, 632 ui < ü in den fränkischen Provinzen 
schon im späteren Mittelalter entwickelt war, können diese Wörter der ältesten 
Schicht angehören (um 1600). Vgl. Franck, Mndl. Grm. § 31. Schon Anfang des 
19. Jahrh. (Hbg. u. Altona IV, 2, S. 291) ist der Ausdruck „nicht mehr so häufig 
wie vordem“. 

5 ) Das etymologisch undurchsichtige laiwäm, löiwägg, Schrubber, ist wohl aus 
der Seemannssprache hier eingedrnngen. Es lebt an der Wasserkante, z. B. auch 
in Lübeck. 

*) Ein Text von 1704 ersetzt das Pöpken der Vorlage von 1675 durch Jyf- 
frau, junge Hausfrau. Vgl. auch Lappenbergs Laurembergausgabe XI S. 149. 
Neben der „Juffrau“ heisst der Gatte Schär < Sjor Sinjor (Signor). „Sinjor“ 
ist seit dem letzten Viertel des 17. Jahrh. oft genug der Titel des vornehmen 
Mannes. „Synjohr Matteis Wyngartner“ 1681, usw. Später verliert er, wie oft die 
Titel, an Wert, und 1743 heisst nach den „Hbger. Berichten“ S. 388 der Hand¬ 
werksmeister „Baas“ oder „Schoor“. 
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(seiner Bedeutung „Teegeschirr“ nach^sw. 1 ) Gerade diese holländischen 
Wörter sind jetzt stark im Schwinden. Z. B. kraiwäg #, das Walther 
noch kennt, ist, wie viele andere Wörter, auf die wir bei Richey 
stossen, der jetzigen Generation nicht mehr geläufig. 

3. Wie alle nd. Dialekte, ist auch das Hbg. reich an franzö¬ 
sischen Fremdwörtern. Doch sind es hier nur dieselben wie auf 
dem ganzen Gebiete und zwar in gleichförmiger Entwicklung. 2 ) Bei 
selbständiger Uebernahme in der Zeit der französischen Besetzung, 
als, wie ein Zeitgenosse in der Zeitschrift „Hamburg und Altona“ be-' 
richtet, selbst Leute der unteren Klassen sicli französisch verständlich 
machen konnten, wäre doch wohl eine individuellere Note darin zu be¬ 
merken. Die direkte Berührung hat demnach die Sprache weniger be¬ 
reichert als die literarische Fühlung und die modische hd. Sprache des 
17. und 18. Jahrh. Man übernahm die Modewörter und über diesen 
Umweg drangen sie, genau wie das hd. Gut, ins Nd. Die gleiche 
Beobachtung hat für das Mecklenburgische Mackel in der Fest¬ 
schrift für Adolf Tobler S. 267 ff. gemacht. Vgl. auch Nd. Jb. 31, 52. 
In einer Zeit, in der auch die oberen Stände noch platt sprachen 
(s. dagegen § 5), war eine Beeinflussung von oben her leicht möglich. 
Von hier aus drangen sie dann allmählich weiter in die Umgangs¬ 
sprache aller Stände. Es wird sich natürlich in erster Reihe um 
Redefloskeln, 3 ) gesellschaftliche Formen, um Toilettenbezeichnungen 
u. ä. handeln. Militärisches wie Musqueterer 1653, Petarde 1656 konnten 
sich im 30 jährigen Krieg wohl verbreiten und im militärischen 
Leben des 18. Jahrh. noch bedeutend vermehrt werden. So fand beim 
Hbger. Bürgermilitär mit seinen vielen fremden Bezeichnungen z. B. 
bis zum Ende seines Bestehens jährlich die grosse ‘Rewü’ statt, die 
ein Hbger. Volksfest geworden war. Die Texte des 17. Jahrh., die 
bewusst grobe Sprache (s. oben S. 6) anstreben, in der die allmählich 
durchsickernden Modewörter keine Stätte haben, bieten naturgemäss 
noch nicht sehr viele Beispiele. 4 ) Viel stärker werden sie namentlich 
auf dem Gebiet des geselligen Verkehrs im 18. Jahrh. 6 ) Französische 
Anredeformen, ‘Herr Compeer, Frau Compeersche’ 1705 ‘Musche vot 
Serventeer’, ‘Kesien, Cusien’. ‘Mon frere’ ist allgemein, ‘mien Monfreer’ 
heisst es im Menschenfreund 1737, Bl. 3. „Bonjour Monfrer, wo wilt 
du all so tydig hen“ 1709. Muschü, Mussii ist neben Madame {Jüjfrau 
s. oben) im 18. Jahrh. übliche Anrede. In den Rödingschen Kinder- 

*) Dagegen sind die als holländ. angesprochenen möi, röten auch nd. 

2 ) abslüt, o akrät, alert^ ambräsch (ambragche 1747), klör, kumplet, kumpäbl, 
kuraod, obsternäts, plörig, fors (1686 force), malör, tort, kuntr<jr, passlantant; Mnsche 
Bliks; die Endung aje (asche, ätsche, atse, älter asie): Buschkajen. 

* H ) Hergegen wen da kumt een groter Hans getreden, De nah der Frantzen 
art Complimentoosk kan reden (1654). He fing to compelteeren . . . Musche vot 
Serventeer 1688. 

4 ) Immerhin finden wir in bezug auf Kleidung und Geselligkeit: Mode (Munster) 
Fazun, hochfryseerde Krullen, Appetit, Salveten, schammereren, Reverentz, Favor, 
Qualitet, Tresor, ferner: pareeren, praesenteren, discretion, regemente, Fantast usw. 

5 ) Vgl. dazu die Angaben Hudtwalkers, Z. d. V. f. hbg. G. 9, 171. S. auch 
Gaedertz, Nd. Schauspiel 1,188: „Wenn een diine Gesundheit drinkt, so moost du 
nich seggen: grooten Dank, man treshumble Servitör.“ 
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Szenen 1775—78 steht es für Knaben dem ‘Mamsell’ für Mädchen 
zur Seite. 

4. In neuerer Zeit ist der Hbger. Wortschatz durch zahlreiche 
englische Wörter vermehrt, kru (crew), käfetenk (tank, die flache 
Blechkanne, die zur Arbeit mitgenommen wird) Das’ n kef (case) und 
zahllose Seemannsausdrücke usw. Aus dem Italienischen leiteten 
wir oben schor her, puteenell 1686 ( Kaspar Putschendl) und einige 
andere. Als spanisch erklärt Walther mut§ viel, Rabe („Sünd ji 
all dor“ S. 59) Mottje Pijochers. Auf diese gehe ich, da sie für die 
Entwicklung des Hbg. nicht von Belang sind, ebenso wenig ein wie 
auf die lateinischen Wörter, die ja auch als gelehrte Fach¬ 
ausdrücke, namentlich in der Rechtsliteratur in der älteren Periode 
vielfach Vorkommen, kvanswis ist im 18. Jahrh. schon zu belegen. 
maleie wird aus ‘molestia’ (rügisch: malesten ) hergeleitet. Sehr ver¬ 
breitet ist ‘Vize’ Hausverwalter. 1 ) Erwähnenswert die erweiterte Be¬ 
deutung von Ockesbook < Hokuspokus gelegentlich im 17. Jahrh. 5 ) 

§ 3. Die eben gekennzeichneten archaisierenden und nach dem 
Hd. gerichteten Tendenzen machen sich vor allem auch in der 
Orthographie geltend. 

1. Im 16. Jahrh., als die Berührung mit dem Hd. enger 
wurde, drangen eine Anzahl hd. Schreibgebräuche 3 ) vor. Zu ihnen 
gehört (vgl. Mnd. Gram. § 18,3. 333) der Gebrauch, sch statt s 
vor l m n w zu setzen. Obwohl die Aussprache sl usw. wie sp st 
ist, wird dennoch nach hd. Muster sp st stets von svhl usw. 
unterschieden. 4 ) Die Schreibung bleibt im 17. Jahrh. fast aus¬ 
nahmslos und ist die gewöhnliche noch in den Dichtungen des 
18. Jahrh., während der Gelehrte Richey in der „Dialectologia“ S. 395 
slahn, smekken, snyden, sn'eren etc. als Schreib- und Sprechformen 
hinstellt. Ein paar der üblichen falschen Schreibungen laufen aber 
im Wörterbuch mit unter. Aber auch der Referent in den „Hbger. 
Berichten“ 1743, S. 388 ff. schreibt schnoken, schnöde , Schlackschleuser 
usw. Walther verkennt daher die Tatsachen, wenn er Nd. Jb. 9,76 A. 
schl usw. im „Kindertreck-Discours“ einem Setzer zuschiebt, der das 
Hbger. Nd. nur ungenügend kannte. Vereinzelt nur begegnet s sonst. 

*) Eine Behandlung der Fremdwörter im Hamburgischen müsste auch die 
Verdrehungen z. B. von Apothekerausdrücken wie Fijn Margretjen, Foenum graecum 
(Richey 56) beobachten. 

*) 1654: (Die Braut tritt in den) Frauen Orden ein Und wil dem Ockesrecht 
nicht unterworfen seyn. Ihr Männer . . . habt es lang erfahren, Dafs unser Bock 
sey alt von vielen tausend Jahren, Dafs eine jede Frau sey über ihren Mann, Und 
müsse jederman, das Ocksrecht nehmen an . .. Er kom in unser Schul und lefs in 
unserem Bock Sol er bald sagen, wat dy Frau will, wil ick oock . . . Der Frauen 
Ockesboock kann nicht erwiesen werden. 

*) Vielleicht ist für die modernen Bemühungen um eine nd. Rechtschreibung 
aus den älteren Verhältnissen der Schluss zu ziehen, dass eben die Anlehnung an 
das Hd., das man schreiben und lesen lernt, das Natürliche ist. 

4 ) Dass die Uebernahme dieses sch ursprünglich durch die Gebiete, die s 
sprechen, begünstigt war, ist nicht anzunehmen, da sie zahlenmässig wie an Be¬ 
deutung unterlegen waren. Vgl. Kück S. 254 A. Zur Ausdehnung s. Anz. f. d. A. 
20,103. 
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Um die Wende des 18. Jahrh. braucht v. Döhren 1 ) s nur gelegentlich, 
und im 19. Jahrh. ist dann endlich die Nachwirkung der alten Ortho¬ 
graphie im ganzen überwunden. 1 ) 

Noch offensichtlicher spricht sich das zähe Festhalten am Alten, 3 ) 
am komisch erscheinenden Fremden, unbekümmert um die Aussprache 
in der Schreibung sk im Anlaut, Inlaut, Auslaut aus, die hier, wohl 
gestützt durch die vergröbernde Neigung, von Dialekten, wo sk ge¬ 
sprochen wurde, übernommen oder gefestigt ward. Dies sk steht jedoch nie 
für das rein orthographische schm , schw usw. Die Gelegenheitsgedichte 
zeigen eine Reihe von Beispielen: basken 1641 ( .spitisch, schmal, schnee), 
1654 Bursch, 1656 a Schulske, tivisken, wisken, Disken , b Minscken, Busch, 
Disck, 1672 a wasken, Fleesck, Fisch, Basch (:schüm, schapen, schnujfen, 
schlaen, schwien, rohtscher ), b sckreckliken, skaper (: Geschrey) usw. Diese 
Neigung bleibt auch im 18. Jahrh. Eine Art Kompromiss zwischen 
Sprech- und Schreibformen ist wohl in der Schreibung schk zu sehen, 
z. B. Wunschk 1681, 1708. Dischk, frischke, wünschken, Rienschken, 
Wien 1709. Richey berichtet zwar S. 395, dass Landleute, die nach 
Hbg. kamen, Formen wie Mask, Minsken, Skelm sprachen. Kaum 
aber hat der Hamburger ihnen diese Wörter abgelauscht. Mit aller 
Energie betont Mattheson 1752 im Vorbericht **26 zum „Philologischen 
Tresespiel“, dass dies sk nicht hamburgisch ist. Der Hamburger sage 
schal, nicht skal. In der Tat haben wir keine speziell hamburgische 
Eigenheit vor uns, auch nicht eine holsteinische, dänisch beeinflusste 
Schreibung, sondern einen weit verbreiteten orthographischen Gebrauch, 
der zum Bestand der niederdeutschen Aufzeichnungen jener Zeit über¬ 
haupt gehört, den wir z. B. auch in mecklenburgischen Hochzeits¬ 
gedichten der Zeit belegen können (Kohlfeldt Nr. 15 schkall, Wünsken, 
Minsken, Fledderwisk, 1713; Nr. 9 Kdcksck, Fische, Flesck, 1711; vgl. 
z. B. Nr. 4. 12. 16. 17. 18. 21) oder in ostfälischen {Politische 1684 
Nd. Jb. 35,65, Wunschk Hannover 1742 Nd. Jb. 36,110, Minsk 1726 
Nd. Jb. 35,114) u. ö. 

An die mnd. Herkunftsbezeichnungen (Mnd. Grm. § 334) erinnert Marckse Rdfe 
im „Hbger. Utröp.“ Ein Hollandismus*) liegt angesichts der mnd. Verhältnisse hier 
kaum vor. 

Ueber schal und zcd s. § 15. 

2. Nd. Jb. 9, 76 A. wie Nd. Korr. 31, 84 sieht Walther in der 
Schreibung f für den inlautenden Spiranten ein nicht-hamburgisches 
Element, da Hbg. noch heute stimmhaften Laut an dieser Stelle 
spräche. Diese Ansicht ist unberechtigt. Es handelt sich hier um 
eine Schreibgewohnheit, wie gelegentlich schon im Mnd. (Mnd. Gram. 
§ 288). f kann im 17., noch mehr im beginnenden 18. Jahrh. im 
Wechsel mit v, älter u, an jeder Stelle des Wortes stehen, obwohl 
z. T. schon (s. u. §11) Verschlusslaut b gesprochen wurde. Stimmloses f 

*) Mir ist allerdings nur die posthume Ausgabe von 1803 bekannt. 

a ) Aber auch heute schlüpft unter dem Gewicht hd. Orthographie vielen 
Schreibern sch unter. 

*) Auch in der mnd. Periode zeigt sich gerade in jüngerer Zeit eine Neigung 
sc, sk in archaisierender Tendenz stärker anzuwenden. S. Mnd. Gram. § 18, 1. 334. 

4 ) Vgl. Kloeke, Pe Weerspiegeling der Historie in de Pialecten, S. 11. 
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wird dagegen gern durch ff gegeben: helft , Ly ff 1640; leeve , vorleefft , 
beneffen 1656. Junffer , Yffer (Eifer) 1640 ist wohl dem hd. f nachgebildet 
(vgl. mnd. straffen , schaffer). Im Anlaut wechselt /*undv. Lambecks Ver¬ 
teilung berulit wohl wieder auf hd. Muster. 1 ) Der Regel S. 35 (Nd. Jb. 
18, 126) nach steht v anlautend vor Vokal. Dagegen schreibt er selbst 
ferne , Fedder, Fedderbusch , Fingerhoed (Goldfinger), eintfoldigen , aw- 
fange, folgen(de), föhre (führe), Fuschern, falsche , d. h. f im Anlaut, 
wö das Hd. /* hat. Aehnlichen Anschluss an die hd. Verteilung zeigen 
alle Texte der Zeit. /* steht anlautend vor Konsonant, aber auch vor 
Vokal, v bleibt stets in den Wörtern, die es hd. erhalten haben, Fader, 
reeZ, rör, aber auch för (für), in der Vorsilbe ver - usw. Inlautend 
aber tritt f neben v und das ältere u (sehr selten steht w). Wenn wir 
den Wechsel überhaupt aus heimischen Verhältnissen erklären wollen, 
so genügt es, auf den Wechsel mit auslaut. f eine Uebertragung der 
Auslautschreibung, zu weisen. 2 ) Zudem hat / und v im Anlaut gleichen 
Lautwert. Im Anfang des 18. Jahrh. ist f sehr häufig, es wechselt, 
wie früher schon (1656 blieven : driefen , riefen: blieven ), so ohne Grund¬ 
satz mit v, dass oft in einem Reimpaar ein Glied f das andere v zeigt. 
Ein Text von 1703, der 1709 wiederholt ist, zeigt die Formen: 1703: 
Five, glöf geven und gefen , 1709: Viefe , glöw, gewen und gefen. 

3. Ein Nachklang aus der mnd. Zeit sind namentlich im 17. Jahrh. die Doppel¬ 
schreibungen (ff s. oben): dt, namentlich im Auslaut der Wörter mit inlaut. d 
(Brudt Tydt), und ck im ln- und Auslaut, nach kurzem oder langem Vokal, auch 
nach Konsonanten, wogegen sich Lambeck so gut wie die hd. Grammatiker aus¬ 
spricht. Beliebt ist auch h nach t. 

4. Auch das Dehnungs-A, das schon zu Ende der mnd. Periode (Mnd. Gram. 
§ 18, 3) üblich geworden war, dringt vor und steht dem hd. Gebrauch gemäss 
namentlich, doch nicht ausschliesslich, vor Kasai und Liquida. Zunächst freilich 
hält sich zur Bezeichnung der Länge auch die alte nd. Doppelschreibung noch, 
seltener wird ein anderer Vokal nachgesetzt (doch noch 1700 und später goet, Kruet, 
Broeck) namentlich in geschlossener Silbe (1641 paer: pahren usw), so dass wir die 
Formen aah , ah , aa , ae , a für d (d ä ö) finden können. Im 19. Jahrh. steht gern 
aa für d. ee für hd. ei (entsprechend der hd. Zweiheit) setzt Bärmann und ebenso 
viele gelegentliche Aufzeichner der Hamburger Mundart, ie für i dringt nach hd. 
Muster vor. 

5. Die Umlautschreibung wird, nachdem sie anfangs noch nicht immer ganz 
konsequent ist, bald sicherer. & für e als Umlaut von a hatte ebenfalls schon am 
Schluss der mnd. Zeit eingesetzt und wird jetzt immer häufiger. Im 17., namentlich 
aber im 18. Jahrh., steht d neben e, dann auch sehr oft für den offenen, aus 
Zerdehnung hervorgegangenen Laut 8 ) bdter , gdle , bethdmen , wie auch (s. §5) neben 
6 für den Umlaut von d « ä ö), 4 > Brdgam, vdr , schdlt (sollen), Ddhr . 

*) Seine Beispiele kann man auch in hd. Grammatiken des 17. Jahrh. finden. 
Bei Schottel, Hauptsprache, z. B. stehen unter den Beispielen für v S. 211: Vater , 
vier , Volk, voll; L. im gleichen Zusammenhang: Vader, veer, Volck , Vullenkamen. 

. 2 ) 1652 hef, leefen, Lee festen ; 1654 hälfe , wie fes ; 1656 Kalfer , drifen , fifen ; 
1688 sdfen (sieben), gekdfen (gekeift) usw. Dagegen der Aussprache gemäss 1641 
Nom. Lyff\ Dat. Lyv\ 

9 j Der alte Diphthong, das erste Produkt der Zerdehnung, ist in unsrer Periode 
schon zum Monophthongen geworden. Die Wirkung des ehemaligen Diphthongen 
zeigen z. B. die Altengammer Entwicklungen (Larsson S. 32 A.) noch deutlich. Ueber 
Lambecks Schreibung e s. Mnd. Gram. S. 36. Aus der Gegenüberstellung leuen löuen, 
lieben leben, Wege Wege, Wiege Wege muss man aber auf einheitlichen Laut in 
jener Zeit schon schliessen, so dass das e nur noch eine archaisierende Schreibung ist. 

4 ) Vereinzelt dafür 1686 Keule, darfettr, Röeek. 1708 eu in Deur und meut. 
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Weitere orthographische Bräuche, die ohne allgemeine Bedeutung 
sind, übergehe ich. Hingewiesen sei nur noch auf Formen wie 
sehen, gaben, staken, die wohl schon in älterer Zeit Vorkommen, aber 
doch durch das hd. Wortbild jetzt gestärkt werden. 


I. Vokalismus. 

Die phonetische Umschreibung habe ich hier, wo es im Gegensatz zu einer 
Dialektdarstellung mehr auf die Entwicklungsgeschichte als # auf den heutigen 
Formenbestand ankommt, möglichst einfach gewählt unter tunlichster Angleichung 
an die gewöhnliche Schreibung, auch schon um bei dem steten Beziehen der 
jüngeren und älteren Formen auf einander, das Schriftbild nicht durch zu 
verschiedene Formen undeutlich zu machen. 

ä der aus ä ä ü hervorgegangene Laut wird jetzt im weiten Umfange wie 
hd. ö gesprochen. 1 ) Als offenen a-Laut hört man ihn noch von alten Leuten, sonst 
(s. § 6) von den konservativen bürgerlichen Schichten. Wenn hier ä, nicht 6, 
geschrieben wird, so geschieht dies nur, um ihn von 

ö mit diphthongischem Lautwert und palatalem e* Einsatz so* (so sau ) zu 
scheiden. S. § 5. 

Umlaut zu ä (ce): ö ; Richey orj. 

Umlaut zu öiöi ( oi ; Richey os). Die Schreibung öi ziehe ich vor, weil 
öl < ö entwickelt, von den konservativen Kreisen ö gesprochen wird, § 5. 

e, auf zerdehntem e beruhend, ist ein (nicht sehr) offener 2 ) e-Laut. 

e ist entsprechend dem ö diphthongisch, ein offenes e mit nachklingendem 
i : e* , s. 8 5. 

Alle anderen Zeichen sind ohne Erklärung verständlich. 

§ 4. Unter den vokalischen Uebergängen der neunieder¬ 
deutschen Zeit ist wohl der älteste der Uebergang von mnd. -ij- (i im 
Hiatus) 3 ) und i im Wortausläut und -üw- > e, bezw. ö '), die die neuere 
Entwicklung von e und 6 (§ 5) mitmachen: nije > ne9[ne''s], vijant, 
vijent > fent, früwe > frö [/ro u ], jüw(e) > jo, bruwen > brön. Dagegen 
wird altes - ow -, -ouw- > au : gau, gsnau, haun. b ) Trotz der Formen 
icl, bi, mi, di wird man wohl den Uebergang auch im Auslaut für laut¬ 
gesetzlich halten müssen. Denn wenn auch Wörter wie fre frei nach 
den flektierten Formen, also in Hiatstellung, gebildet sein können, 
so ist das bei bre ble Brei, Blei (Genitive bries blies sind doch zu 
selten um über alle andern Formen zu siegen) nicht wahrscheinlich. Für 
den Auslaut ist daher mit Hiatstellung im Satz (bfü bqtn) zu rechnen, 
die bei den oben genannten Wörtchen {bi usw.) nicht wirksam ist, 

J ) Poeck, In de Ellembucht: o“. 

a ) So charakterisiert ihn auch zu Beginn des 19. Jahrh. Dietz, Nd. Jb. 20,124. 

*i Die vielfach in Dialektgrammatiken dieses nordwestdeutschen Gebietes ge- 

f ebene Fassung der Regel, nach der im Auslaut, vor Vokal, &, w , ist ungenau, 
a dies sächsische ä, w schon längst geschwunden und i auch in den Verben spigen, 
snigen die oben angeführte Bedingung erfüllt. 

4 ) Vgl. die Diphthongierung von «, ü nur im Hiat und im Auslaut in ge¬ 
wissen schweizerischen Dialekten, z. B. Z. f. d. A. 21, 258 ff. Hoffmann, Vokalismus 
von Basel-Stadt § 145. 188. 

5 ) Die Mna. Gram. § 197 A. ausgesprochene Vermutung eines Zusammenfalls 
von -WM?- und - ouw - lässt sich danach nicht aufrecht erhalten. Die übereinstimmenden 
Tatsachen in den Dialekten beweisen, dass - ouw - und -m w- getrennte Entwicklung 
hatten. Andrerseits erweisen die heutigen Formen hier -m w- in früwe , bruwen , 
büwen usw. für die mnd. Zeit. 
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weil diese häufig minderbetont sind. Der Gang der Entwicklung war 
wohl (vgl. die hd. Diphthongierung Z. f. d. A. 39, 269 ff.): ij mit Dis¬ 
similation > ej, ei (vgl. die Schreibung ey eig neben e in Texten des 
17. Jahrh.) > e. Seit Anfang des 18. Jahrh. etwa wird die Schreibung 
ee häufig. Den Uebergang ei > e bestätigt Richey 1755 in der 
„Dialectologia Hamburgensis“ S. 385, wenn er gegenüber ei in sney 
(mnd. sne) Wandel des ei in ee in Bree (mnd. bri) für Brey, neet für 
ney (< nije), Bee-Draht für Bei-Draht feststellt. Im Idiotikon wendet 
er auch für diese Wörter die Schreibung ey an, die demnach der 
älteren Aussprache entspricht. Dies e entwickelt sich später wie die 
alten e, die, wie Sney an derselben Stelle beweist, damals schon die 
Diphthongierung begannen. Ganz analog hat man den Uebergang 
üw < 6 zu denken. Wie ey ist auch ou im 17. Jahrh. häufig in der 
Schreibung festgehalten. Lehnwörter machen den Uebergang mit: 
Kumpeney, Parthee 1739. 

Der hier geschilderte Lautübergang ist über ganz Nordwest¬ 
deutschland verbreitet von Provinz Groningen bis zu den Elbmarschen, 
bis in die Altmark und die Priegnitz und bis Prenden *) (hier ai, au). 

Die ersten Spuren dieser Entwicklung fallen noch in das 
16. Jahrh. In Lüneburger Zunfturkunden des 16. Jahrh. 1 ) kann man 
vereinzelt schon neue Formen neben den älteren finden, z. B. frei- 
hdten 1552 S. 217 (neben fryheit , nyge, fryg(en), gedien im gleichen 
Text), freyheit 1581 (S. 68), neig 1570 (S. 66) Jin gleichzeitiger Ab¬ 
schrift, freydages S. 104, vorredereyge S. 159 in jüngeren Abschriften 
älterer Texte von 1430, bezw. 1523. 3 ) Mitte des 16. Jahrh. zeigen 
sich nach einer Mitteilung von Herrn Professor Borchling auch im 
Ostfriesischen die ersten Spuren des Uebergangs. 4 ) Auch in den 
Elbmarschen muss der Wandel an das Ende des 16. Jahrh. gesetzt 
werden: Aus Daniel Lübbeke, dem Chronisten der Elbmarschen (1599), 
führt Simonsen a. a. 0. S. 44 die Formen sneyde, gefreyet, befreyde an. 
Kaum wird man für das mitten inne liegende Hamburg eine spätere 
Entwicklung ansetzen können, und so werden die vereinzelten Formen 
mit ey, die seit Mitte des 16. Jahrh. begegnen, schon in diesem 

J ) Vgl. Wredes Angaben für die vokalische Entwicklung von ‘bauen’ Anz. 20 
S. 106 ff. bes. 107; *frau’ Anz. 28 S. 228. In Ergänzung und Berichtigung dazu für 
Provinz Groningen: de Vries, Het vocalisme van Noordhoom § 261, das Emsland: 
Schönhoff § 63. 101, Oldenburg: Nd. Jb. 30 S. 49, Bremen: Heymann S. 19f., 24, 
Horneburg: Zahrenhusen §81. 91, Finkenwärder: Kloeke S. 46, 49, Altengamme: 
Larsson § 77. 78, Glückstadt: Nd. Jb. 18, S. 93 §18,7; S.97 §25,7. Für das 
Lüneburger Gebiet s. Kück S. 279, 306f., 315. Bleckede: Rabeler §88. 89. Das 
Wendland: Selmer §20,2. 24,3. Prignitz, Nd.Jb. 31 S. 101. H2. 118. 32, 23f 
Prenden, Nd. Jb. 34 S. 18. Bei dieser Verteilung wird man nicht mit Bremer, 
Grundr. III, 898 ein ndfrk. Kriterium hierin sehen. 

2 ) Bodemann, Die älteren Zunfturkunden der Stadt Lüneburg. 

8 ) Bei dem Grundsatz „systematischer Vereinfachung und Eeinigung der Ortho¬ 
graphie“ in Veröffentlichungen nach allgemein historischen Grundsätzen wird freilich 
der Philologe vereinzelte älteste Schreibungen immer etwas misstrauisch ansehen. 
freiheit mit ei 1552 (sonst eig, ey) fällt auf. Die Beispiele mit ou für u, die z. T. 
zweideutig sind, ziehe ich nicht heran. 

4 ) 1628 Statuten und Ordonanzen von Emden (Z. f. d. Mundarten 1912 S. 145) 
gefreyet (daneben nves, vry). J. Ravingas, „Neye oostfriesische Chronik“ ist 1661 
„Gedruckt tho Embaen Neypoortstraete in de neije Druckerije“. 
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Sinne zu deuten sein. In dem 1541 begonnenen „Slechtbok der 
Familie Möller“ findet sich mehrmals befreiet, frey. 1554 (Z. d. V. 
f. hbg. Gesch. 8,515) muterey. In Gories Peerses Islandschilderung 
(1561), 2. Aufl. 1594, Nd. Jb. 9, 118: Meelbrey. 1590 Kämmerei¬ 
rechnungen: ney. 1591: tho leveren frey an Bort hir edder up de 
Swinge, Z. d. V. f. hbg. Gesch. 9,445. Der schriftsprachliche Charakter 
der Hamburger Drucke vom Anfang des 17. Jahrh. erklärt das Fehlen 
von Belegen in denselben, dagegen Heyen Vitulus, schowe (scheue) 
1619 im Repergesellenregiment, Mitt. d. V. f. Hbg. Gesch. 2,7, und mit 
freierer Entfaltung tauchen sie in den Scherzgedichten schon gleich 
zu Anfang auf: 1640 entfreyet, auch „Teweschen Hochtit“ 1640 neyen, 
Brey(es), freyen, schreyeden. Zunächst noch selten, weil mit der 
schriftsprachlichen Form im Kampf, kann man das ganz allmähliche 
Vordringen langsam beobachten. Aber immer wieder drängt sich das 
alte, auch den östlichen Nachbardialekten eigene i ein. 1 ) „Wat maket 
doch de Freyerey In düsser Welt vor Töge, Den Jungen ist een 
Leffeley Den Olden ist een Höge, So singt men in den Opern van 
Noch kehren sick hier vehl nich an Wilt altidt Jungfern bliven 
Un so er Tydt verdriven“ lautet der Anfang eines Hochzeitsgedichtes 
von 1689. In der Oper „Xerxes in Abidus“ heisst es aber in der 
beliebten Arie, auf die hier Bezug genommen wird, 2 ) wenigsten in 
dem mir bekannten Druck von 1692, Leffely, Fryery. Anscheinend 
ging man also in depi weniger literarischen Denkmal zu den üblichen 
Formen über, die die Oper noch verschmähte. 3 ) Das Beispiel zeigt, wie 
täuschend vereinzelte Drucke sind, nur eine lückenlose Reihe gewährt 
die Uebersicht. Die alte Form, die schon seit Mitte des 16. Jahrh. 
im Sprechen gewandelt ist, ist im Schreiben noch Mitte des 18. Jahrh. 


*) Um ein Bild des Kampfes zwischen alten und neuen Formen zu geben und 
zugleich zu zeigen, wie lange die alten Formen nachwirken, gebe ich hier eine 
Liste, die das Auf und Ab in der Darstellung des ij > ei } üw > ou im 17. Jahrh. zeigt. 
(1640 s.o.) 1652 fryen: ju. 1653: nyen, Fryen: juw. 1654; Freien, frein, freiet (im Beim 
zu rewet), fryt, Geckerey: juw, Fruwe, Frowens, trouwe, truwet. 1656a (1. Druck): 
rieen, niewen, flieen; (2. Druck): niewen, fleien: Frowen(s) Jungcfrow, berowen, 
trowen; b: Brujerey, Slabberei, Brei, schryen, schriede: juw, Fruwens; c: gedy’n, 
Fry’n, fry: Juw, schuw, gruw, Fruwens, Fruwe; d: Freyheit, freyen, fryen, thoreyen, 
schryet: Fruw(en), juw, Fruwens. 1672: Freyer, neyes. 1675: freit, freyers, freyen, 
fleyen: yuw, yow, Frow, troulyck. 1681: Freyen, frey, Freyers, neye(s), Partey, 
Partie: Frow, gerowet, vertrowet, trowen. 1688: frey, neie und nyes: jou, Brouer. 
1686a: ei, ou; b: Schnackerey: Fryen, Pluderye; c: Frowen, iuw, Ackerbow, gruwen. 
1689 im Anschluss an „Xerxes in Abidus“ in der Oper: Friery, Leffely, im Liede: 
Freyerey, Leffeley, neye: Frowens, juw, rowen. 1700 a: boen, vertroen; b: Fryen, 
Gedyen, fleyen: Fruwen, gruwen. 1702a: Freien, juwe, jo; b: fleien, freien, nye: 
juwe. 1703: Fryers, Frien, nien, Fleien, freit: Warschuwung, Fruw, Truw. 1704: 
Fryers (freyers im Urtext 1675), neys: Frow, yuw. 1705a: y, uw; b: freyt, jow. 
1707a: nyes, freyen, Freyheit: Brower, getrowt, jue; b: ey, ow; c: Freen: vertroen, 
Frow, ju. 1709a: i, u; b: freh, frien: ju(er), Froh. 1716: neyen: ju. 1730: ee, ow’ 
1732: freyen: trouhartigen, Fruens. 1732: ee, o. 1734: ee, ey, ou. 1738: freede: 
Trö, ju. 1744: nee: Fro, ju, jo. 1747: schreen, nie(n), ney: Frowens, Fruw, ju usw. 

’) Nd. Jb. 8,119. 

8 ) Wendet man ein, dass Postei kein geborener Hamburger ist, so ist dagegen 
zu bemerken, dass auch Hadeln den Uebergang hat. — Dagegen vgl. Nd. Jb. 8,122 
in der Oper „Pyramus und Thisbe“ 1694: „Wat is in der Welt up Erden Soeter ass 
de Leffeley, Averst man hSrt aller Oerden, Dat dat Lefflen is ass Brey.“ 
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nicht ganz verdrängt. Eine archaisierende und eine nd. gemein¬ 
sprachliche Richtung kämpfen hier (so wohl, wenn Brockes fryen, ju, 
Trü schreibt 1 )) gegen die Wiedergabe der gesprochenen Formen an. 
Gerade zu Anfang des 18. Jahrh. zeigt sich die Neigung zu weit¬ 
herziger Aufnahme fremder Formen. So beobachtet man, dass ein 
1704 wieder abgedruckter Text von 1675 für die Form Frey ers des 
alten Druckes Fryers (neben neys) setzt. 

Wenn der parallele Uebergang üw > 6 schwieriger festzulegen 
ist, so liegt das wohl weniger an dem phonetisch engeren Verhältnis 
von u und ou, die sich nicht so deutlich scheiden wie e : i, als namentlich 
an dem alten mnd. schriftsprachlichen Nebeneinander von ow und uw. 
das in der Schreibung verdunkelnd mitwirkte. Der neue Laut erscheint 
zunächst in der vertrauten Orthographie ow. Er ist verschieden von 
altem ouw, das > au geworden ist, und die mnd. Form bro{u)wen hat 
mit der aus brüwen 2 ) entwickelten Form bröen nichts zu tun. ( bro(u)wen , 
bo(u)tven wären heute brauen, bauen) Ueber schowe (scheue) 1619 s. o. 
Der gleiche Text 1656, der einwandfreie Belege für den Uebergang 
tj > e brachte, zeigt auch trouwe (: truwet, juw ) und Fruwe, Frowens, 
die drei andern Texte des Jahres bewahren u. yow (euch) neben 
Frow, troulyck erscheint in einem Text von 1675, und seitdem sind 
die Formen ow, ou durchaus üblich. 1700 findet sich auch schon 
reines o : boen, vertroen, 1702 jo neben juwe. Andrerseits wird auch 
hier wie bei ij das alte Lautzeichen noch gern festgehalten. Ueber 
Brockes’ Schreibung ju, Trü s. o. Richey gibt (S. 386) beide Formen 
ju und jo für ‘euch’ an, als ländliche Formjaw, das auf jo zurückgeht, 
juwe (euer). 11 ) Gerade ju findet sich (s. im Verzeichnis S. 16 A.) ausser¬ 
ordentlich lange neben sonstigen o-Formen. Es erklärt sich wohl 
dadurch, dass gerade das Pronomen der Anrede dem fremden Einfluss 
stets stark unterworfen ist. 

Ich habe schon oben auf den bedauerlichen Mangel hingewiesen, dass die 
Literatur anderer Gebiete nicht genügend zu Vergleichungen herangezogen werden 
kann. Doch möchte ich zu den vorher gegebenen Nachweisen für Ostfriesland, Lüne¬ 
burg, zu den Elbmarschen noch einen Bremer Beleg von 1696 4 ) fügen: UMenstackerey: 
trouwhartigen (: Kau i Ruhe ’). Dagegen zeigt wieder das Bremische Wörterbuch das 
leiche Bild, das wir aus Hamburg kennen, Festhalten am Alten, am Gemeinnieder- 
eutschen. Dass das Brem. Wb. neben ij ( frijen y Tugerije) doch ou (Fron, brouen, 
bouen und buwen, buw. buwte) braucht, versteht man aus dem oben Gesagten durch 
die anscheinende Uebereinstimmung von ou mit der überlieferten Schreibung. Aber 
man wird doch den Ausdruck (I, 453) „diesen wunderlichen Doppellauter“ mit Be¬ 
ziehung auf frij , nur auf die mehr oder weniger fortgeschrittene Entwicklung des 
tj deuten können. Jünger als im Westen scheint der Wandel im Osten zu sein, in 
der Prignitz (Nd. Jb. 31 S. 112, 32 S. 26) jünger als der Ausfall des intervokalischen d. 

Ich habe dieses erste Beispiel ausführlicher behandelt, weil ich 
es für typisch für die Darstellung einer neuen Lauterscheinung über¬ 
haupt halte und für lehrreich für die Erkenntnis von Lautgesetzen 

*) In gleicher Tendenz auch Anfang des 19. Jahrh. bei Bärmann Bly t Blee. 

2 ) Lambeck, Nd. Jb. 18, 124 letzte Reihe von unten lies Fruwe, nicht Frouwen. 

3 ) Leider fehlen andere Beispiel der Gruppe. 

4 ) Nd. Jb. 18, 80. Bei Durchsicht der Lokalliteratur wird sich sicher mehr 
und älteres Material finden. Aber (Niedersachsen 16,336) 1707: Fruwen , Frierie\ 
1741 Fruw, Buw, getmwde, juw. 

Niederdeutsches Jahrbuch XL1V. 
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in Zeiten, wo wir weniger genau beobachten können. Obwohl die Er¬ 
scheinung, wie die Beispiele zeigen, schon um 1550 auftauchte, im 
17. Jahrh. in der Sprechsprache hier durchgedrungen war, kommen 
die alten Formen unter dem Einfluss benachbarter Dialekte noch tief 
im 18. Jahrh. vor. 

§ 5. Bedeutend jünger (in ihrer vollen Entwicklung wohl erst 
dem 19. Jahrh. angehörig) sind die folgenden durchgreifenden Vokal¬ 
entwicklungen, die hier zu erwähnen sind. Schon in § 4 war 
mehrfach darauf hingewiesen, dass in Hbg. ein mehr oder weniger 
durchgeführter Uebergang von e, 6 (ö) (jeglicher Herkunft ö 1 <5* ö 3 ) 
zum Diphthongen zu bemerken ) ist. eye' (das nachklingende i wird 
nicht immer deutlich empfunden), ö > eg, eo u (sau ), (g ou mit palatalem 
Einsatz, vgl. Finkenwärder ceu. Poeck [Ellernbucht], stellt den Laut 
als “o u dar) s. oben S. 14. Nach der Angabe Zahrenhusens (S. 14) 
charakterisiert der helle Einsatz den hbg. Laut gegenüber dem »w 
seiner Heimat. Ebenso hebt Bernhardt (Nd. Jb. 18, 83) dieses ,.mit 
der Mundstellung des e“ einsetzende hbg. 6 neben dem Glückstädter 
hervor. Umlaut dazu ist öi (oi oii). 

1. Während die neueren Aufzeichner hbg. Texte den aus ö 
entwickelten Diphthong, vielleicht wegen der Schwierigkeit der 
Bezeichnung, gewöhnlich nur mit dem altüberlieferten 6 geben, wird 
öi durch das naheliegende Zeichen eu umschrieben. 2 ) Gerade dieses 
öi aber wird von den altbürgerlich konservativen Kreisen bekämpft, 
die gern die alten Sprachformen oder was sie, durch die Schrift 
getäuscht, dafür halten, bewahren; die in den Diphthongen fremden, 
ausländischen Einfluss sehen, 3 ) der auf dem Wege über den Hafen 
nun auch in die weiteren Bürgerschichten gedrungen und das gute 
alte ö oder ö‘ zu verdrängen sucht. Diese Polemik gegen eu hat z. B. 
Schnitger im Nd. Korr. 30,87 vertreten (wiederholt Mitt. a. d. Quick¬ 
born 3,108). Richtig ist seine Angabe, dass die Darstellung verhältnis¬ 
mässig spät allgemein geworden ist, aber was bedeutet das in einem Falle, 
wo gerade die altbürgerlichen Kreise, die doch als die schreibenden 
und veröffentlichenden in Betracht kamen, den Diphthong nicht an¬ 
erkannten und bewusst aus der Sprache fernhielten? Was bedeutet 
es, wenn wir sehen, dass die aus e und 6 entwickelten Diphthonge 


') Diphthongische Entwicklung zeigen die Mundarten der Nachbarschaft. 
Altengamme, Larsson § 53 — 55. 58 — 63. Finkenwärder, Kloeke S. 73, für Alten- 
wärder s. S. 12. Horneburg, vgl. die Uebersicht bei Zahrenhusen S. 189. 191. Das 
Alte Land, Klick S. 301. Stade, Marahrens 8.31. 32. 34f. Glückstadt, Nd. Jb. 18, 
S. 83. Dithmarschen, Kohbrok §26 — 28. 40. 43b. Zum Holsteinischen sagt Stnhl- 
mann in den „Les’regeln“ seiner „Hasselpoggen“ S. 98: „o klingt so, as wenn sik 
een lis' u daaran'anhangn wil o-w.“ Umlaut dazu klingt: „een gans lüt beten an 
ru oder egentlich an oi an.“ Für das Lüneburgische s. Kück S. 274. 298 f. 305. 316. 

2 ) Stuhlmann sagt in den seinen Schriften beigegebenen „Les'regeln (s. o.): De 
Hamborgers sprekt frelich gradeto scheun, wen se schöön meent, wat besünners 
den nich angenein klingt, wen se dat so breed trekt, dat et as scheniin ruutkumt.“ 
’) Schnitger, Nd. Korr. 30, 88, findet im Gegensatz zu andern hierin die ver¬ 
gröbernde Wirkung, die die schwere Arbeit der Hafenarbeiter selbst auf den Klang 
der Sprache ausübt. 
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nie dargestellt werden (Ueber o < a s. § 6) ? Dass der Diphthong 
trotzdem doch zu Anfang des 19. Jahrh. bestand, bezeugt Dietz 
(Nd. Jb. 20,126) 1816—1819 in einer Vergleichung des hamburgischen 
mit dem mecklenburgischen Dialekt durch die Angabe: „Aber das ö 
in schön und dgl. von Richey mit oe (e) bezeichnet ist, ist in dem 
Munde des Hamburgers wirklich ein Doppellaut und klingt fast wie 
oi. u Dies Zeugnis eines Fremden ist besonders wertvoll, da der 
Einheimische sich, durch das Schriftbild beirrt, gar zu oft in seiner 
Auffassung von dem, was er spricht, täuscht. Bartels (1818—89) 
schreibt schon eu. Und wenn Walther in seinen Sammlungen zu 
einem hamburgischen Idiotikon anfangs zwar Ö (oe) die von Richey 
übernommene Bezeichnung setzt, später gewöhnlich öi oi, so meint er 
damit doch sicher den Diphthongen, ein wertvolles Zeugnis, da es 
von einem so guten Beobachter stammt, der selbst den bürgerlichen 
Kreisen angehört. 1 ) 

Stände die hamburgische Diphthongierung isoliert, so könnte man 
vielleicht die oft ausgesprochene Behauptung erwägen, diese Laute 
seien fremdes Gut, das durch die Mischbevölkerung der Wasserkante 
eingedrungen sei. Gewiss erhält die hamburgische Bevölkerung 
Zuzug aus allen Teilen des pd. Gebietes. Aber da der einzelne 
fremde Dialekt dabei immer in der Minderzahl ist, so wäre ein so 
nachhaltiger Einfluss auf den Lautstand 2 ) von dieser Seite sehr 
zweifelhaft. Zudem,wie S. 18 Anm. 1 gezeigt ist, fügt sich die hamburgische 
Diphthongentwicklung organisch in den gesamten Kreis der Unter¬ 
elbelandschaften und weiter bis nach Dithmarschen ein. Die Qualität 
des aus 6 hervorgegangen Lautes zeigt überdies eine zwar nicht 
vereinzelt dastehende, 3 ) aber doch in der Nachbarschaft (s. oben 
die Horneburger, Glückstädter Auffassung) als etwas Besonderes 
empfundene Färbung. Namentlich sind auch die mecklenburgischen 
Verhältnisse völlig verschieden (au nur < d 1 ). Es kann daher kein 
Zweifel sein, dass wir mit einer bodenständigen Entwicklung zu rechnen 
haben. 

Das hier beobachtete Verhältnis des Widerstandes der gut bürgerlichen Kreise 
gegen den vordringenden Lautwandel findet seine Entsprechung auch anderwärts 
im nd. Sprachgebiet. Seelmann schildert Nd. Jb. 43,3f. den gleichen Unterschied 
zwischen den Monophthongen der ßostocker oberstädtischen Bürger- und Kaufmanns¬ 
familien und den Diphthongen in den unteren Klassen. In Wismar (ebenda S. 4) 
scheint das Uebergewicht der oberen Stände stark genug gewesen zu sein, um 
der rings um diese Stadt durchgedrungenen Diphthongierung entgegen zu wirken. 
Aehnliches ist wohl für Hannover aus Flemes’ Feststellungen 4 ) der Abweichungen 


*) Zu „Börs“ gibt er an: „vulg. auch Beurs w . Ein 1835 geborener Ham¬ 
burger Kleinbürger versichert, er habe den Laut stets diphthongisch gesprochen, 
und ein etwa 1855 geborener Hamburger, der ebenfalls scheun, greun gehört und 
gesprochen hat, behauptet sogar gerade umgekehrt, schön grön habe man nur von 
Fremden gehört oder von solchen „die sich genierten, die alte derbe Sprache zu 
sprechen und öberkröpsch redeten“. 

2 ) Anders steht es um den Wortschatz. 

3 ) Vgl. Finkenwärder ceu, Dithmarschen vu ähnelt eö (Kohbrok S. 12). „ Scheo , 
Keo u (Schuh, Kuh) im Kalenbergischen verzeichnet Flemes, Hann. Gesch. 20, S. 322. 

4 ) Hann. Geschbl. 20, 323. Als Beispiele werden angeführt: feuhren: fören 
(Stadt H.), eck läuwe : löwe, neudig : nödig . Weitere Beispiele im Wörterverzeichnis. 

2 * 
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im Pd. der „alteingesessenen Bevölkerung der Stadt Hannover“ zu ersehen, die 
„hauptsächlich in der Aussprache des ö an Stelle des iiu oder eu bestehen“. Es iRt 
hier überall ein Kampf der gebildeten Klassen, für die pd. mehr ein überkommener, 
wohl gehüteter Schatz ist, den man in seinem Bestand nicht angreifeu will, 
gegen die unteren Klassen, bei denen pd. als gewöhnliche Umgangssprache ein 
wirkliches Leben führt, zu neuen Lautentwicklungen noch kräftig genug ist. Die 
Neigung zu archaisierenden Formen, die Ansätze zu gemeinsprachlichem Ausgleich 
in diesen oberen Kreisen stehen in einer Reihe mit dem Kampf um Bewahrung der 
Monophthonge. 

Die Geschichte dieser Diphthongierungen hebt sich naturgemäss 
nicht so klar ab wie die in § 4 gegebene. Sie ist jünger und 
wohl in einer Zeit in die Erscheinung getreten, als die Spaltung 
zwischen den beiden Kreisen sich sprachlich stärker fühlbar machte. 
Auch werden die Anfänge wenig bemerkt, erst die vollendeten 
Diphthonge ins Ohr gefallen sein, so gut wie wir aus andern Gebieten 
hören, dass ein „ein weniger geübtes Ohr“ die nachklingenden 
Komponenten überhaupt nicht vernimmt, 1 ) was auch für den Diph¬ 
thong e in Hamburg z. T. noch gilt. 

Wichtig ist Richeys Angabe (S. 385): „Dahingegen (im Gegensatz 
zu Bree usw. s. o.) heisset Schnee bey uns Sney “, die nur auf beginnende 
Diphthongierung deuten kann. Dem entspricht es, wenn Walther in 
den 60er Jahren in sein Handexemplar des Idiotikons S. 379 zu e ge¬ 
schrieben hat „fast wie ei u . 1750 schreibt der „moralis. Kröger“ einige 
Male köijjt, Löipers. 1793 (Briefträger II, 104) Kaul, Sleihf. Ein un¬ 
zweideutiges Zeugnis für den Diphthongen öi aus dem Beginn des 19. Jahrh. j 

war oben angeführt. Dazu kann man vereinzelte Schreibungen möglicher- I 
weise in diesem Sinne deuten, umgekehrte Schreibungen wie etwa Mödt 
1734 für Meut (Mühe, mit eu < -öye-): ö konnte für eu eintreten, wenn 
es schon diphthongischen Lautwert besass. Ebenso auch das mehrfach 
im 18. Jahrh. begegnende Möh Mühe für Möy(e). (Dagegen deutet eu 
in wie meut, wir müssen 1708 (Nd. Jb.8,132. 134) wie in Deur ebenda 
nur den zerdehnten Laut an, der früh analogisch in möt ‘müssen’ auf¬ 
trat.) Auch ein Hochzeitsgedicht von 1708 schreibt möud müde. Im 
Verein mit Richeys Angaben für Sney werden wir danach wenigstens 
zweigipflige Aussprache in der ersten Hälfte des 18. Jahrh. annehmen, 
aus der sich dann im Laufe des 18. Jahrh. die Diphthonge entwickeln, 
deren Vorhandensein Dietz Anfang des 19. Jahrh. bestätigt. Ende des 
18. Jahrh. schreibt v. Döhren auch Brause für „Prosa“, der sonst in 
geläufigen Wörtern an der alten Schreibung festhält. 

Früher schon wird die Diphthongierung in der bäuerlichen Sprache der 
Umgegend bemerkbar, in Bauernszenen festgehalten, zumal nach den eben an¬ 
geführten Grundsätzen, diese breite Aussprache die Lächerlichkeit in possenhafter 
Dichtung bestärkt. So braucht man im 17. Jahrh. in „Teweschen Hochtit“ und 
„Kindelbeer“ die Formen kow , daun , ouch, tote, verdrout verdross, tho houpen, koup , 
laupen, kaupen, behauten; kloive ich glaube, deupen; lei ff. Und Richey bestätigt 
S. 383 die bäuerliche Aussprache au für ö (wie englisch old , also wohl o M ), sogar 
(S. 386) jau für das junge aus utc entstandene ö. 2 ) 

>) Vgl. Nd. Jb. 18, 83 über e T ö 1 o Q in Glückstadt. 

2 ) Auffallend ist aber, dass er gleiche Entwicklung von ä und ö > au angibt. 

Die heutigen Lautverhältnisse widersprachen dem auch in der Umgegend, überall 
ist d anders entwickelt als ö. 
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2. Während sich einerseits aus ö ein neues dt entwickelt, hat sich neuer¬ 
dings übernommenes eu > ei entrundet. S. besonders die § 2 angeführten Beispiele 
aus dem Ndl.: kraiw&gkäfetait : Richey verzeichnet noch Teufe. Ferner leifig 
zu hd. laufen . Aber neben Richeys keut keck haben die Hbger. Berichte 1743 keit 
(Bärmann keut). Auch frain , fraid Freude u. a. m. Nicht hierher gehören die 
schon im Mnd. bestehenden Doppelformen sleier sloier, gleinig, streien , gleien, bleien. 

§ 6. In dem gleichen Aufsatz, in dem Schnitger sich gegen das 
vordringende (öi) eu wendet, kämpft er auch gegen die Aussprache 
o für d(<«äö). o gilt ihm wie eu als fremder Eindringling von der 
Hafenseite her. Die erwähnten altbürgerlichen Kreise bevorzugen ä, 
die Aussprache, die schon in spätmnd. Zeit durchgedrungen war. Bis 
in die jüngste Zeit wird dafür gern aa geschrieben, wozu aber Reuters 
weithin wirkendes Vorbild beitragen konnte. Walther braucht a, ä, aa. 
Erst durch die neuesten Schriftsteller, Otto Ernst und namentlich die 
mit dem Quickborn verbundene Gruppe, vor allem den Finkenwärderer 
Gorch Fock, hat o mehr und mehr Fuss gefasst. J. E. Rabe ver¬ 
wendet o bezeichnender Weise in den Kasparszenen. 

Die geschlossene Aussprache des « in Hamburg ist sicher jung, 
auch liegt wieder Entwicklung von uuten nach oben mit dem Wider¬ 
stand von oben vor. Sie ist jünger als der in § 5 geschilderte 
Vorgang. Nicht nur dass dies o nirgend mit altem 6 zusammengefallen 
ist, vor allem kann man auch im Munde älterer Hamburger, neben 
öi < cf doch ä hören. 1 ) Man muss wohl bis in sehr späte Zeit mit 
offener Aussprache des d und seines Umlautes re rechnen. Lässt auch 
die schriftliche Ueberlieferung bei ä dies nicht erkennen, so ist doch 
vielleicht das, was aus der Behandlung des Umlauts er (heute ö ) 
erschlossen werden kann, auf ä zu übertragen: Wie im Mnd. war 
auch im 17. Jahrh. ö die übliche Schreibung für den Umlaut des 
zerdehnten ö. Im 18. Jahrh. wird dies 6 gern durch d ersetzt, eine 
Schreibung, gegen die zwar Richey 886 f. aus etymologischen Gründen 
protestiert, deren Lautwert er aber ausser durch diesen Protest auch 
durch die direkte Angabe bestätigt, das nds. og in mögen scheine 
„beinahe als ein ä zu klingen“. Nur wer genau „Achtung giebt wird 
mercken, dass das og nicht mehr so offen wie das A ausgesprochen, 
sondern das o vom a gnugsam unterschieden werde“. Reime f: ö ö sind 
daher im 18. Jahrh. mehrfach zu beobachten. Zu Ende des 18. Jahrh. 
begann aber dann wohl die geschlossene Aussprache um sich zu greifen, 
die allmählich zu dem heutigen (noch nicht abgeschlossenen) Resultat 
führte, v. Döhren schreibt für mnd. zerdehntes ö und ö: ö und un- 
umgelautet aa, Bärmann ö: aa (& steht für e). 

Diese Chronologie findet wieder ihre Bestätigung durch Dietz 
(a. a. 0. 124), der zu Beginn des 10. Jahrh. feststellt, dass das hbg. 
d dem o näher stehe als das mecklenburgische. (Vgl. auch die 
modernen Verhältnisse.) Daher kennzeichnet er S. 126 das Hbg. ö (og) 
gegenüber dem mecklenb. ä. — Der geschlossene Laut gewinnt jetzt 
mehr und mehr an Boden. 1 ) 

*) Neben dem Sonorlaut r entsteht die diphthongische Verbindung oa: joa (Jahr). 

2 ) ä in Bremen, Glückstadt, Stade, ö in Dithmarschen, Horneburg, ou, ou 
in Finkenwärder, Altengamme. Den Unterschied in der Aussprache zwischen heutigem 
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Die gleiche Entwicklung vom offenen zum geschlossenen Laut berichtet 
Bernhard Nd. Jb. 18,104 aus Glückstadt. Dort sprach man vor 50 Jahren k$k (Küche), 
grö:n (grün) jetzt kcek, grün . In umgekehrter Sichtung führt dieselbe Aussprache 
in Bremen schliesslich zii völliger Entrundung. Zu klötern bemerkt Br. Wb. „wir 
sprechen es aber ktätern“, zu „hdker“: „oder wie gemeiniglich aber unrecht geschrieben 
wird höker“. Jetzt heisst es nach Heymann S. 33f. mägen, känen, schälen, käken, 
mählen, kräte , wo das Br. Wb. noch ö hat. 

§7. Neben dem lautgesetzlich entwickelten Umlaut zeigt sich 
in Dialekten auch ein sekundär eingedrungener Umlaut, der z. T. als 
analogisch erklärt werden kann, z. T. aber in seiner Entstehung nicht 
immer durchsichtig ist. Die umgelauteten Wörter, es sind stets solche 
mit o^oder u im Stamm, sind nicht überall die gleichen, nur einige 
wie zön (Sohn), dörp, stiin, zün sind gleichmässig durchgeführt. Die 
Form söne Sohn ist schon im Mnd. vorhanden (Mnd. Gram. § 370); 
jünger, aber dem 16. Jahrli. angehörig ist das nur beschränkt ver¬ 
breitete bök Buch (bock 1531), jetzt hier bök. Ueber das ganze Gebiet 
reicht dörp 1 ), so neben dorp in einem Hbg. Text v. 1653 und auch 
im ganzen 18. Jahrh. üblich. Später wird es in der Stadt 2 ) durch 
dorp ersetzt. Walther gibt im dritten Viertel des 19. Jahrh. neben 
der ländlichen Form dörp die städtische dorp an. Der Umlaut erfasst 
namentlich u vor Nasal (vgl. Nd. Jb. 43,7). Nach den in §14,5 
geschilderten Vorgängen ist jedenfalls mit einer stark «-haltigen 
Färbung des n zu rechnen. Sünne schreibt David Wolder 1589, 
Stünde Brandanus Daetri 3 ) 1602. Der rein schriftsprachliche J. Kock 
braucht 1624 Stunde, nur Söhn mit Umlaut, der hier schon mnd. war. 
Stünn in „Die lustige Hochzeit“ 1728; (aber Stund ’ in der Ausgabe 1708). 
Künst wie Schüld und Dörst (dies auch schon im 16. Jahrh. bei 
G. Peerse, Nd. Jb. 9,118) hat Lambeck 1633. Tünne neben Tunne ist 
im 18. Jahrh. üblich. Ferner z. B. üna, um unter, driipm Tropfen, 
not Nuss. 

Von den Wörtern dieser Gruppe haben nicht alle den Umlaut 
bewahrt. Neben einer rückläufigen Bewegung im entgegengesetzten 
Sinne, zugleich auch in der städtischen Gegenströmung (s. Dorp), ist 
besonders auf ein jüngeres Gesetz hinzu weisen, das die Ausbreitung 
des analogischen Umlauts durchkreuzt, des alten Umlauts eindämmt. 
In geschlossener Silbe, in meist einsilbigen oder minder betonten 
Wörtern wird in der Neuzeit ü ö > ü ö: sös > ms; dorch, twolf, soch 
suchte, slop(t), lop(t) älter slöpt, löpt schläft, läuft, fofti%, auch 


geschlossenen o in Dithmarschen und offenem d in den Elbmarschen will Simonsen 
a. a. 0. schon in der Orthographie bei Neocorus und Ltibbeke finden. Ich habe schon 
Beitr. 39, 126 A. 3 darauf hingewiesen, dass die Belege aus denen S. dies folgert, 
zu diesem Schluss nicht ausreichen. Wenn, wie anzunehmen, die Entwicklung in 
Dithmarschen der in Hamburg nicht unähnlich war, so wäre es auch von dieser 
Seite her höchst unwahrscheinlich, dass der Lautwandel dort mehrere Jahrhunderte 
älter sein könnte als der hamburgische. Vgl. S[eelmann], Nd. Korr. 32, 96. 

') S. auch Beitr. 36, 561. Bei Chyträus Umlaut, z. B. dörp, sünne und natür¬ 
lich söne. 

*) Vgl. Kück S. 266. Neben ländlichem dörp steht das stadtlüneburgische 
dorp. S. noch Bardorp Bergedorf. Zur Ausbreitung von dörp s. Wrede, Anz. 20,355. 

3 ) Br. Daetri, Arithmetica, Dat ys Ein nye Kekens Boeck. 1602. 
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broch(t ) < bröch(t) 1 ) brachte, bös# 5 ) Bürsten, Um > um, kümt > hmt 
usw. Der Wandel ist jung, noch im Werden, so dass er zunächst 
nur eine beschränkte Zahl von Wörtern ergriffen hat, die man 
gelegentlich z. T. auch noch in umgelauteter Form hören kann. Hier 
bereitet sich anscheinend ein Lautübergang vor, der weiter im Westen, 
in Bremen und der Wesergegend (Unterweser, Bremen, Oldenburg: 
Zahrenhusen § 129 A.), beträchtlich älter und folgerichtig durchgeführt 
ist. Dort heisst es sund, ummer, dusse, sulver, brugge, ruggen, plunn , 
frunt, hulpe, druppen, tauschen, suster, sos, rönnen, gorte (Hbg. siint, 
usw.). Für die Altersbestimmung dort ist die Tatsache von Bedeutung, 
dass das Brem. Wb. (1767 ff.) die Entpalatalisierung schon voraussetzt. 

Ganz fest ist dagegen in Hbg. der analogische Umlaut mit 
flexivischer Bedeutung: vöii Wörter, blöd.i Blätter (zu blat bJäd.i. 
mit Umlaut > ö nach § 6. Vgl. noger zu nä). Ueber den Umlaut 
im Verbum s. § 15. 

Fehlender Umlaut in älteren Texten des 17. und 18. Jahrh. ist gewöhnlich 
durch Druckflüchtigkeit zu erklären. Im 17. Jahrh. schenkt man auch als Nach¬ 
klang der mnd. Zeit dem Umlautzeichen noch nicht immer volle Beachtung. 

§ 8. Vokale der Nebensilben. 1. Apokopierung. Das 
Hamburgische gehört heute zu den apokopierenden Mundarten. Wann 
trat die Apokopierung ein? Die archaisierende Schreibung wird, 
vollends in Dichtungen, wo das rhythmische Bedürfnis auschlaggebend 
ist, den Stand der Entwicklung nicht immer klar spiegeln. Wir sehen 
hier von den ältesten Spuren in der mnd. Zeit (Mnd. Gramm. § 216) 
ab. Im benachbarten Mecklenburg macht nach Seelmann, Mnd. Fast¬ 
nachtspiele S. 72, der Fortfall der tonlosen End-e zwischen 1550 und 
1640 Fortschritte. Aber das Mecklenburgische geht wohl hier in der 
Entwicklung voran. Anfang des 19. Jahrh. bemängelt Dietz in den 
schon öfter erwähnten Bemerkungen zu ßicheys Dialectologia 
(Nd. Jb. 20,125), dass Richey „des stummen e“ nicht gedacht hat, das 
in Mecklenburg am Ende weit weniger als in Hbg. oder vielmehr 
gar nicht gehört werde. Zu dieser Angabe für Hamburg kommt 
Dietz wohl nicht nur durch Richeys Schreibung, deren konservativen 
Charakter wir schon hervorhoben; denn seine sonstigen Bemerkungen 
verraten eigene Kenntnis des Hamburgiscken. Dennoch weisen 
gewisse Kennzeichen darauf hin, dass die Anfänge der Apokopierung 
hier doch schon ziemlich weit zurückliegen: Aus den in § 11 an¬ 
geführten Tatsachen ergibt sich, dass sie älter sind als der Uebergang 
von inlautendem v>b, der sich seit dem Anfang des 18. Jahrh. in 
Spuren belegen lässt. Der durch die Apokopierung in den Auslaut 
getretene Labial ist aber bis in die neuere Zeit nicht stimmlos, wie 
alter Auslautskonsonant, sondern bewahrt stimmhaften Charakter. 
Danach ist auch zu schliessen, dass das zwar nicht scharf, aber doch 
spirantisch gesprochene g nach der Apokopierung den alten Lautwert 


*) Dagegen gehören die Verben fung, hung usw. nicht hierher. Vgl. zu 
diesen §15. 

Hambörger (18. Jahrh.) > Hamboaga kann Anlehnung an die Grundform sein. 
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noch bewahrt hat. Ist diese Annahme richtig, so muss man (s. § 13) 
die Apokopierung auch vor die Zeit des Uebergangs vom Spiranten 
zum Verschlusslaut g setzen. Noch weiter hinauf scheint die 
Beobachtung der Feminin-Flexion zu führen. Seit Ende des 17. Jahrh. 
zeigt die schwache Femininflexion Spuren der Zerrüttung. Neben 
(1675) Gen. der Köken, Acc. de Köke steht 1689 der Dativ der Köeck, 
der doch wohl im Anschluss an den endungslosen Nom. Kok < Koke 
entstanden sein muss. Dieser Dativ steht nicht vereinzelt. Weitere 
Beispiele s. § 16,3. Und die durch solche theoretischen Erwägungen 
gewonnene Zeit, Ende des 17. Jahrh., für das Vordringen der Apo¬ 
kopierung bestätigt sich durch die Vergleichung eines Gedichtes von 
1675 mit dem Neudruck 1704, der eine Anzahl e beseitigt: 1675: Frowe: 
llOi-.Frow wol (an anderer Stelle auch Frowe)-, Gretje, aber Gretj Mt, de 
Leeve : Leer: waarde : waard een-, hadde : hadd et ; er Dage : er Levdag ; 
Erden : Erd man-, so dass wir um die Wende des 17. und 18. Jahrh. 
wohl schon mit weitgehender Apokopierung rechnen können. Dem 
entsprechen Formen wie Bursta (> stade), die Behandlung von -ede 
(§ 14,2). Abfall von e ist ferner vorauszusetzen für die Entstehung 
von wull, muss (wollte, musste) und andern Verben der gleichen Art 
(§ 15). Diese Formen stehen, wenn auch nicht unbestritten, schon 
seit 1640. 1672 apostrophiert noch had’, aber daneben Schdpp Schränke. 
1702 Braed. en möre Braed 1703. Kick, Meut, die Endung -ung, 
glöv und namentlich Verbformen wie mug, kdm, wdr, kun, ivul im Prosa¬ 
text 1724. Nicht, Nds, glöf, mien Dag 1737 (Prosa). Hiies, Liid, Föet, 
Künst, scheep 1739 (Prosa) usw. Bezeichnend sind auch die Namens¬ 
formen Ev 1701, Ann Liesk 1707, Gretj 1707, Gret 1744. 

Wenn nun mit diesem Resultat Dietz’ oben angeführte Be¬ 
obachtung 1 ) nicht zusammenzustimmen scheint, so ist daran zu erinnern, 
wie wir überall und zu allen Zeiten das Zusammenprallen der neuen 
Entwicklung mit den konservativen, die Tradition wahrenden Elementen 
beobachteten. Diese mögen weit länger an den alten Vollformen 
festgehalten haben. Es ist auch anzunehmen, dass e zeitlich verschieden 
in bestimmter Stellung ausfiel, nach Nasal oder Liquida wohl schon 
zu Ende der mnd. Zeit, in der Stellung vor Vokal früher als vor 
Konsonant: Daetri: Acht Elen, achte Penning. Htlll un Hufen 1703. 
Und auch hierdurch wird sich die Verschiedenheit der Darstellung 
wie Dietz’ Auffassung erklären können. 

2. Synkopierung. Synkopierung des e in unbetonter Verbalendnng s.§ 14. 15. 

Wie sehr die Langformen nnr der Schreibung angehören, zeigt ein Infinitiv 

rerstaunen verstehen 1705 oder ein Nominativ wie eenen Brögarn 1707. 

In ursprünglich offenen Vorton- und Mittelsilhen schwand der unbetonte 
Vokal neben Nasal oder Liquida: wrum warum 1775. 76. blag < bilangen , trey. 
trüy. Namentlich in Fremdwörtern: klär, klem (Kalender: Clenners „Hbg. Utrop“), 
klüfl (Kaldaunen), krintn (Korinthen), prät (parat), akrät (akkrat 1739). — C'am« 
<C Carmina sehr oft in den alten Hochzeitsgedichten. 

3. Ein Zwischenvokal findet sich häufig zwischen zwei Liquiden oder zwischen 
Nasal und Liquida bei gedehntem Stammvokal: Deeren, Keerel, geeren. Erenst 1656, 
erenstlyck 1681. 

’) Bärmann stellt „Siilwern Book“ S. 48 de Schaap, de Daag, de Haar, de 
Deew, de Tdhn den hd. Pluralen auf e gegenüber. 
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§9. Einzelne Nebensilben. 1 . ge-. Das Part. Prät. wird 
im hentigen Hbg. ohne Vorsilbe ge- oder e- gebildet. Dieser Zustand 
bestand wohl schon in mnd. Zeit, wo er jedoch durch die schrift¬ 
sprachliche Bevorzugung des Präfixes verdeckt scheint. In den 
ältesten Texten fehlt ge- häufiger als in den jüngeren (Mnd. Grm. 
S. 162. 12». Im Stadtrecht um 1300 haben wir vielfach, wenn auch 
nicht ausschliesslich, Formen ohne ge-, 1497 unter Einfluss der Schrift¬ 
sprache vielfach, wenn auch nicht durchgehend, Formen mit ge-, ge- 
wird auch in der neuen Periode entsprechend ihrem überlieferungs¬ 
treuen Charakter nicht gleich aufgegeben. Dabei ist für den Gebrauch 
der Vorsilbe in Dichtungen das Versmass durchaus nicht ausschlag¬ 
gebend, zuweilen steht ge- direkt gegen das Versmass, und Formen 
wie gdrückt 1688, gseth, ghawn 1656 bestätigen, dass das Metrum 
nicht massgebend sein kann. Ebenso braucht Lambeck in einer 
Gegenüberstellung der Sprech- und Schreibformen (Nd. Jb. 18,128) die 
für das Nd. unmöglichen Formen gschlagn, ghdngd. Der Gegensatz 
zwischen diesen und den Partizipien kamen, geven zeigt, dass selbst 
diese Aufstellung der Sprechformen hd. Vorbildern entnommen ist. 
Dass er demgemäss selber stets ge- schreibt, kann nicht wunder nehmen. 
Auch in jüngeren Prosatexten findet sich ge-, z. B. noch im Kinder- 
treckdiscours 1724 neben präfixlosen Formen. Dagegen haben die 
volkstümlich gedachten 1 ) Stücke im „Menschenfreund“ 1737 ff. (einem 
Ochsenhändler zugeschrieben) kein ge-. Im Einklang damit stellt 
Richey S. 399 fest, dass das Partizip ohne ge- gebildet wird. Vgl. 
S. 402 ff. west wesen, hatt, wollt, schullt, dröft. Allmählich treten dann 
auch in andern Texten die erborgten Präfixbildungen zurück in dem 
Masse, wie die Mundart sich von der alten Ueberlieferung freier 
macht. 

Während wir im Mnd. beobachten, dass durch Systemzwang die 
Partizipien in starkem Verhältnis das Präfix annehmen, zeigt sich 
gleichzeitig, dass das abseitsstehende Nomen sich diesem Zwange mehr 
entzieht. Das umgekehrte Verhältnis hat heute stattgefunden. Eine 
grosse Anzahl von Substantiven wird mit ge- gebildet, die es früher 
nicht hatte. Es handelt sich z. T. um Abstrakta, die sich dem Inhalt 
nach leicht mit hd. Wörtern berühren ( gazelsaf ) oder um Kollektiv¬ 
bildungen von Verben, gabäla zu bälan, gabab\ Geschwätz (vgl. Richey: 
Gegröhl, Gejöle). Auch in gewissen Verben, ganetn, gaschen, ist die präfi- 
gierteForm üblich geworden. Gern erscheint g(a)- namentlich in Wörtern 
wie glik, g(e)nog' 1 ) (auch jetzt ganö/Y, neben wis wisse tritt namentlich in 
neuerer Zeit gewis. Sicher ist glöibm Glauben durch das hd. Wort 
beeinflusst. In älterer Zeit wechselt °g{e)löft noch mit löft. 3 ) Wörter, 
die Richey noch ohne ge- angibt, haben heute die Vorsilbe: S. 398 
Wand, Rieht, Sellschop, noog, Sundborn, S. 392 Lid, lyk, Ideen, lükken, 
noog, S. 172 nau, S. 78: good schehn, latet man good schehn usw. Noch 

*) Auch in „Teweschen Hochtit“ stehen die Formen ohne ge-. 

-) g(e)nog 1653. 1654. 1656; gelik, nooa 1689. 1703: noog. glik 1654. 1656. 
1688. 1704. 1733. 1750; lgk{e) 1704. 1709. 

*) 1686. 1689 löef-, 1705 loof- 1686 glövet; 1700 glöv, 1705 gloof-, 1750. 1776 
glöc. Im „Menschenfreund“ 1737 (s. o.) steht ge- nur in glöf und genog. 
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Schütze setzt Lag neben Gelag, ringe, wicht, gibt zu Geduld die holst. 
Form Duld, Bür usw. Auch heute noch ist der Umfang der ge- 
Bildungen nicht so gross wie im Hd. Reste ohne ge- wie vin , (doch 
auch schon gdvin ), maklich usw. deuten noch auf die alte Verteilung. 

Das Bremische Wörterbuch nennt ge- zwar „die sehr gewöhnliche Verlängerungs¬ 
silbe“, braucht aber vielfach Doppelformen mit und ohne ge: Bot , aber Gebot im 
kirchlichen Sinne, Brek Gebrechen, neten gerieten , noog benagen nöge und Genöge, 
Limpe Glimpf usw. 

2a. Die schwere Nachsilbe - inge erhält sich zunächst im 17. Jahrh. in der 
aus dem Mnd. bekannten Flexionsweise gegenüber der schon seit dem 16. Jahrh. 
vordringenden Endung - ung . -inge brauchen z. B. Wolder, Lambeck, Vogt. Daueben 
aber schon: menung 1651. 1656. Schlachtung 1653. Kdrung, Haapnung 1638, bis 
-ung schliesslich den Sieg davon trägt. Aber noch 1743 in der nd. Ausgabe des 
Kannengehter •ing. 

In einer Reihe von Wörtern, meist wohl solchen, die der Wasserkante be¬ 
sonders eigen sind oder wie Münzbezeichnungen sich im häufigen volkstümlichen 
Gebrauch eine besondere Stelle sicherten, wird -m#e>-n. 1 ) Herstellungen unter 
hd. Einfluss sind besonders bei den vielen Abstrakten, die diese Gruppe enthält, 
verständlich. Anschluss einiger Maskulina auf -ine an die genannten inge- Formen 
erklärt sich aus dem Plural - inge . 

I. -ninge : Durch Dissimilation > nige (so gelegentlich im 17. Jahrh.; bewahrt 
in bremisch dunnje Schläfe, hbg. dün) > nj > n. Berten 2 ) < Persenninge; dün < dün- 
ninge 3 ), rckp Rechnung. Aus der Pluralform penninge :pen . Vgl. Nd. Korr. 28, 41. 

II. a) -inge. Neben audern Konsonanten als n blieb der Nasal: büklinge 
> bük\n , danach Sing. bük\, bükdl ; Schillinge > Hin ; söslinge > zö$\n > zösn > zosn ; 
weteringe (Abzugsgraben)> vetan. — Dagegen lünink^> lüijk (Sperling). 

b) Eine entsprechende Reduktion findet in den Silben -nisse, -isch statt: warmc- 
nisse^> (warmes 1689) vaams (jetzt.selten). ^Kenns A (Bekanntschaft) < Kenntnisse 
verzeichnet Richey S. 400. — funh, spitS, kriitt < krüdisch ; herh aus her(r)isch . VgL 
Richey S. 400. 

c) Als gekürzte Endung gibt Richey auch -lik an, mögclck , degelck. Vgl. schon 
die mnd. Verkürzungen im gleichen Sinne. Heute hat lik die Form lieh. Nach 
Walther sprach man in den 60er Jahren lik, lieh und li. Letzterer, jetzt in der 
Stadt geschwundener, Endung prophezeite er den Sieg im Anschluss an K.Groths Platt. 

d) Die Nachsilbe -schop ist im Laufe des 19. Jahrh. durch saf(t) ersetzt. 


II. Konsonantische Erscheinungen. 

§ 10. Die älteren Doppelkonsonanten tt, kk, pp wandeln sich vor den Endungen 
9r (a) 9n dl > stimmlosen unaspirierten Lenes, auch wohl zu stimmhaften Medien, 
ein Wandel, den das Hamburgische mit vielen anderen benachbarten Mundarten 
teilt. 4 5 ) Die Schwierigkeit, diesen Laut zu erfassen, erklärt die in verschiedenem Sinne 
durcheinander gehenden Schreibungen, von denen man doch allgemein sagen kann, 
dass entsprechend dem Charakter der Lenis und Media eine Schreibung mit b d g 
überwiegt. Geschrieben wird Buttel und Buddel , sehidderich und schitterich , kladdeni 
und klattem, Botter und Bodder h ) (dagegen bleibt dd , das sich ja, s. § 14, 3, nach 

1 ) Entsprechende Entwicklungen in Glückstadt, Horneburg, Altengamme, 
Finkenwärder u. a. 

2 ) „Persennings oder Persenn, as wi seggen dehn“ berichtet ein Einsender 
zum Hamburger Wörterbuch. 

3 ) dünninge , von anderer Herkunft, ist schon mnd. mit den Wörtern auf - inge 
zusammengefallen und ihnen gleich entwickelt. 

4 ) Z.B.: Horneburg, Zahrenhusen S. 16; Glückstadt, Nd. Jb. 18, S. 87, auch 
20, S. 7; Dithmarschen, Kohbrok S. 65, sowie die Beispiele §46,3. 47,2. 49,2. 50,2 a; 
Oldenburg, Nd. Jb. 30, S. 44, Beispiele S. 43. 44; Emsland, Schönhoff § 177. 178. 

5 ) Eine Altonaer Fischfrau wies im Gespräch auf beide Formen bei diesem 
Wort hin. 
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ariderer Richtung entwickelte), treggen troggen und trecken trocken , licken lecken und 
liggen leggen, Placken und Plaggen, Probben für Proppen. Seltener ist heppen, grappeln 
für hebben, grabbeln ; lud den, Schoddel, schöne tuidde Bohn braucnt H. Schacht 
(1817—63). 

Auch einfacher Konsonant wird gelegentlich in dieser Richtung verändert: 
Walther schreibt noch natel , heute heisst es nad\. Grubensupp ) rieden, splieden für 
ritn, splitn z. ß. bei H. Schacht. 

Die Erweichung ist im 18. (vereinzelt im 17.) Jahrh. schon zu beobachten. 
Richey schreibt Klatter- und Kladder-Kat 118. 120; keddeln it ketteln (kitzeln) 
112, und wenn er 391 auch kerreln angibt, so zeigt das, dass der Wandel nicht 
ganz neu sein kann. Vgl. keddelhaarig 1739 Menschenfreund, keddelt (Alardus) 1741, 
kiddelt Röding 1775. 1 ) sedden steht schon in der nd. Uebersetzung des Kannengehter 
1743 und vom Infinitiv abgeleitet sedde 1744. 

§ 11. Labiale. Mnd. inl. -v-, intervokalisch oder zwischen 
Konsonant und Vokal ist (nicht nur wie auf dem weiteren nd. Gebiete 
in der Verbindung -re», sondern auch vor -e, -er, -el usw.) > b ge¬ 
worden, 2 ) stqbdl, öba, halbs, ziilba. Mnd. Gram. § 298 A. habe ich die 
Entwicklung v > b aus Mangel an Belegen noch nicht näher bestimmen 
können, b zeigt sich jedoch, wie ich hier berichtigen möchte, im ost- 
fälischen Gebiet schon seit dem 15. Jahrh. In Duderstadt seit 1443; 
Münden 1467: abend , tabernen. In Wülfinghausen 3 ) wird 1553 durch¬ 
gängig Honnober (Hannover) geschrieben, auch warbinge, der perde 
halben. Der Hildesheimer Oldecop 4 ) schreibt im 16. Jahrh. z. B. obersten, 
groben, in Braunschweig *) heisst es 1468 obervormunder (gleichzeitige 
Niederschrift ?), 1595 kalbesleber. Für das nordnds. Gebiet fehlen mir 
bisher die Belege aus mnd. Zeit, doch zeigt die relative Chronologie, dass 
der vollendete Uebergang jünger ist als die Apokopierung, da neben 
Bref der Plural Brev, nicht Breb, steht, hof und höv ; faru aber faabm , 
hüv Haube. Nimmt man (s. aber stif und stibm steif, steifen) Be¬ 
einflussung durch den Sing, an, so fällt dieser” Einwand doch bei 
Eh Elbe fort. Der Genitiv Sing, m., Dat. Plur. m., wo v allerdings im 
Inlaut steht, wird kaum gebraucht und konnte daher gegenüber Nom. 
und Akk. Plur. nicht wirksam sein. Dagegen stif stibm, faubm, weil hier 
die konsonantische Endung der schwachen Deklination in allen Fällen 
gegenüber dem Nom. Sing, häufig ist. Ebenso können sich srir sr$bm 
schreibe geschrieben nebeneinander entwickeln. 6 ) Wenn auch be¬ 
deutend später als im Ostfälischen, so lassen sich doch seit Beginn 
des 18. Jahrh.') die Spuren dieses Uebergangs auch in Hamburg zeigen. 

*) Vgl. ndl. die jüngere dialektische Nebenform kiddeln (v. Wijk, Ndl. Woorden- 
boek S. 310). 

*) v > b (b ) inl. auch in Glückstadt, Nd. Jb. 20,15. S. aber dazu 18,84. Dith¬ 
marschen bewahrt Spirans, labiodental b v Kohbrok § 52,7 (nur ven > in). Im Lüne¬ 
burgischen berichtet Kück S. 255 von der Neigung des o in den Verschlusslaut b 
überzugehen. Schwanken von Dorf zu Dorf, ja innerhalb eines Dorfes. Hier ist also 
ein beträchtlich jüngerer Uebergang als in Hamburg, wo er lange abgeschlossen ist. 
Ueber Bremen s. Heymann S. 54. 

3 ) Z. d. hist. Ver. f. Nds. 1891, Rechnungen des Klosters W., S. 257 ff. 

4 ) Bibi. d. Stuttg. Lit. Vereins, Bd. 190. 

5 ) Nd. Jb. 43, S. 77, 73. 

6 ) Allerdings auch Breewe und Wulwe in Bremen, wo Apokopierung nicht 
stattfand. Systemzwang ist schlecht anzunehmen gegenüber sticf, stieben. 

7 ) Sylben bei Lambeck ist sicher hd. garbe Bölick in der „Krudtlade - * 1616 ist 
nicht nd. 
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1708, 1716, 1732 in den Wörtern hebeln, x ) Hebeley ; im Kindertreck- 
discours von 1724 (Nd. Jb. 9, 77ff.) ingeben, geben, halben, eben; 
lebendig, Abend 1725 („Patriot“); eben, Abend, Knebelhaart 1739 
(„Menschenfreund“); ehrenhalber (Alardus) 1741; 1746 haben , aebers, 
löben, töben, Abel, Aber. 1750 hat der „Moralisierende Kröger“ b 
durchgeführt. Das Wort Hebeln kann, was besonders wichtig für 
die Beurteilung ist, sein b nicht dem hd. danken. Im ganzen sind 
die Beispiele im 1. Teil des 18. Jahrh. noch recht vereinzelt, aber 
bei dem konservativen Charakter der Orthographie dürfen wir 
in diesen versprengten Formen um so bedeutungsvollere Hinweise 
auf die gesprochene Sprache sehen. In diesem besonderen Falle 
erklärt sich wohl die Seltenheit der neuen Form auch damit, 
dass zunächst kein b, sondern auch der bilabiale Spirant mit sehr 
enger Mundöffnung 5, der heute noch in manchen Dialekten 
bestehende Zwischenlaut zwischen b und w entstand, gegen 
dessen nicht ausgesprochenen Charakter die alte Schreibung nicht 
verstiess, vollends nicht in einer Zeit, in der auf Einheit von Aus¬ 
sprache und Schreibung wenig Gewicht gelegt wurde, in der die 
archaisierende und allgemein überbrückende Tendenz immer wieder 
zum Durchbruch kam. Mielck gibt gelegentlich an: „Inl. nd. w 
(richtiger 5 bez. v ) entspricht hd. b.“ Noch v. Döhren, selbst Bärmann 
noch schreibt v, w, aber doch begegnet bei v. D. auch vereinzeltes 
Oeberftoot (S. 122), Aber 124 und Bärmanns Fawryk (S. 167) weist doch 
durch umgekehrte Schreibung wohl auch auf die Umsetzung. Dreh¬ 
orgellieder aus der 1. Hälfte des 19. Jahrh. haben nur b. — Auch das 
Bremische Wörterbuch bleibt bei der alten Schreibung, nur gelegentlich 
Höben. Wie noch bei Brem. Schriftstellern des 19. Jahrh. w und b 
durcheinander gehen, zeigt Hey mann S.54. — Reiner Verschlusslaut ist 
wohl erst jung. Walther hat (anscheinend Anfang der 60 er Jahre) 
in sein Handexemplar von Richeys Wb. zu dessen Angaben S. 389 
die Bemerkung gefügt: „In der Mitte verhärtet sich dies v (ob durch 
Einfluss des Hd.?) oft zu b, also Wyf, PI. Wyver und Wyber“, wobei 
Wyver vielleicht auf Gewährsleute mit mecklenburgischer Aussprache 
zurückgehen kann. In seinen Sammlungen zum Hbg. Wörterbuch 
findet sich nicht selten der Buchstabe v durchstrichen und darüber b, 
auch umgekehrt, was vielleicht neben 5 auf den oben erwähnten 
Zwischenlaut weist. Jetzt ist der Verschlusslaut völlig durch¬ 
gedrungen. 


*) Auffallend ist die Neigung zu b in diesem Wort neben gleichzeitigem v 
in andern Wörtern. Nicht nur dass es zu frühst mit b entgegen tritt, auch Richey 
hat hebeln und seine Ableitungen in der 1. und 2. Auflage, während er sonst v 
braucht. Ist hier vor l eine besondere Entwicklung? (Man vgl. das Neben¬ 
einander von ww und bb vor l : Altmärk. liiwweln , hibbeln. Im Westmecklen¬ 
burgischen ist v^>bj ausser vor -an, in der Stadtmundart namentlich vor l ein¬ 
getreten, s. Kolz, Das Lautsystem der hauptton. Silben, S. 120. Auch im Brem. 
Wb., das v festhält, doch kabeling neben kaveling.) An eine sekundäre An¬ 
lehnung an ein Wort mit altem bb wie hebbelik ist kaum zu denken. Andrer¬ 
seits gibt noch Bärmann in verallgemeinernder Tendenz seinem Buche den Titel 
„Höög- un *Häwel-Book M , 
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§ 12. k. -tk- > -tj-. Im hbg. Dialekt entwickelte sich aus einem 
mnd. pütker, lütke, Gretke : pütja ( pütsa ,), lütj lüt, Gretj mit Wandel 
des Verschlusslautes hinter dem dentalen t zum palatalen Spiranten, 
ein Uebergang, der wieder über ein weiteres Gebiet reicht. Nicht 
nur die Nordseeküste, auch Ostfalen 1 ) kennt ihn. Haagpütjen Buren 
1675 (Lied auf die Schlacht an der Conzer Brücke). Ein hannoversches 
Gedicht schreibt 1735 (Nd. Jb. 36,100) Puhtjens. Aus Göttingen- 
Grubenhagen bucht Schambach snidjer einer der gern schnitzelt, 
snidjen, metjensomer ; in Cattenstedt sammelt Damköhler Nd. Jb. 32,132 f. 
nicht nur Deminutivendungen -tjen, bretjen, betjen, usw., flitje (und 
flitke ), noch interessanter sind die Verbalableitungen schnitjen (mnd. 
sniddeken ), kärtjen Karten spielen. Flemes bringt aus Kalenberg- 
Hannover 2 ) lüttje, Nöttjenkriut, püttjerich, Sommermetje (s. noch Lönjes 
Sperling). Im Platt des Heidjers kennt Kück 273 lütje in Deutsch- 
Evern. 3 ) 

Auch dieser Uebergang ist bis in den Ausgang der mnd. Zeit 
zurückzuverfolgen. Für Braunschweig belegt Schütte, Nd. Jb. 43,78, 
pottier schon 1587. 4 ) Dementsprechend steht in Hbg. Texten j schon 
in den ältesten freieren Aufzeichnungen. Schon 1640 hartjens, aber 
Seleckens, so dass wir den Wandel hier wohl kaum viel später als 
im Ostfälischen anzusetzen haben. Der lange Kampf zwischen der 
neuen Form und der Ueberlieferung ist in diesem Falle um so eher 
verständlich, als hier die Analogie der Endungen -ken, -ker, -ke nach 
andern als dentalen Lauten die Tradition stützt. Auch sind gerade 
bei Deminutiven immer wieder selbständige Neubildungen möglich. 
In der Tat geht die Deminutivbildung bei einigen Wörtern heute in 
anderer Richtung als früher (s. u. S. 30). Daher konkurrierten wohl 
auch verschiedene Formen; so verzeichnet Richey gegenüber Dithm. 
Kluntje: Klüntsken mit dem eingeschobenen s, das die Mundart sonst 
hinter Guttural kennt (Stückschen). Durch diese verschiedenen Einflüsse 
erklärt sich das lange Schwanken, ehe die Darstellung fest wird: 
1645 wieder Mundken, Hartken, 1653 liitjen, 1654 wiederum altes k 
so gut in Gretk wie in Bötker, 1656 Utk, aber in zwei anderen Texten 
dieses Jahres: betjen und Antjen Entchen. (Im gleichen Jahr auch 
Ancken Aennchen noch ohne dentalen Verschlusslaut und demgemäss 
mit k.) 1657 a: lütken, b: Göetjen. Von nun an sind die Belege 

häufiger: 1675: Beijen, Gretje, 1681: Betjen, 1686 a: Schnitjer, Letjen 
beetjen und mit weiterer Uebertragung Pöpjen, 1686 b: beytjen Gretje 
und mit dentalem Einschub und entsprechender Entwicklung Antje. 
1689: Kdttyen Kätzchen usw. 1705 a: Bruetjen, Nichtjens, Antj, 
Utjen, aber 1705 lütken. Wieder finden sich im 18. Jahrh. im Streben 


*) Wrede, Deutsche Dialektgeographie I, 93. 94. 

*) Hannov. Geschichtsbl. 20. 

3 ) Weitere Belege aus Glückstadt, Bernhardt § 47, 4; Dithmarschen tke(n)j> dH, 
Kohbrok 8 48. Im Idioticon Dithmarsicum (bei Richey S. 405 — 430) z. B. Klunlje, 
Dötje, Klütjens. Bremen pooljen, Trientjen, auch koppien mit Uebertragung, 
Heymann S. 41, usw. 

*) Um dieselbe Zeit etwa ist die mecklenburg. Assimilation hartken > harten 
zu beobachten. Siehe Z. f. d. Mundarten 1912, 166 ff. 
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nach dem Seltneren, Fremden zahlreiche k. Selbst Richey schreibt 
Metken-Sommers, ul. Sommer-Mettjens. Doch auch Slammatje, Püttjer, 
Püttjen usw. Dass diese Reste des k nur orthographisch sind, zeigt 
seine Bemerknng zu dem Stichwort Mttk: „Unsere Mund-Ahrt ver¬ 
ändert das k gern in j, und also sagen wir eene lütje Deern. u Ent¬ 
sprechend gibt er in der Dialektologie an, dass neben Ahlke, Trynke, 
Broerken , Hüsken ... die Formen Hartjen, hetjen, Kindjen, 1 ) Kleedjen 
und auch mit jüngerem t nach Dental Manntjen, Höhntjenj) Dochtertjen, 
Sanntje, Steentjen 1 ) usw. stehen. Eine im 18. Jahrh. angefertigte 
Abschrift der Brauerknechterolle setzt charakteristisch die neue Form 
hötgers ein. 2 ) Eine Uebertragung auf Wörter mit anderem als dentalem 
Auslaut hat also so gut wie nie stattgefunden. Nach dentalem Nasal 
hat der dentale Verschluss als Uebergangslaut in derselben Weise 
gewirkt. 

Auch assimilierte Formen Nichten < Nichtjen finde ich schon 1723, 
1737. Wie das Mecklenburgische Formen der Nachbardialekte über¬ 
nimmt ( Artjen, lütje in Kohfeldts Sammlung 3 ) Nr. 16, 1715, Föhtjens 
Nr. 21 usw.), so könnten umgekehrt diese Bildungen von dort ein¬ 
gedrungen sein. Doch ist auch darauf hinzuweisen, dass diese 
Assimilation im 19. Jahrh. zu beobachten ist in nickten, mutten 
(18. Jahrh. Mütjen) in mettensommer, klüten, sowie stets in beten, 
bitten. Lüttmaid schon 18. Jahrh. 

Wrede hat „Deutsche Dialektgeographie“ 1,81 je, tje als letzten 
Rest der einst in diesen Gegenden viel weiter verbreiteten Palatali¬ 
sierung des k erklärt und geht zu diesem Ziele (S. 82) von der 
Deminutivendung -kin (nicht -ko, -ke ) aus. „hin musste sich fries. 
über -tjln und ijen zu -tje entwickeln mit dem -w-Abfall, wie er noch 
heute nordndl. ist.“ Die Deminutivendung habe an der sonst durch¬ 
geführten Ersetzung von -e durch pd. -en nicht teilgenommen. Dass 
Wrede diese Erklärung, die er bei Besprechung der ofries. Verhält¬ 
nisse vorträgt, auch auf unser Gebiet (und das ofäl. S. 93) übernimmt, 
erweist seine Angabe S. 91, „es zeigt sich in hetjen wiederum nach 
deutschem Muster restituiertes n, während hbg. Namen wie Antje, 
Atje, Tetje konservativ an dem fries. w-Abfall festhalten.“ 

Die oben mitgeteilten Beispiele zeigen, dass man von andern 
Voraussetzungen auszugehen hat. Denn die Palatalisierung des k 
findet nicht unabhängig vom vorhergehenden Konsonanten allein in 
der Deminutivendung statt, sondern sie trifft ohne Rücksicht auf den 
folgenden Vokal alle k, die hinter t stehen. Die Annahme einer 
Uebertragung von den Deminutiven her ist auch nicht statthaft; denn 
die Deminutivendung erscheint durchaus nicht früher als die -tj- in 
anderer Stellung. Ist doch sogar zufällig das älteste mir z. Z. be¬ 
kannte Beispiel das braunschweigische pottier < potteker (Hbg. pütja) 
1587. Die hbg. Beispiele bestätigen dies: lütje 1653, Schnitjer 1686 


*) Später durch Neubildungen mit {ejken ersetzt. Nd. Korr. 4, 63. 
s ) Z. d.Y. f. Hbg. Gesch. 6, 539. 

®) Plattdeutsche mecklenburg. Hochzeitsgedichte aus dem 17. und 18. Jahrh. 
Rostock 1708. 
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stehen genan so in der zeitlichen Entwicklung wie die gleichzeitigen 
Deminutive. Ein Text von 1654, der Bötker schreibt, hat ebenso 
Gretk, und neben Schnitjer 1686 steht Leedjen, beetjen. Hier sei auch 
auf die Verbalableitungen wie schnitjen < sniddeken hingewiesen. 
Weiter spricht, wie erwähnt, die strenge Scheidung von k und j rein 
nach dem vorhergehenden Konsonanten gegen Wredes Auffassung. 
1689 Pdrken, Jdhrken, aber Kdttyen ; 1703 Peerdjen, Mddyens 1 ), beetyen, 
Fdtyen : NSncken ; 1705 Papaaken, stillkens, alleenkens, Stückschen 

< Stücksken , 2 ) Lamckens , Liessk, aber Praatchen, Nichtjens, Antj, 
düttjen, Bruetjen. Ganz vereinzelt ist Uebertragung auf andere Kon¬ 
sonanten. Das einzige mir bekannte Pöpjen 1686 war schon oben 
erwähnt. 1734 Wülkjen ist anders zu beurteilen. 

In dem Deminutivausgang -s bei Namen ist nicht holländisch¬ 
friesischer Einfluß zu sehen, sondern einfache Fortsetzung der mnd. 
Endung -ke. -tke > -je wie -tken > -tjen, -tker > -tjer usw. 

Die Endung -je ist neuerdings von den Eigennamen über die Personen¬ 
bezeichnungen A fort (oltja Alterchen; auch sotja Schornsteinfeger? oder 

< so tjer wie hötja [hötsa] < hötker ? a ) S. Nd.Korr. 4,63), auch auf andere 
Ableitungen übertragen, düntjd (Maskulinum!), prüntja, klöntja und 
viele andere kleine Dinge, die Lust und Behagen schaffen, namentlich 
auch in der Sprache der Jugend, boltja, kintja (Bonbon), grintjas, kitjas 
beim Marmelspiel, keirtje für ‘Spass’ braucht Ilse Frapan. Manche 
dieser Wörter sind an der ganzen Wasserkante gebräuchlich und 
kaum hbg. Bildungen wie döntja. bäntja (Anstellung), in der 
gleichen Bedeutung wie holl, baantje, mag vielleicht ein Fremd¬ 
wort sein. 

§ 13 g. Im Dankein Hegt die Geschichte von g, dass im Hbg. jetzt Ver¬ 
schlusslaut ist im Anlaut, inlautend zwischen Vokal und in der Gemination, dagegen 
Spirant vor t und im Auslaut, auch im Auslaut, der erst durch Apokope entstand. 
Falls hier nicht eine neue Entwicklung im Anschluss an g im alten Auslaut (s. aber 
§ 11) vorliegt, müsste danach die Entwicklung zum Verschlusslaut wenigstens in¬ 
lautend jünger sein als die Apokopierung. Wann trat der Uebergang ein? Wie 
setzte er sich durch? War, wie anzunehmen, die Entwicklung im Inlaut verschieden 
von der im Anlaut? War hier wieder ein zeitlicher Unterschied, je nachdem pala¬ 
taler oder velarer Vokal folgte? Lambecks Regel, ch werde wie „ein gelinde g u 
gesprochen, kann man bei seiner Abhängigkeit nicht heranziehen. 

Den Weg weisen wohl die nächstbenachbarten Dialekte. Das Westmecklen¬ 
burgische hat (Kolz, Das Lautsystem der haupttonigen Silben des westmecklenburg. 
Dialekts S. 124) Verschlusslaut erst im Anlaut und im Inlaut nur vor Nasal, ln 
der Mundart des Dorfes Fahrenkrug in Holstein (Nd. Jb. 14,56) wird anlautendes g 
als Verschlusslaut gesprochen, dagegen in der Landschaft noch häufig als /. Da¬ 
nach kann der Uebergang hier nicht alt sein. 

Bei der unveränderten Schreibung ist eine Entscheidung über das Alter des 
Lautwandels im Hbg. kaum mögüch. Vielleicht ist eine umgekehrte Schreibung 
guewelenn Juwelen 1554 (Z. d. V. f. Hbg. Gesch. 8,167) doch in diesem Zusammen¬ 
hänge zu werten. Danach wäre q damals spirantisch. Ebenso erscheint es in 
reyyeren 1619 (Mitt. d. Vereins f. Hbg. Gesch. 2,7) und öfter. Wenn seit Mitte 


’) Uebrigens wie Mddkens 1705 nur schriftlich, nicht der Mundart eigen. 

*) So überall nach Guttural Einschub eines s, sken> sehen: Hänschen (Bär¬ 
mann), Müü8chen. Vgl. Nd. Korr. 4, 62. 

ä ) Vgl. kvitj», ki'ilis < quitscher? Nd. Korr. 29, 13. 19. 
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des 17. Jahrh. die alte Schreibung gi ihr 1 ) fast völlig durch ji ersetzt wird, so 
kann dies darin begründet sein 2 ), dass man eine Schreibung sucht, die sich 
mit der Aussprache besser deckt, weil eben anlautendes g nicht mehr Spirant 
war. Der daneben stehende Obliquus jo hätte allein vielleicht den Wandel in der 
Schreibung kaum bewirkt, standen doch gi und juw Jahrhunderte lang nebeneinander. 
Auch gene, gümmer werden nun mit j geschrieben. 

Zur Frage nach der Bewahrung des inlautenden Spiranten sind die Wörter 
weyeren 1640 weieren Richey; Teyelmeister Ziegelmeister Lambeck 1683 Teyffeld 
Richey; Se/ll Segel 1700, seilen Richey; Speil Spiegel, Matthesons Tresespiel u. ö. jetzt 
spegl wenigstens zu erwähnen. Doch werden hierin ältere Vorgänge zu sehen sein. 
Auen sind diese Wörter in gleicher Entwicklung weiter verbreitet. Falls g in de gen 
neben deien (nach Uebergang i[j] > e) gedeihen (Richey 386) lautlich zu erklären 
wäre, so würde sich dadurch der Wandel als jünger erweisen als der Uebergang 
i(j) > e. Doch genügt ein einzelner Fall, bei dem wahrscheinlichere Erklärungs¬ 
möglichkeiten offen stehen, nicht zu so weitgehenden Schlüssen. 

Gelegentliches - tg - für -tj- entspricht der hd. Orthographie und sagt für die 
Aussprache nichts aus. 

§ 14. d. Wie sehr die Darstellung der gesprochenen Formen 
von äusseren Einflüssen abhängt, zeigt sich besonders auch in der 
Wiedergabe von d. Die Geschichte von d ist reich an Problemen. 
Ueberall bleiben ungelöste Fragen. 

1. Die Entwicklung des inlautenden d zwischen Vokalen zeigt 
in der älteren Zeit kein einheitliches Bild. Heute ist d meist vor¬ 
handen, gödn, rödn, fädn, aber auch fäm, in fern. In den Texten des 
17. und 18. Jahrh. wird d gewöhnlich geschrieben, doch fehlen auch 
Formen ohne Dental nicht ganz (1653 Kleer im Reim zu verfehr, 1688 
Kleeren : Heren), die namentlich bei Reimbedürfnis der gröberen 
Sprache angepasst scheinen. Einen interessanten Einblick gibt das 
Lustspiel „Die lustige Hochzeit und dabey angestellte Bauren Mas- 
querade“, 3 ) wo Gretj den Sohn, der als Osdorper 4 ) Bauer nur ‘goodt 
Bursk’ versteht, lehrt, ‘up städsk’ zu ‘schnacken’: „Wat up dem Dorp 
heet Broor, heet in de Stadt Heer Broder.“ Dieselbe Beobachtung 
findet sich fast 70 Jahre früher in „Teweschen Hochtit“, 5 ) hier sogar 
mit Beziehung auf dd (< d): „Dat jy Leer heten, dat hete wy iner 
Stadt Ledder, ene Feer ene Fedder.“ Für spätere Zeit vgl. Richey 
391. Die nächste bäuerliche Umgebung kannte also den Ausfall des 
d, das die konservative städtische Aussprache bewahrt hat. 8 ) Es 
scheint mir aber wahrscheinlich, dass auch im städtischen Platt ein¬ 
mal der Schwund des d einsetzte, zunächst bei den unteren Klassen 


‘) gi gy gie ghy so stets bis 1654, vereinzelt 1657. 1686, im 18. Jahrh.; sonst seit 
1656 ji. Zu beachten ist hier aber auch die Stellung vor i. Noch ein wenig früher 
jy in Teweschen Hochtit. 

2 ) Falls es überhaupt örtlich zu bewerten ist. Auch in Kohfeldts mecklen¬ 
burgischer Sammlung geht das gy der alten Zeit damals in jy über (1656. 1678. 
1693 usw.) 

3 ) Hamburg 1708. Nd. Jb. 8,131 ff. S. bes. 134. 

4 ) 0. in Hogs. nächster Umgebung, westlich von H., nördlich von Flottbek 
an der Strasse Bahrenfeld-Rissen. 

*) Stuttg. Lit. Verein 147, S. 234. 

8 ) Für Bremen berichtet Heymann S. 44 ebenfalls, dass d häufiger auf dem 
Lande als in der Stadt ansfällt. Ebenso haben in Kücks Gebiet (S. 282) die Städte 
im Gegensatz zum Lande inlautendes d. 
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m Übereinstimmung mit der ländlichen Umgegend, der durch die 
Gegenströmung von oben bis auf Reste wieder überwunden wurde. 
Zu einer Zeit als auch die oberen Klassen pd. sprachen ist solcher 
Elinfluss von oben möglich. •) Dass solche rückläufige Bewegung keine 
theoretische Annahme ist, zeigen z. B. die Angaben Bernhardts, Nd. Jb. 
20,17, nach denen ländliches göln allmählich wieder durch die Form 
mit d verdrängt wird. Vgl. auch Nd. Jb. 31, 74. 

Nach Ausfall des Dentals göden > gozn kann sich ein stimm¬ 
hafter spirantischer Uebergangslaut zwischen beiden Vokalen ent¬ 
wickeln, der, da 9 neben Vokal leicht i -Färbung ( goin ) gewinnt, selbst 
palataler Färbung ist. 2 ) Er kann gelegentlich eintreten oder durch¬ 
geführt sein.*) (In dieser Weise ist wohl auch das im 17. Jahrh. 
zuweilen begegnende Demonstrativum düie zu erklären, da die Neben¬ 
form düe [eine Art Kontamination von de und diisse im Anschluss 
an düt; düt : düe wie dat: de] z. B. in Teweschen Hochtit noch da¬ 
neben vorkommt.) 

Solche j , die Ende des 16. Jahrh. schon Heinrich Julius als 
charakteristisch für das Märkische braucht, dringen auch vereinzelt 
in die hbg. Texte des 17. Jahrh., 4 ) doch sind sie noch seltener als 
der Schwund des d. Bekannt ist das Verhältnis in den beiden hbg. 
Fastnachtspielen „Vitulus“ und „Scriba“, gedruckt 1616, von denen 
das zweite das bäurische goje usw. zeigt, in einem Masse wie keine 
einzige hbg. Gelegenheitsschrift. Beide Stücke sind auch sonst um 
der komisch-derben Wirkung willen voll übertriebener Bildungen. 
Dass Lambeck kein Beispiel dafür hat, wäre allein aus seiner schrift¬ 
sprachlichen Stellung verständlich, selbst wenn man den Lautwandel 
als hbg. ansehen würde, was er (ausser vielleicht in einer Gelegen¬ 
heitsbildung) kaum war 5 ): es dürfte in der bäuerlichen Umgebung, 
wo häufiger Ausfall des d stattfand, auch die Weiterentwicklung vor¬ 
gekommen sein, wie Richey S. 391 (Gajes Koop) direkt bezeugt, und 
von hier aus als grob platt in die stadthbg. Schriften übernommen 
sein, wie es unter diesem Gesichtspunkte auch in andere humoristische 
Schriften dringen konnte, selbst da, wo es der ländlichen Umgegend 
nicht angehört. — 


*) Bärmann: Va’er, Mo'er, o’r oder, Rohr Ruder. 

s ) Vgl. auch Bolte u. Seelmann, Nd. Schauspiele älterer Zeit S. 161 ff. Mit 
Mackel, Nd. Jb. 31, 75 trenne ich die r der nördlichen Westprignitz, Altmark, Meckl.- 
Vorpommerns von diesem j. d kann entweder schwinden und dann j als Uebergangs¬ 
laut eintreten, oder es wird schlaffer artikuliert > r. 

a ) Ueber die heutige Verbreitung vgl. Wredes Angaben im Anz. f. d. Alt. 
19,354 (müde), 20,109 (Bruder), 20.322 (roten). Dazu Nd. Jb. 20, S. 17 (Glückstadt), 
31,74 (Prignitz), 22,17 Jerichow. Kück S. 282, vgl. auch 300. Einen Hollandismus 
darin zu sehen (vgl. Kloeke, De Weerspiegeling der Historie in de Dialecten S. 9) 
liegt, wenn nicht starke andere Gründe dafür sprechen, bei der Verbreitung und 
immer neuen Entstehungsmöglichkeit der Lauterscheinung keine Veranlassung vor. 

4 ) V&l- (holte u.) Seelmann, a. a. 0. 162. In Hochzeitsgedichten: 1641 gojen, 
düje; 1656 Brüjerey, brayen Duven neben Formen ohne d ; 1681 Gajen Gatten (iin 
Reim: Kaien)-, 1688 syjen, gojen; 1705 nöjig, brujet, Lüjen. 

*) 8%f» (jetzt mehr veraltet) neben slj-dn Schlitten ist wohl Entlehnung aus 
dem Landgebiet. Aus Altengamme z. B. ist g an dieser Stelle auch in anderen 
Wörtern belegt, Larsson § 110,1A. 

Niederdeutsches Jahrbuch XLIV. 
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2. Die Silbe -de ist völlig geschwunden. Der Vorgang war wohl 
der, dass d nach langem Vokal in tonloser Silbe fiel, worauf dann 
durch Apokopierung des e die Silbe völlig getilgt ward. Wo aber -de 
in der Flexion neben Formen mit Dental stand, d. h. neben aus¬ 
lautendem t < d (göt: göde), oder neben solchen, wo e nicht auslautete, 
die Silbe also nicht völlig geschwunden war (göden), da wurde durch die 
oben gekennzeichnete Gegenströmung das sich verflüchtigende d wieder 
hergestellt. Reste (auch Neigung zu flüchtiger Aussprache) wie fäm 
inffrn neben fädn sind geblieben. Seltener sind in solchen Fällen 
Nebenformen ohne d: lüt und lü Leute. (Vgl. Horneburg ly: und ly:d). 
Die Strasse „Burstaß)“ < stade heisst schon im 16. Jahrh. so und 
wird auch hd. in Greflingers Reisebuch 1674 (Z. d. V. f. Hbg. Gesch. 
9,140) so genannt Aus dem 17. Jahrh. seien weitere Formen wie 
upste, dra < drade, Brögam beigebracht. Als „Rohbeet“ wird die 
rote Beete im Hbg. Utrop (18. Jahrh.) angepriesen usw. S. auch 
preegen predigen 1702. 

Durch Wirkung dieses Gesetzes sind die Verbalendungen -de 
geschwunden in se n d$, 1$ (mnd. sede, dede, lede), und diese Formen 
sind auch in den Plural übertragen. Daneben erscheinen natürlich 
in der Uebergangszeit immer wieder die überlieferten Formen, dä: 
säde 1724, sehd neben dehen 1791 usw. 

Gleiche Wirkung ergab der Typus telde durch Assimilation (s. 
U. 3): teile > tel, wulde > wulle > wul wollte, antworde(de) > antwore 
> antwör , mende > mene > men, genau wie im Präsens ik warde > 
warre > war, hol ik < holde ik. Diese Assimilationen reichen bis in 
die mnd. Zeit zurück. 

Analogisch folgten diesen beiden Gruppen dann auch alle die 
Verben, bei denen der Dental in stimmloser Nachbarschaft stimmlos 
geworden war. (Geschrieben d und t: maakte, makde .) Auch dies ist 
im 17. Jahrh. schon durchgeführt: dach ick 1654, ebenso frag ick. Hinzu 
kommt vielleicht auch noch die Ausstossung des mittleren Dentals 
in einer Gruppe von drei Konsonanten: fragt wy > frag wy, das mit 
dem analogisch entstandenen frag ik zusammentrifft. Schliesslich glich 
auch ik men völlig einem ik grep, und diese Gleichheit mit den starken 
Verben 1 ) stärkt die Richtung der Entwicklung bei den schwachen. 
Auch sei noch auf den Schwund des auslautenden t in unbetonter 
Silbe, is, nix, °f < °fK e )> aufmerksam gemacht. 

Während aber beim schwachen Verb nach der herstellenden 
Tendenz, die hier durch grammatische Erwägungen gestützt wurde, 
zunächst volle und Kurzformen durcheinander gehen, ist muss musste, 
much mochte (nach kunn, wull, schull) ganz fest. Die Präterito- 
Präsentia stützen einander (§ 15) im Gegensatz zu den verschiedenen 
Richtungen, die bei der grossen Zahl der schwachen Verben sicht¬ 
bar sind. 

3. Wie inlautendes d, so ist auch mnd. -dd- (d nach kurzem 
Vokal) erhalten (Feer Leer auf dem Lande s. o. 1.). Ueber die bedingte 


*) Wenn mäkede^>mäk geworden war, sah es aus wie ein starkes Verb und 
schloss sich daher den starken Verben an, § 15. 
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Entwicklung zur stl. Lenis s. tj 10. Doch haben einige Wörter Neben¬ 
formen, die, wie es scheint, jetzt mehr und mehr schwinden. Neben 
midden ist auch mern merdn i) noch geläufig, nern <nedden, borm 2 ) 
born < boddem (Schiffs-)Boden. Walther deutet die schlaffere Artiku¬ 
lation des dd durch die Schreibung äd an: neMer, wedder, Fedder 
Und Fedder . 3 ) 

Vollständig fest und ohne Nebenform ist dagegen har, harn hatte, 
hatten, r < d ist in diesem Worte auch in allen Nachbardialekten 
verbreitet. 4 ) Es ist nicht jung, ist schon in der zweiten Hälfte des 
17. Jahrh. nicht mehr selten. Die Formen haen hatten, hae hatte 
im „Teweschen“ sind so zu deuten. 5 ) Seit 1672 finde ich es in hbg. 
Gelegenheitsgedichten, sowohl im Indikativ wie im Konjunktiv neben 
den ^-Formen. Die Schreibung wechselt: har hatte, hätte, hären 
hatten 1689, du haerst hättest. Im Kindertreck-Discours 1724 har, 
hären, harden (!). In der pd. Uebersetzung von Holbergs „Kannen- 
giesser“ mit vereinzelter Uebertragung auf das Partizip hart gehabt. 
Dagegen findet sich in diesen älteren Texten keine Spur eines Ueber- 
gangs von dd > r in anderen Wörtern. Dennoch ist zweifellos die 
schlaffere Artikulation von dd (bei d führt sie nach den obigen Aus¬ 
führungen zum Schwund), die den Zitterlaut bewirkt, im 18. Jahrh. 
weiter verbreitet gewesen. Richey gibt S. 391 an, dass inlautendes 
dd „in Hbg. vielfältig als ein doppeltes r ausgesprochen“ werde, und 
nennt als Beispiele gnarren, harren, kerreln, wirren, nerren, sparrein 
für gnaddern, hadden, keddeln < ketteln kitzeln, midden, nedden, spaddeln. 
nern ist auch in einem handschriftlichen Zusatz zur 1. Auflage von 
Richeys Buch, also wohl aus den 40 er Jahren des 18. Jahrh. angegeben. 
Der Zitterlaut hatte danach ursprünglich ein weites Gebiet, das sich 
dann immer mehr verengte bis auf wenige Reste. Festgesetzt hat 
sich das r in dem häufig gebrauchten har, weil a und ausl. a sich 
eng verbanden, vgl. hae schon in „Teweschen Hochtit“ ha in Glück¬ 
stadt, Horneburg. 6 ) 

3. An dieser Stelle sei auch auf die im 18. Jahrh. vereinzelt vorkommende 
Form Schörtel für Schottel gewiesen. 1733 Schörteln im Reim zu Wörteln. Auch 
in der „lustigen Hochzeit“ 1728 Schörtel. Der erstgenannte Reim führt zur Er¬ 
klärung. Wortei, hbg. volj hat in weitem Umfang sein r eingebüsst, Mecklenburg, 
Bremen, Dithmarschen zeigen alle Formen ohne das r, das die Orthographie doch 
weiter schleppt. Wie Wottel doch mit r geschrieben wurde, so übertrug man dies r, 
am leichtesten im Reim, in das sonst gleiche Schöttel. 


>) merden neben nedder, weder schreibt Gorch Fock. Otto Ernst in den Hbg. 
Scbippergeschichten auch werrer und Varrer, Murrer, was nicht hbg. ist. 

*) Ein Einsender zum Hbg. Wörterbuch: footborben Fussboden. 

a ) Peddik wird nach ihm wie Perk gesprochen, Peddik mehr für Eiter, Perk Mark. 

4 ) Horneburg (Zahrenhusen § 146 A. 1 S. 102 ha), Glückstadt (hä Nd. Jb. 
20, 28), Dithmarschen (Kohbrok § 5Ö), Bremen (Heymann S. 54), im Lüneburgischen 
s. d. Proben bei Kuck 269, 287, 293, 302, 308, 313, im westl. Mecklenburg Kolz, 
a. a. 0. S. 120 usw. 

5 ) In Verbindung mit dem r der Gegenwart. An sich könnte ja hae auch 
nach § 14,2 auf hade zurückgehen Doch ist das ganz unwahrscheinlich, da die 
seltene Form nur in älteren mnd. Texten vorkommt. 

*) har ist auch in andern Gegenden häutig das einzige Wort mit r < dd. 
Ob die gleiche Erklärung auch auf andere Gebiete auszudehnen ist, kann nur die 
Untersuchung der älteren Verhältnisse dieser Teile lebreu. 

3* 
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4. Inlautendes rd Id nd sind im Mnd. (Mnd. Gram. § 323 f.) > rr 
ll nn assimiliert. Da Id rd dehnende Gruppen waren (Mnd. Gram. 
§62 ff.), muss in diesem Falle langer Vokal vorausgehen, nach dem der 
Doppelkonsonant vereinfacht wurde. _ Die Dehnung ist nicht überall 
bewahrt, öl und ol alt (ölan Eltern < ölan), holn halten, wäan werden 
(vielleicht im Anschluss an früh entwickeltes wert holt < werdet 
holdet ?), doch z. T. mit jüngerer sekundärer Dehnung: 1675 waren : 
Naren, 1656 wahren , doch 1640 warren. Obgleich hier schon ein mnd. 
Lautvorgang gewirkt hatte, ist doch die Macht der traditionellen und 
der hd. Orthographie*) so gross, dass zu allen Zeiten bis in die Gegen¬ 
wart Formen mit d häufig geschrieben werden, vielfach im bunten 
Durcheinander mit assimilierten Formen, wenngleich (und mit der 
Zeit stark fortschreitend) die Formen ohne d später häufiger sind als 
in der mnd. Zeit. Es kommt wohl hinzu, dass viele Wörter dieser 
Gruppe mit dem Hd. lautlich genauer übereinstimmen, wo auch kina, 
hin fin gesprochen, doch „Kinder“ usw. geschrieben wurde. Auch 
stehen in der Flexion häufig Auslautsformen mit Dental neben In¬ 
lautsformen ohne denselben: hant , han, Hand, Hände. Durch solche 
Herstellung erklärt sich wohl auch eine Pluralform Woorden Worten 
(jetzt vöia), wie denn auch sonst Vollformen gern gebraucht werden 
(holdet). 

Ueber die Wirkung der Assimilation auf die Verbalflexion s. o. 2. Hier sei 
noch auf das flektierte Partizip Pr&t. hingewiesen, soweit nicht die assimilierten 
Formen durch Angleichung an den Nominativ beseitigt wurden: uhtpale Bohnen 
im Hbg. Utrop (aber Bichey uihgepafUde). 

Die entsprechende Assimilation in nebentoniger Stellung beim Part. Präs, ist 
schon aus mnd. Zeit bekannt, und unsere Texte bestätigen sie weiter: thokam Jahr 
1645. Vgl. heute käkg väta. Dem älteren he was mi Ehr anmoden (Dienstmädchen¬ 
gespräch 18. Jahrh. vgl. dat was ik nich moden Bichey 164) vergleicht sich das 
heutige he i$ mi dat anmödig. Dagegen aber lk kan dat nix fiuant ein. He ts 
uns dat nix 9 Ist das zweite n geschwunden und daher Verschlusslaut bewahrt: 
vorlangende > vorlang(e)de > falatjt'f 


Im Gegensatz zur Verbalflexion hat die Assimilation in der Nominalflexion 
nicht analogisch weitergewirkt, pea Pferde, wöia Worte, hun Hunde, kül Kälte. 
Dagegen erhält sich (anders als oben 2) ein lautgesetzlich entwickeltes höixt *)< 
högede, ebenso nö%t Nähe; leijdo und ley. 


5. Bekannt*) ist die im 17. und 18. Jahrh. gelegentlich zu beob¬ 
achtende Schreibung nj Ij < nd Id. Es handelt sich m. E. hier wohl 
um ein sehr palatales » (seltener l), eine Art mouillierter Aussprache, 
die gelegentlich aufgezeichnet wurde, doch nicht kräftig genug war, 


*) Vgl. Bärmanns Verteidigung der Schreibformen mit d (mindestens statt 
des ansgelassenen d ein Apostroph) im „Stilwern Book“ S. 35 f. 

2 ) So sollte auch legede (ein bestimmter Balken am Haus) > 1$ oder zu Ifyl 
(vgl. lZ\y] in Altengamme) gewandelt sein. Es heisst aber 1532 mit erhaltenem g: 
leghe (Nd. Korr. 32,83) mit frühem Ausfall des tonlosen de. So auch Bichey neben 
legede. 

*) Vgl. (Bolte u.) Seelmann a. a. 0. 163. Das dort damit in Veroindung ge¬ 
brachte ndy>ng muss als eine viel ältere und geographisch verschiedene Erscheinung 
davon getrennt werden, nj (Ij) findet sich z. B. in mecklenburgischen Texten, vgl. 
Kokfeldt Nr. 6. 7. 9. 16 usw., auch noch beiBabst. Ofäl. wunjert 1675; Lanjes und 
Lannes , Stenjer 1727, Elljem Kinjes Kinjer Burgwedel 1737, anjem 1738 Nd. Jb. 
36,81 ff. Wenjehorg Wenneborg 1718 Nd. Jb. 35, 80. 82. Kinjer 1707 Bremen nsw. 
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um festgehalten zu werden. Doch kann heutiges moljd Mulde ein 
Nachklang sein. Richey bezeugt den Laut für die Bauernsprache 
(daher wohl hilgen < hilden). Unsere Texte bieten seltene Belege, 
wunjer 1686, anjers 1700, unjern 1705. Es sind (vgl. die Beispiele 
Anm. 2) anscheinend überall vornehmlich dieselben Wörter wunjer, 
anjer{s), eljern ; lanje, enje. Formen wie blinjdt, Jcenjt , Banjd, Frünjd, 
kinjd usw. in Glückstadt 1749 (Niedersachsen 21, S. 300) zeigen, dass 
hier nicht ein Uebergang des d > j eintrat, sondern eine Palatalisierung 
des n, die sich ja auch in der umlautenden Wirkung bestätigt, die 
» in tünne, sünne usw. (s. § 7) ausübt. 

Die starken Belege in Rists u. a. Bauernszenen, die dem Charakter 
dieser Dichtungen nach als vergröbernde Uebertreibungen einzuschätzen 
sein dürften, lagen jedenfalls dem städtischen Platt ferner. 

6. Zuweilen macht sich neben Dentalen der dentale Einsatz als Verschlußlaut 
bemerkbar: mäad{ <C, m'är{»)l < marmel. Vgl. Handrey in einem hbg. Gassenlied 
aus der 1. Hälfte des 19. Jahrh. Aelter sind die Dentale in sülfst, averst, erentwegen, 
erentunUen usw. 

Ist endönt (einerlei) hierher zu stellen oder als Ueberrest der alten substantivisch 
gebrauchten Infinitive auf Dental zu betrachten? Für diese sind im 17. Jahrh. noch 
reichliche Belege vorhanden, allerdings so regellos, daß man ihnen wohl vornehm- 
ich ein schriftliches, orthographisches Nachlehen Zutrauen möchte. 


III. Zur Flexionslehre. 

1. Verbum. 

§ 15. Aus der Verbalflexion greifen wir als wichtigste Punkte 
die Behandlung der Endungen im Präsens heraus, sowie die für die 
Formengeschichte der Neuzeit besonders belangreiche Frage nach dem 
Ausgleich von Sing, und Plur. im Präteritum, nach der gegenseitigen 
Angleichung der verschiedenen Präterita. 

1. Die ältesten hbg. deutschen Texte bevorzugen die sächsische 
Pluralendung -et. Ein Vergleich entsprechender Stellen in den 
schon mehrfach herangezogenen beiden Stadtrechten vom Ende des 
13. Jahrh. (1292) und von 1497 zeigt, dass der jüngere Text aus der 
klassischen Zeit des Mnd. in Uebereinstimmung mit den Tendenzen 
der ausgebildeten Schriftsprache in weit stärkerem Grade -en neben 
dem -et des älteren Stadtrechts braucht, in der 1. und 3. wie in der 
2. Person: gi buwet 1292, 1 ) buwen 1497. Dies -en klingt noch lange 
nach Untergang der mnd. Schriftsprache nach. Der Reim ist nicht 
immer unbeteiligt bei der Wahl der fremden Form. Auch das Gewicht 
des Präteritums mit lautgesetzlichem -en ist in Erwägung zu ziehen. 
Wie weit hat der benachbarte Osten (in dem durch vielfache Be¬ 
ziehungen verbundenen Mecklenburg herrscht ausser im westlichsten 
Teile -en) auf die Bewahrung Einfluss? War doch von Osten, von 
Lübeck her, überhaupt die grosse Bewegung hervorgegangen, die die 
sächsischen -et zurückdrängte! Der Wechsel zwischen -et und -en 
gehört wieder zum Allgemeingut der Dialektschriften in der TJeber- 

*) Lappenberg, Hbg. Rechtsaltertümer S. 106. 


Digitized by 


Gck igle 


Original from 

UNIVERSITY OF CALIFORNIA 



38 


Digitized by 


gangszeit. Wie im -et- Gebiet das -en noch nachwirkt, so übernimmt 
andrerseits der -en-Bezirk auch die westlichen -et Die Beispiele bei 
Kohfeldt 1 ) sind Zeugnisse für diesen Gebrauch, der bis zu Babst sich 
noch erhält. 2 ) 

Dass aber zweifellos bei dieser Bewahrung des -en im westlichen 
Nd. der jüngeren Periode wieder das Hd. einwirkt, 3 ) zeigt sich daran, 
dass mehrfach gerade die 2. Pers. -t aufweist neben -n der 1. und 3., 
z. B. 1640 se ivarren ; yy segt, kriegt, nembt ; 1652, 1653 -en, nur in 
der 2. Pers. neben yi maken auch et. Dann aber findet sich bald ein 
Durcheinander von -t und -n, bald auch schon (1672. 75. 80. 88) 
Texte mit vorherrschendem -t, daneben immer von neuem solche, in 
denen -n vorwiegt oder neben -t gebraucht wird. Auch im Anfang 
des 18. Jahrh. ist -en noch nicht ganz geschwunden. Brockes scheint 
-en nur bei Reimnot zu brauchen, sonst -t, das allmählich, aber 
noch lange nicht unbestritten, durchdringt. Wenn Richey in der 
Dialektologie die Formen tvy, se hehlten, jy lieft-, wy, se iviillen, jy wüllt; 
wy, se schölen, jy sclMet, wy dröven als Beispiele ansetzt, die Formen 
heft, wüllt, schölt, drövet nur in Klammern daneben, so scheint hierin 
ein mehrfach gekennzeichnetes schriftsprachliches Streben nach Aus¬ 
gleich (vielleicht auch ein Nachklang der alten Verhältnisse) zu liegen. 
Die Beispiele im Wörterbuch (se tyret sick 308, myne Heeren wardt 
ju panden laten 83, in dat Nest leggt vele Höner 97, tvyse Höner leggt 
ok in de Nettein 97, se meent, gaat 97, wy heft 97. 165. 369, se kibbelt 
sick 114 4 ) usw., dazu Mattheson: He Hammen loopt sick dodt, de Fulen 
dregt sick dodt 46, twe vergabt sick, man dre slaat sick 69 usw.) 
entsprechen jedenfalls den wirklichen Verhältnissen mehr. 

In der Fragestellung blieb die alte, schon im Mnd. entwickelte 
Form mit Abfall des Dentals, war gy, zu allen Zeiten. 

2. Wie alt die Synkopiernng im Präs. Sing, ist, zeigt die relative 
Chronologie Mnd. Grm. § 40. Aber die mnd. Schriftsprache strebt 
vielfach nach Vollformen, so dass zuweilen das Stadtrecht von 1497 
eine hergestellte Form hat gegenüber einer Kurzform im älteren Text: 
sterft und steruet, hört und höret, beschelt bescheldet, beholt beholdet, 
namentlich in den Fällen, wo dies ohne vokalischen Wandel möglich 
ist, doch auch ghilt und gheldet. Doch auch das umgekehrte Ver¬ 
hältnis ist zu beachten: namentlich bei Vokalwechsel hat 1497 oft 
die Kurzform, sprikt : 1292 nemet, spreket. 

Im 17. Jahrh. dauert dies Schwanken in der Schreibung fort, 
z. T. abhängig vom Versmass, vom Streben nach Vollformen, andrerseits 
durch Einwirkung der Sprechformen, 1640 macket, holdet und plecht, 
leeft, gifft, 1696 denet deent, geehret geehrt, 1688 haapt haapet usw. 
Am festesten sind die Vollformen wohl bei schwachen Verben, die 
auf Verschlusslaut ausgehen. Im 18. Jahrh. nehmen die kurzen 

') z. B. Nr. 7 (1706) se wart, kdnt, denckt, folgt, wilt neben zahlreichen 
-n- Formen. Nr. 10 (1712) jy wardet usw. 

*) Nd. Jb. 43, 14. 

a ) Vgl. umgekehrt gegenwärtig die Anredeform auf -en. 

4 ) Allerdings auch freien 81, wy möten 179, flegeti 339, kamen 257 usw. 
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Sprechformen zu, obgleich z. B. Richey in konservativer Schreibung 
hauptsächlich Langformen braucht. 

Vor der sekundär entstandenen Doppelkonsonanz ist langer 
Vokal gekürzt. Man findet glitt < glidet, schnitt < snidet (Röding), 
stritt streitet 1703 usw. 

Der sekundäre Umlaut in alöpt (> slop\t] § 7) schläft, holt hält (z. B. 1737) 
findet sich schon in älterer Zeit. 

3. In den neund. Dialekten sind die vokalischen Verhältnisse 
im starken Präteritum gegenüber dem Mnd. durch Angleichungen 1 ) 
stark verändert. In der folgenden Uebersicht über das hbg. Gut 
scheiden wir die Verben in Gruppen nach dem Präteritalvokal, der 
im Sing, und Plur. gleich ist. 

Zur 1. Gruppe mit dem Präteritalvokal e gehört a) die alte 
I. Ablautsklasse, doch mit Ausgleich des Plurals nach dem Sing. Im 
Part. Prät. bleibt der alte Vokal, slikg slek slekg sl$ka; b) ein Teil 
der ursprünglich reduplizierenden Verben wie hetri het, Idtn Ut; 

c) ein Teil der Verben der V. Ablautsklasse, nämlich diejenigen, 
deren Vokal nicht (s. S. 59) labialisiert wurde. Der Plural vokal ist 
auch auf den Sing, übertragen: sitn set setn sqtn, sen se/, liga lex, 
aber auch g$bm gef gebm g(bm. 

Zur 2. Gruppe gehören die Verba, deren Präteritum öt<ö 2 ) 
zeigt. Hierher stellen sich 

a) die Verben der 2. Ablautsklasse: bedn böi(t), ten töix, ftetn 
flöit, röih roch, kröip, fröir, §öif schob, schöit schoss, 

b) der 4. Ablautsreihe: k&m köim, nöim, dröip traf, bröik, spröik, 
stöik stach, 

c) der 5. Ablautsreihe (s. lc): vöi% wog (vgl. mnd. woch). Zur 
Entwicklung vöir war (Inf. v$n, ztn ) s. S. 41, 

d) der 6. Ablautsreihe: slöix schlug, söip schuf, dröix trug, 

e) ursprünglich reduplizierende Verben: slöip, löip, röip, 

f) ursprünglich schwache Verben: fröix fragte, möik machte, 
föit fasste. 

3. Gruppe: I. Verben auf Nasal oder Liquida 4- Konsonant 
und II. Verben der 6. Ablautsklasse, die z. T. schon im Mnd. ein 
Part. Prät. mit n bilden. Der Vokal des Prät. und des Part. Prät. ist u. 
Es sind Verben 

a) der 3. Ablautsklasse: helpm hulp, geln gelten gul, fin fun, 
bin bun, druqk, zutjk, fasvun. Vor r + Kons, musste u > o werden 
storf storbm, fadorf 

b) der 6. Ablautsreihe: stun stand, wus wusn wuchs, wusch, 
gewachsen, gewaschen, 

c) ehemals reduplizierende Verben auf Nasal oder Liquida 
+ Kons.: ful fiel, guyk hutjk. 


*) Der Ausgleich des grammatischen Wechsels ist spätestens ins 17. Jahrh. 
zu setzen, wer 'war’ schon Anfang des 18. Jahrh. und vorleren (Scriba), fr&ren 
1700 mit Uebertragung in den Infinitiv; länger bleibt s im Präs. Sg. früst, vorlüst, 
s ) S. § 5. 
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Im germanischen starken Verbum ist Sing, und Plur. nur in der 
6. Klasse sowie bei den ursprünglich reduplizierenden Verben gleich. 
Der analogische Ausgleich in den andern Klassen zeigt sich in der mnd. 
Schriftsprache erst spurweise in der 3. Klasse (Mnd. Grm. § 427, Anm. 9, 
vgl. Anm. 3) und in der 4. Klasse (§ 428, Anm. 2) 0 Verhältnismässig 
spät und nur langsam und vereinzelt, doch in beständig fortschreitender 
Reihe, sehen wir die Bewegung weiter greifen. Die Geschichte des 
Ausgleichs zeigt sich in den folgenden Daten: Zunächst Ausgleich 
innerhalb des Präteritums: 1656 a: drep neben gaff', sag, quam, was-, 
b: kehm: gebahr, nam. Um dieselbe Zeit, 1657, auch sung, klung.’ 1 ) 
Auch „Teweschen Hochtit“ hat nach dem Druck von 1661 funt (aber 
ginck, gaff, kam, sprack usw.), „T. Kindelbeer“ gung und funn (neben 
quam, kam). 1681 trede (zum auslautenden e s. u.), aber kam, was, 
sprack-, 1688 seeg und sagg, bed aber kam. Der Konjunktiv sproek 
1703 lässt auch auf den Indikativvokal o :1 ) schliessen. Indikativ sprook 
1733. 76. Brockes braucht neben weer, keetn noch sack, kam, sat, gaf. 
Im Kindertreck-Discours 1724: beede bat, Konj. sprocken (s. o.), und die 
neu aufkommenden Formen küm, war (d. i. körn, war ?), aber auch ging, 
das im 18. Jahrh. noch nicht selten ist Die ausgeglichenen Verben 
nehmen mehr und mehr zu: geef 1737. 38; kehm 1738. 40; nehm 1738; 
beed, leess 1744; seeg (und sag) 1740. 47 usw. full 1729. 33. 38. 
klung 1737; gung 1738. Aber auch die ö-Formen, die die 2. Gruppe 
voraussetzt, werden häufiger: ick köhme, kährn und quam 1739. 
jy köhmen 1750; nahm 1776; wör 1737. 46; löpen 1791. — Umlaut im 
Prät. PI. der II. und VI. Kl. ist im 17. Jahrh. zu beobachten. 

In der gekürzten Uebersicht, die ich gegeben habe, kommt nicht 
zum Ausdruck, wie lange auch hier wieder die alten Formen daneben 
stehen, wie lange die Schrift diese bewahrte. 4 ) 

Der Weg, den der Ausgleich nahm, ergibt sich in den Klassen III, 
IV, V durch das vereinte Uebergewicht der 2. Pers. du leg(e)st, seg(e)st 
und des Plur., die die beiden andern Pers. des Sing, nachzogen, 
zumal auch die Uebereinstimmung von Sing, und Plur. in der 6. Kl. 
und bei den reduplizierenden Verben die Ausgleichsbewegung stützen 
musste. Wie und wann der Vorgang in der I. und II. Kl. eintrat, 
lässt sich nicht erkennen. Voran ging hier wohl die Ausgleichung 


') Vielfachen Ausgleich zeigt in der ersten Hälfte des 16. Jahrh. in der 3. Kl. 
der Pommer Kantzow (Nd. Jb. 43, 89 f. 96). Aus anderen Klassen lech gefütt queme. 
Wenn Baetke S. 91. 96 Zusammenfall von Sing, und Plur. in II. annimmt, so kann 
dieser Schluss angesichts des mnd. Schreibgebrauchs, der o <C ü und o < ö im Prät. 
Plur. oder Part. Prät. scheidet, aus dem orthographischen Material nicht gezogen 
werden. Will man Zusammenfall beider o in der Aussprache jener Zeit annehmen, 
so sagt doch die Orthographie nichts darüber aus. — Simonsen setzt S. 60 a. a. 0. 
das Paradigma der 3. Kl. für Neocorus wie für Lübbeke mit Ausgleich o o im 
Sing, und Plur. an. Die einzigen Sing., die er anführt, befoll heuoel, worth, sind 
für den jüngeren allgemeinen Uebergang nicht beweisend. Vgl. mnd. wort bevol, 
Mnd. Grm. § 427, Anm. 9, § 428, Anm. 2. 

2 ) „Scriba“ 1616 ganz auf alter Stufe fant tcas fill lep. 

a ) So auch gelegentlich schon mnd. 

4 ) Noch v. Döhren: keem leep dröpen; Bärmann: tceerst nehmst köhm röpp 
u. dgl. Auch jetzt noch wird vielfach e geschrieben, um so mehr als, da öi im 
Vordringen ist, bei einigen Verben e und öi nebeneinander stehen. 
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im Sing., die verständlich scheint, nachdem der Sing, auch in allen 
andern Gruppen schon ausgeglichen war. Zur Erklärung des siegenden 
Singularvokals darf man wohl darauf hinweisen, dass die Uebernahme 
des zerdehnten Pluralvokals e oder ö in die geschlossene Silbe der 1. 
und 3. Pers. ein lautlich ganz ungewöhnliches Resultat gewesen wäre. 
In dieser Stellung hätte der zerdehnte Vokal wieder gekürzt werden 
und damit eine neue Scheidung zwischen Sing, und Plur. entstehen 
müssen. Es ist wahrscheinlich, dass Ausgleichsversuche nach beiden 
Seiten, so auch nach dieser Richtung hin stattfanden, die dann an 
dem erwähnten Ausgang scheitern mussten. Dagegen sind Langvokale, 
wie der Sing, sie besass, auch in den übrigen Vokalklassen durch¬ 
gedrungen, und diese Uebereinstimmung begünstigte die Ausgleichs¬ 
bestrebungen in diesem Sinne. Ist dies richtig, dann ist der Vorgang 
älter als das Eindringen des Umlauts in den Plural. 

Langsam gewinnen die Ausgleichsformen, die sich bei den S- und 
u-Präterita seit dem 17. Jahrh. beobachten lassen, das Uebergewicht 
in der Schrift, fung, gung, htmg, full sehliessen sich an die III. Kl. 

( bund, hulp) an, auch an VI. stund. Dieser Anschluss der redupl. Verben 
an III. zeigt sich schon im Mnd. in seinen Anfängen, gefull hat auch 
der Pommer Kantzow im 16. Jahrh. l ) Die noch lange begegnenden 
Formen mit i sind ebenso wie die Formen mit a in III., IV. konser¬ 
vativ archaisierend oder unter fremdem Einfluss oder auch durch 
Reimbedürfnis zu erklären (wie 1747 seeg „sah“, aber sag im Reim auf 
dach dachte). 

Die Labialisierung in wäre < were (Opt.) ist im Wfäl. und Ofäl. 
schon im Mnd. erkennbar (Mnd. Gram. § 170. 429. 449). Aber die 
Belege fehlen für diese Zeit im Nordalbing., so dass hier wör in die 
allgemeine Entwicklung der e- Klasse eingereiht werden muss. Wenn * 
die <5-Formen in der Neuzeit bei diesem Verb früher als bei andern 
der Gruppe (jy wörn 1657. wör, w&r 1707) auftauchen, so liegt das 
wohl daran, dass ein so häufig gebrauchtes Wort sich leichter der 
Tradition entzieht. Vielleicht begünstigt auch das Zusammenklingen 
der früher entstandenen wör im ofäl. Nachbargebiet die frühe Schrei¬ 
bung mit ö. Bis in die Gegenwart steht wieder weer daneben. Sicher 
ist ja der vokalische Ausgleich bei den starken Verben älter als die 
ältesten zufälligen Belege, die immer nur ungefähr zu nehmen sind. 
Vielleicht ergibt sich das auch aus der falschen Uebertragung ich röhd 
riete 1653. Sonst wird ö < e erst im 18. Jahrh. schriftlich dargestellt. 
Vgl. die Beispiele S. 40. häm usw. ist wohl als köm zu lesen, wenn 
auch ä im 18. Jahrh. gewöhnlich für Ö (Richey o/y, nicht ot) steht. 

In Gruppe IIb,c, e hatte sich also, erkenntlich, im 17. und 
18. Jahrh., altes e zu ö entwickelt neben Labial köm, nöm, löp Da 
die Mundart im allgemeinen e neben Labial bewahrt, 2 ) wie auch die 
Verben lief, grep, gef erweisen, so kommt wohl in der II. Gruppe 
noch die Konkurrenz des o- Lautes im, Part. Prät. hinzu, die bei blef 
usw. fehlt. Dass in dieser Gruppe II ö auf e, nicht (wie Zahrenhusen 
S. 45 meint) auf ö zurückgeht, erweist die Tatsache, dass zwischen 

«) Nd. Jb. 43,99. 

4 ) Labialisierung von i auch nur in dem minder betonten Hilfsverb bün, sunt. 
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t\em und nöm kein nöm steht, sowie die weitere Beobachtung, dass 
ö < 6 in der Verbalflexion jünger zu sein scheint als ö <e. 1750 
krop kröpen, soop söpen (ö nur im PL), aber beröp, stöt, höhl, höhlen.') 
Doch muss auch der Umlaut ö < o im Sing, schon im späteren 18. Jahrh. 
entwickelt sein. Bei Bärmann, der ja im allgemeinen archaisierend 
temperiert schreibt, findet sich neben sloog doch slöhg usw. Bartels, 
Jtirs haben eu in dieser a Gruppe, fleug usw., durchgeführt. 

Man kann dieses ö < 6 durch Uebertragung aus dem Optativ 
nach Analogie von Kl. IV. V erklären, sicherlich aber unter stärkster 
Mitwirkung der ö-Präterita der Gruppe II b, e, zumal deren ö noch 
immer weiter um sich zu greifen scheint (Prät. let und auch schon 
löit zu lätn). Zu bemerken aber ist, dass eine Uebertragung aus dem 
Optativ in Kl. III im hbg. Dialekt nicht bemerkbar ist. Die «-Präterita 
der 3. Gruppe, die in vielen Dialekten Umlaut zeigen, kennen ihn hbg. 
nicht. Dass wir aber hier nicht mit sekundärem Verlust des Umlauts 
zu rechnen haben, zeigt die gesamte Ueberlieferung, die, soweit sie 
frei von fremder Beeinflussung ist, im 17., 18., 19. Jahrh. nur w 
schreibt, stund, sung, full, htilp. 2 ) Es ist daher auch wahrscheinlich, 
dass ü in güng, hiilp usw. in der Nachbarschaft 3 ) nicht in direkter 
Verbindung mit dem mnd. Uebergang in IV, V steht, sondern erst 
jüngere Analogiewirkung 4 ) zeigt. Für das Mecklenb.-Vorpomm., das 
jetzt nach Kaiser (Studien z. Bildung d. Präteritums in den d. Mund¬ 
arten, Diss. Giessen 1910) S. 21 gewöhnlich Umlautsformen hat, gibt 
Dietz 1817 (Nd. Jb. 20, 127) bunn, wunn, funn an. 5 ) 

Ich habe Mnd. Gram. § 422 A. 1 die Frage aufgestellt, ob und 
in welchem Umfang wohl noch in mnd. Zeit die Beeinflussung des 
Ind. Prät., die für IV. V. bis in alte Zeit hinaufreicht, für II. III. 
VI. anzunehmen ist. Für das Hbg. beantwortet sie sich nach den 
oben gegebenen Beobachtungen. 

4. Wie das Hd., so zeigt auch unsere Mundart im 17. und 
18. Jahrh. zuweilen Beispiele für Kompromissbildungen zwischen starken 
und schwachen Präterita: trede 1681, beide 1686, eethe 1708, beede 
1724, ick köhme 1739, stunne funne 1750 usw. Diese Bildungen wird 
man, so weit sie nicht dem Reim ihre Entstehung danken, um so 
eher für reine Schreibformen nach fremdem Muster halten, als ja e 


*) An diese Gruppe haben sich einige ursprünglich schwache Verben äuge* 
schlossen, die durch Verlust des Dentals wie starke Verben aussaben mäktj mäk 
(mok) > möik, jünger ist wobl föit fasste. Dagegen sträk streichelte, säy sägte 
ohne den Anschluss an die st. V. In anderer Weise war schon in älterer Zeit 
fragen zu den st. Prät. übergetreten: fröiy. 

2 ) Vereinzelte ältere ü (1681 stund [Konj.?], 1704 stünnen, aber stunden im 
gleichen Text 1675) sind so selten, dass man sie bei dem Charakter der Gelegen¬ 
heitsdichtungen als entlehnt ansehen darf, vünden bünden bei Joh. Kock, der im 
17. Jahrh. noch Schriftsprache schreibt, beweisen natürlich nichts für Hbg. 

8 ) Horneburg byn hylp wie floy:y, sprogk usw. S. 79. 45. 47. Fahrenkrug 
füll usw., nöm, röp, löp Nd. Jb. 14,53. Sonst im allgemeinen u: Glückstadt full 
gung, auch 1740 (Niedersachsen 21, 300) he funde. 

*) Vielleicht auch Palatalisierung wie in tünne, sünne ? s. § 7. 

5 ) Reuter bunn Sprung aber güng. Kaiser trennt leider die Teile Mecklen¬ 
burgs nicht. Aber auch nach Nerger S. 155 ist der Umlaut jung. 
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(§ 8,1) apokopiert war, die schwachen Präterita (§ 14,2) ihr aus¬ 
lautendes e aufgegeben hatten. Stärker sieht plocht pflegte 1652. 53 
einer solchen Kompromissform gleich. Vgl. den hd. und mnd. Ueber- 
gang dieses Verbs von starker zu schwacher Flexion, plocht steht 
(vgl. dach < dachte) vielleicht für ploch, das entweder neben plag 
stand, oder eher (wie trolc < trockede, so schon mnd. zu trecken ) mit 
dem Vokal des Part. Prät. schwach gebildet ist. 

Schwach ist, wie auch schon mnd., backde 1656. Die alte schwache Form ist 
auch erhalten in gepryst 1710, noch jetzt wis(t) gewiesen. Ein gefangt 1708 dankt 
seine Entstehung wohl nur dem Beimbedürfnis. Umlaut dringt (woher?) in bröchft ) 
brachte, gebracht; so ist es im 18. Jahrh. üblich, fiichey gibt freilich S. 399 brocht 
an. In der Neuzeit wurde brüch(t) nach § 7 > broch(t). 

5. Einzelne Verben. 

a) vepi, zin sein: ik biin, du biist, he is, Plur. zünt. Die Schrift¬ 
steller aus dem Anfang des 18. Jahrh., die noch mnd. Schriftsprache 
schreiben, brauchen die Form sind(t), aber sonst ist sünt gy im 
17. Jahrh. vorhanden und schon in den ältesten Gelegenheitsgedichten 
(1640) zu beobachten. Wieder stehen Sprechform und überlieferte 
Form lange im Kampfe. In der zweiten Hälfte des 17. Jahrh. über¬ 
wiegt sünd. Zu Anfang des 18. Jahrh., als man stark dazu neigte, 
fremdes Gut anzuwenden, taucht sind einige Male wieder auf. — 
Etwas später dringt biin durch. Im 17. Jahrh. bin und bist. 1734 biin-, 
aber biist 1705 lässt darauf schliessen, dass biin schon entsprechend 
früher dagewesen sein muss. Die «-Formen gelten nach Richey S. 388 
als gröbere Aussprache „des gemeinen Mannes“, so dass also die feinere 
Bürgerschicht wohl das i festzuhalten suchte. Jedenfalls hat er mit 
seiner Ansicht nicht Recht behalten, dass diese gröbere Aussprache 
sich „durch den Gebrauch des Hoch- Teutschen allmählig“ verlieren 
würde. Sie ist heute durchgedrungen. 

Das Perfektum heisst: ik biin u-est. Die noch lebende ältere 
Generation kennt und braucht aber daneben auch biin w$sen (beide 
Formen bei Richey S. 402). Diese letztere Form ist dem jüngeren 
Geschlecht fremd. 1 ) 

Früher konkurrierte mit biin wesen und biin west auch hebbe 
(ge)wesen, ( ge)west . Die vorläufigen Angaben, die ich Mnd. Gram. 
§ 449 über die Flexion dieses Verbs mit hebben oder sin machen 
konnte, seien hier insoweit ergänzt, als ich nach weiteren Sammlungen 
über das ganze Gebiet hin jetzt glaube, den ganz allgemeinen Satz 
aufstellen zu können, dass in älterer mnd. Zeit die Zusammenstellung 
mit hebben beliebter ist, in jüngerer tritt wesen als Hilfsverb mehr 
hervor. Mehr lässt sich nicht sagen; denn nach beiden Seiten hin 
bestehen viele Ausweichungen. Bei einem Vergleich der beiden hbg. 
Stadtrechte steht neben wesen heuet (Lappenberg 115) des älteren 
Textes im entsprechenden jüngeren Stück 229 wesen ys. Aber in 
anderen Fällen findet sich doch noch das alte hebben. Aus verschie- 


*) Vgl. in „ Plattdütsch Land un Waterkant“ II, 4 S. 61 die von dem vorzüg¬ 
lichen Kenner des modernen Hbg. P. Wriede herrührende Anmerkung! wesen 
braucht z. B. auch Berend Goos (* 1815) in seinen Lebenserinnernngen. 


Digitized by 


Gck igle 


Original from 

UNIVERSITY OF CALIFORNIA 



44 


denen andern hbg. Texten hebe ich heraus: (Burspraken) 1383 hebbe 
gewesen ; 1410 hebben gewest, gewesen; 1471 is gewesen; 1526 gewest 
byn; 1575 iss gewesen, gewest; 1589 synt gewesen. Lambeck 1633 ge¬ 
wesen ys; 1640. 41 ys gewest, (ge)wesen; 1653 bin gewest; 1656 gewesen 
is; 1657 begegnet noch einmal hebben gewest, sonst stets sin. In dem 
ehemaligen Nebeneinander von hebben und wesen, sin hat also in Hbg. 
mit andern nd. Gegenden seit der jüngeren mnd. Periode wesen, sin 
den Sieg davon getragen. 1 ) Der Form nach steht, oft im gleichen 
Text, (ge)wesen und ( ge)west nebeneinander. 2 ) ( ge)wesen wurde wohl 
bei den Zweisprachigen auch durch das Hd. gestützt. Bis über die 
Mitte des 19. Jahrh. hinaus scheinen beide Formen hier gleichberechtigt 
gestanden zu haben, so dass alte Hamburger heute noch beide unter¬ 
schiedslos nebeneinander gebrauchen können. Während sich aber z. B. 
das Bremische für wesen (Heymann S. 89 ik bin wesen) entschieden 
hat, hat Hbg. neuerdings wie Mecklenburg ivest durchgeführt. 

Zum Präteritum vöia s. § 15,3. 

b) hebrn haben. Das mnd. Paradigma zeigt Formen mit Ver¬ 
schlusslaut und mit Spirant. Dies Verhältnis erhält sich auch in der 
jüngeren Periode, ik hef und ik heb. du hest, he het scheinen im 
18. Jahrh. das Uebergewicht vor hef st und heft zu erhalten. Oft 
stehen beide Formen nebeneinander. Im Plural ist hevt die gewöhn¬ 
lichere Form (heute hebt hept). Hinzuweisen ist auf das Paradigma, 
das Richey ausgleichend S. 403 aufstellt. 

Auffallend sind die schon im 17. Jahrh. zu belegenden Formen 
hey ji, heg habt ihr, ebenso weg wollt ihr, die namentlich in der 
gröberen Sprache (so namentlich im „Hbg. Utrop“) des 18. Jahrh. oft 
begegnen (Richey S. 92, auch noch Schütze bucht sie), wey: wil ji > 
*wiji > wei, auch mit Labialisierung wöj(y) (vgl. Nd. Jb. 20,127, wo 
wijjy als mecklenburgisch belegt ist), hefji > heji > hei. 

An diese Formen erinnert vereinzeltes broy für bröch im 18. Jahrh. 

c) vaan werden hat das st. Prt. früh durch eine schw. Bildung 
ersetzt, die aber nicht die zu erwartende Form vor < worde , sondern 
vur 3 ) zeigt. Die Form wurde (schon 1620 und danach mit ganz 
seltenen Ausnahmen, die sich an die mnd. Schriftsprache anschliessen, 
im ganzen 17. Jahrh. durchgeführt), Konj. wür < würde, ist mit ihrem 
u vor r nur analogisch zu erklären. Wenn auch die Neigung für u < o 
neben Labial alt ist, ist sie doch bei andern Verben, stodbm u. dgl., 
nicht stark genug gewesen, um zu siegen. Das Hilfsverb schloss sich 
an die grosse Menge anderer Hilfsverben ml, kun, vul, mux, mus.*) 


’) Mecklenb. ick bün west und ick heww west Anfang 19. Jahrh. Nd. Jb. 
20, 128. 

*) Richey S. 402. 338: wor sün jy wesen? he is hyr west. Bärmann in den 
grammatischen Darlegungen im Sülwern Book: bün wäsen. In Glückstadt ist das 
alte Nebeneinander heute noch nicht entschieden. Dort heisst es (Nd. Jb. 20,27) noch 
jetzt ik byn vf.n und vest hemm. 

3 ) Gelegentliches wor für tour mit dem offenen u vor r im Nebenton. 

*) Vgl. vur Priegnitz (Nd. Jb. 33,92) neben kün, zi'tl, müxt, müst (98). würr 
factus est, Mecklenburg, Nerger S. 149. 
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6. Verba Pfäterito- Präsentia, ik vet, vus; ik kan, vi könt, 
ik kun; ik zal, vi zölt,ik zul; ik drof, vi dröft,ik drof; ik max, vi möxt, 
ik mux; ik mut, vi möt, ik mus. Ik vil, vi völt, ik ml. 

Diese Uebersicht zeigt, wie stark die Formen dieser Gruppe sich 
gegenseitig beeinflusst haben. Ueber die frühe Durchführung der 
Sprechformen ohne Dental im Präteritum s. § 14,2. 

a) ik vet. Im 17. und 18. Jahrh. werden die Partizipien Prät. 
(i ge)weeten und (ge)wust nebeneinander gebraucht Auch in Glückstadt 
noch jetzt vust und (seltner) vgtn (Nd. Jb. 20,28). 

b) dröbm dürfen. Zu Beginn unserer Periode klingt noch die 
mnd. Form darf nach, im 18. Jahrh. mit Uebertragung aus dem Plural 
dörf, das im Kampfe liegt mit den metathetischen Formen ik drof, 
toi dröft.*) Der älteste Beleg in der Oper „Xerxes“ ist nicht ganz 
sicher heranzuziehen, weil der Verfasser Postei kein gebürtiger Ham¬ 
burger ist. Doch führt Richey dröven schon 1743 (S. 6) an, und 1755 
hören wir, dass dröven*) verbreiteter sei als dörven (S. 404). Dagegen 
ziehen die Texte diese letztere Form meist noch vor. Die Entwicklung 
von dröven mit Metathese kann trotz des späten Vorkommens nicht 
ganz jung sein. 

d) ik zal. Die Ersetzung von schal und den übrigen Formen 
dieses Verbs durch zal usw. zeigt sich in Spuren schon im 17. Jahrh. 
Zwar ist soll 1640 wegen des Vokals im Sg. als hd. anzusehen, aber 
1656 steht neben schüll schöle auch schon ein sole wy, wofür der 
jüngere Neudruck allerdings wieder schöU wy einsetzt. 1686 schastu 
und sali. Im 18. Jahrh. mehren sich die Beispiele sehr: 1700 sull 
und schul ; 1705 sali, soll, sullt neben schölen-, 1707 ji sdhlt; 1709 sali 
usw. Richey führt in der Dialektologie schal und sal an, im Idiotikon 
dagegen die von ihm für richtig gehaltene Form schölen. In sal sieht 
er fremden Einfluss und, soweit sich dies auf hd. Einfluß bezieht, mit 
Recht. Mit den alten wfäl. und ofries. Formen, die in der mnd. Zeit 
üblich sind, die auch das übrige Gebiet im 13. und 14. Jahrh., als 
der wfäl. Einfluss noch weiter reichte, brauchte und später durch das 
heimische schal ersetzte, haben diese neuen zal nichts mehr zu tun. 
Denn sie dringen nicht aus der bäuerlichen Volkssprache in die 
Städte, sondern umgekehrt, sind also dem Hd. nachgebildet. Ueberall 
im Nd. 3 ) bemerken wir, wie die Formen mit z früher oder später 
vorschreiten. Bezeichnend bucht Bernhardt, Nd. Jb. 20.18 A. in 
Glückstadt fal gegen Sal auf dem Lande. So hat sich auch in nächster 
Nachbarschaft Hbgs., in Altengamme (Larsson § 97,3), noch heute 
die Form Sal erhalten. Da demnach hier keine lautliche Entwicklung 
stattfand, sondern eine Substitution, so ist es möglich, dass beide 
Formen längere Zeit nebeneinander bestanden. 

e) Auffallend ist die Entwicklung des u in mut *) Im 17. Jahrh. 
sind die alten o- Formen häufig. Daneben seltener he mut und muht, 


') Der amgekehrte Aasgleich fehlt nicht: ji dar ft 1704. 

*) drdfen auch im Bremischen Wörterbuch. 

*) sali auch bei Caspar Abel (Nd. Jb. 8,10) im Anfang des 18. Jahrh. 

*) Die Formen mit w sind wieder weitverbreitet. In Glilckstadt mut, mus, 
Bremen mutt, du must: moss, im Jerichowschen Kreise mut, muste usw. 
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must du. Ein Hochzeitslied von 1656 hat im ersten Druck mutt, 
müth, im zweiten mot. Im 18. Jahrli. ist mut durchgedrungen, so dass 
Richey S. 166 diese Form angeben kann. Die Herkunft dieses u ist 
nicht ganz klar. Die einzige Quelle kann das Präteritum sein. Das 
Mnd. kennt die Form muste neben moste (Mnd. Gram. § 161). Ob sie 
in Hbg. heimisch ist, ist nicht leicht zu entscheiden. 1 ) Die stärker 
schriftsprachlichen Texte aus dem Anfang des 17. Jahrh. schreiben moste, 
mästen wy 1652, auch noch bei Brockes eine entsprechende Bildung 
du moest 2. Sg. Dies Präteritum mus(te) aber reiht sich systematisch 
ein in die Gruppe künde (und konde ) > kun, wüste > vus, muckte 
(mochte) > mux, wulde ( wolde, wilde) > wul, schulde ( scholde ) > ml. 
Die Präterito-Präsentia beeinflussen einander so, dass entweder die 
u- oder die o-Gruppe (z. B. in Bremen konn, moch, droff, moss, woll, 
scholl) das Uebergewicht hat, wie sich ja auch (s. o. 5 c) vur dieser 
Gruppe anschliessen konnte, muste wirkt wiederum auf must im 
Sg. Präs., wo ja die gleichen Lautverhältnisse Vorlagen, und must zieht 
dann die 1. und 3. Pers. Sg. nach. Diese Theorie lässt freilich eine 
Reihe von Fragen offen. Dass die 2. Person (und danach 1. und 
3. Pers.) den Vokal des Präteritums übernimmt, erklärt sich vielleicht 
noch daraus, dass nirgend die Uebereinstimmung der 2. P. Sg. Präs, 
mit dem Prät. so vollständig ist wie bei diesem Verb ( kanst : künde ; 
schalt, scholt: schulde ; mach[s]t : muchte). Auch sind bei den übrigen 
Verben dieser Gruppe die alten Vokale durch das Gesetz der Zweck¬ 
mässigkeit geschützt, weil durch Eindringen des Präteritalvokals Präs, 
und Prät. gleich wären: max : mux, kan \ kun, ml : ml, dagegen mut: 
mus. 2 ) In der Schreibung muht neben mut, einige Male im 17. Jahrh., 
hat man, falls sie nicht graphisch sondern lautlich zu fassen ist, wohl 
die Qualität von mot beibehalten, was leicht geschehen konnte, wenn 
beide Formen mut und mot bis etwa zur Wende des 17. und 18. Jahrh. 
nebeneinander standen. Daneben aber müt 1724, wie auch bei Bär¬ 
mann aus der ländlichen Umgebung? So noch jetzt in Altenwerder, 
Finkenwärder, Elbmarschen, Bleckede. 

Die gegenseitige Beeinflussung innerhalb dieser Gruppe zeigt 
auch der Plural möt, nicht möit, d. h. der heutigen Form liegt nicht 
altes ö sondern zerdehntes o zugrunde, wie es in könt, sölt, möyt 
lautgesetzlich ist. Die Schreibung mdt im 18. Jahrh. zeigt, dass diese 
Angleichung schon damals vollzogen war. 

f) Dieselbe Angleichung hat ml ausgeführt: vi völt, dasich aber 
erst seit der Wende des 18. und 19. Jahrh. finde. Nebentonig tritt 
übrigens leicht ein kurzer Vokal (zwischen ö und ü liegend) ein. 

wey ji s. o. 5 b. 

Präs. 2. Sg. du wult, im Mnd. nordnds. nur vereinzelt, ist im 
17. Jahrh. ganz üblich. 


*) S. aber auch stun stand, nicht ston, wo entsprechende Lautverhältnisse 
zugrunde liegen. 

*) Die bremischen Formen mutt must im Präs, neben moss im Prät. scheinen 
den obigen Ausführungen zu widersprechen. Es sind aber wohl junge Neubildungen. 
Das Brem. Wb. flektiert moot moost, so dass die Entwicklung nicht mit der Hbg. 
verglichen werden kann. 
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wil wird auch zur Futurbildung gebraucht (vgl. wfäl. schal ): „wenn he averst 
darhen keme, wil he ydt wol erfaren, watt geschehen werdt“, 1589, Z. d. V. f. Hbg. 
Gesch. 6,341. Eine Eeihe von Belegen habe ich z. B. auch aus dem 17. Jahrh. angemerkt. 

7. Die in der Mundart sehr verbreitete Umschreibung des einfachen Yerbs 
mit dön, die das Mnd. schon brauchte, ist in der jüngeren Periode früh sehr beliebt: 
dede werpen, driven, mehren 1640 usw. 


2. Substantiv. 

§ 16. 1. Wo im Sing, (auslautend) und im Plural (inlautend) stimmhafter 
und stimmloser Konsonant nebeneinander standen, scheiden sich die Formen durch 
verschiedene A Entwicklung: frünt und frün, bref brev . Doch hört man jetzt auch 
schon hüs lüt (lü s. o. § 14) usw. mit Auslautsverhärtung. Die Scheidung nach ur¬ 
sprünglichem und zerdehntem Vokal in einfachen und flektierten Formen ist z. T. 
noch erkennbar hip hfp, dax dax. 

2. Pluralbildung, a) Der Plural auf -s‘) steht, wie auch gegenwärtig, 
bei den Substantiven, bei denen sonst Sing, und Plur. nicht unterschieden wären, 
auf - er, el, en: tnwoners 15. Jahrh.; gervers 1589; Supers, Schniders , Piasters, 
Hamböracrs, Arbtiders 17. Jahrh.; Börgers , Calenders , Hummers , Schippers 18. Jahrh.; 
Schiungels , Flegels, Ker(e)ls, Vögels 1656; Lepels 18. Jahrh.; ketls, nägls zaials. 
Jung(en)$, Derens, Degens . S. auch die Deminutiya Rösskens, Pöpkens, Stückschens 
18. Jahrh. Auch bei den Deminutiven auf -je: döntjes, boltjes, kintjes, grintjes. 

Ferner die Personenbezeichnungen Mannes, Mans (s. u. 6) (Mnd. Gram. § 386). 
Wohl im Anschluss daran mit doppelter Pluralbildung Frooens 1791 (jetzt frans, 
ßfrons)\ Söhnes (wie mnd.) 1656. Einen Gen. Plur. Söhnen im Reim zu dönen 
braucht Brockes. 

b) Plural auf -r (Neutra und Maskulina). Die umlautlosen Formen der mnd. 
Zeit sind bewahrt in Lämmer,*) Kalver 1656, vgl. Kalvert&ne 1654. 

Auf -er gehen aus wie schon im Mnd.: Wiver (jetzt viba), Böker, Kinder, Bänder, 
Leeder, Höner*), Order (D.Wolder 1589), Hölter . In Bläder 1739, jetzt blöda könnte d 
in der Schreibung der Zeit auch schon & bedeuten. Beest bildet 1580 den Plural, 
Beester, 1739 den doppelten Plural Beestei's, eine dritte Form Besten braucht 
v. Döhren. Die gleiche Doppelbildung zu Deert: Deerters 1776. Ebenso Dingers 
1656 neben Dingen. 

S. ferner unten c. 

Auf das Mask. übertragen ist diese Art der Pluralbildung in Wölder 1686, 
Männer 1703 u. ö., vgL oben a. 

c) Den Plural ursprünglich auf e (das später apokopiert wurde) mit Umlaut 
bilden die Neutra Gldse, Hörne (Bärmann Hörn Gldds). Im 18. Jahrh. zu Blot 
(dat junge Blot) Blöde. Hüs zeigt Doppelformen Hüser, Hüse auch jetzt hüs■' und 
hü8A. Für Wör(d)e braucht Brockes auch Wörder wie Böker, 1739 Schimpwörder , 
Kraftwörder. Jetzt vöia. Mask. Plur. nach der i-Flexion z. B. in döme 1602, Böhme 1700. 

d) Schwachen Plural, wie er oben schon für best, dirfk genannt wurde, bildet: 
jär: Jahren 1652, auch Brockes, jetzt jäan, mit de jäan, jaan latjk. Auch im Mnd. 
kommen schwache Formen vor. Sinnen 1686 z. T. sicher nur schriftlich, denn 
Sinnen wird zin gesprochen. Perden 1702; Finstern. Feminina: Süstern 1734; Nachten 
Brockes. Hannen un Föet 1739, mnd., aber noch bis ins 17. Jahrh. hinein (1654) 
Hende HAnd, jetzt han hen. Mask.: st$bh%. In st$b\n, finstan hat n dieselbe Funktion 
wie s in 2a, den sonst unkenntlichen Plural vom Sing, zu scheiden. 

Zu fat Fass bildet man jetzt den Plural fatn, in älterer Zeit (1579, 1602) 
lautet er vatte. Bei Bärmann im „Stilwern Book“ wird auch (wie gegenwärtig) 
Back Dacken, Fack Facken angeführt. S. auch noch taudn Taue. 


*) Zur Entstehung s. Mnd. Gram. § 366. 

*) Der älteren Mundart fremd sind lemmer, keltere 1532, Nd. Korr. 31, 83. 
Aber lammet 1579, Z. d. Y. f. Hbg. Gesch. 6,362. 

*) Im 17. und 18. Jahrh. so vielfach belegt. S. dazu Nd. Korr. 31, 85, 
82,22. 27. 
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3. Femininum. Die flektierte Form auf -en im Sg. ist in der 
Uebergangsperiode noch häufig zu beobachten. Dass dies später nur 
noch traditionelle Schreibung sein kann, ergibt sich aus den Auslauts¬ 
gesetzen. Mit dem Abfall des auslautenden e muss der Sing, der 
6 -Stämme (soweit hier nicht Angleichungen an die schwachen 
Feminina stattgefunden hatten, in allen Formen endungslos sein wie 
der Sing, der «-Stämme. Nom. und Akk. der »-Stämme, die auch 
endungslos geworden waren, glichen völlig denen der beiden andern 
Klassen und so wurden allmählich auch Gen. und Dat in die Analogie 
der beiden starken Stämme gezogen, zumal die Berührungen zwischen 
ö- und »- Stämmen ja immer sehr enge waren. Das 17. Jahrh. zeigt 
noch zahlreiche -en für 6- und »-Stämme: an juwer Sy den, byer 
Dören 1640. der kerben Lambeck, Vaget, orsahen Lambeck, der Sünnen, 
Erden, Flabben, Kipen 1656 usw. Neben Köken 1675 steht aber schon 
der Köeck 1689, der Straat, Boon, Ndess, Dör (und Dören ) 1688, die 
deutlich jene Angleichung schon erweisen. Doch kennt in immer 
neuer Bestätigung der überaus langen traditionellen Nachwirkung 
auch das 18. Jahrh. noch die Formen der Strafen 1700, up de Straaten 
van de Straaten und v an de Straat „Hbg. Utrop“. 

Mit dem Schwinden von Dat.- und Gen.-Formen (diese nur noch im possessiven 
Verhältnis) kommt praktisch im Neuhbg. nur noch Nom. und Akk. in Betracht. 


3. Pronomen. 

§ 17. Besonderes Interesse erweckt das Pronomen. Werden doch 
die scharf ausgesprochenen Formen desselben mit Vorliebe für die 
Lokalisierung eines Textes herangezogen, wie mik mek gegenüber mi 
und innerhalb des mik, meÄ-Gebietes ik, eh. ju:jo bildet das Haupt¬ 
kriterium für eine wichtige Unterabteilung in Wredes Mundarten¬ 
einteilung ; uns : us, jem (jim jüm): ehn(en) sind auffallende Merkmale. 
Wie verhält sich das Hbg. hierzu? 

1. Das Verhältnis von hbg. uns zu sächs. üs führt in eines der 
schwierigsten Kapitel des Nd., das Verhalten von Nasal vor Spirant. 
Im allgemeinen gilt Schwund des n vor s und f als Kriterium für 
das sächsische Land gegenüber dem Kolonialland, obwohl diese An¬ 
gabe nicht ohne Zugeständnisse besteht (gaus in Mecklenburg, der 
westlichen Priegnitz. gense im sächsischen Gebiet. 1 ) Hbg. hat gös 
göif, es bildet den Plur. auf -et. Hier wäre demnach auch üs zu 
erwarten. Doch hat heute die Elbmündung wie Schleswig-Holstein uns. 
In mnd. Zeit sind die »-Formen die Kegel in der Schriftsprache. 
Sie sind es aber — und das scheint mir sehr bedeutsam — auch in 
der ganzen folgenden Zeit nach Erlöschen der Schriftsprache bis in 
die Gegenwart. Wir finden hier niemals üs als herrschende Form, 
können niemals eine Verdrängung von üs durch das heutige uns fest¬ 
stellen, wie wir an so vielen anderen Fällen den lautlichen Uebergang 


9 Zu den Mnd. Gram. § 261 gegebenen Beispielen für gense füge ich noch 
folgende: gös: gense Wülfinghausen 1558, Harste 1399; gös-.gense und göese Narren- 
scnip 14 d. 14,9. 14,30; gense Brannschweig, Cbron. d. d. Städte 6,179; gans gense 
Münden 1397. 
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durch die mehr oder weniger deutliche Ueberlieferung doch heraus¬ 
schälen konnten, uns ist zu allen Zeiten ohne Unterbrechung der 
Reihe das durchaus Regelmäßige, neben dem die verschwindenden 
Beispiele für üs 1 ) nur bewertet werden können, wie die vereinzelten 
mik meTc jük (s. u. 4). Daraus, dass uns in lückenloser Folge seit 
dem Mittelalter hier stets nachweisbar ist, ist weiter zu schliessen, 
dass die mnd. uns der heimischen Form entsprechen. Die Kraft der 
Form uns , im Mnd. das üs auf dem weiten Gebiete zurückzudrängen, 
ist sicher dadurch gestärkt, dass die Lübecker Form durch das Nachbar¬ 
land mit einer so wichtigen Hansestadt wie Hamburg gestützt WHrde. 
Zur Erklärung darf ich auf die Mnd. Grm. § 261 ausgesprochene 
Vermutung hinweisen, dass die Nasalierung des Vokals unter Schwund 
des Nasals nur vor tautosyllabischem Spiranten eintrat, gös neben 
uns ergibt sich dann durch verschiedenen Ausgleich. Wie in dem 
Nebeneinander von gös und gense die eine oder andere Form siegen 
konnte, so in üs : unse. Vgl. as. üs und unsih In unserm Gebiete 
siegte die Form mit Nasal unse, die uns nach sich zog, vielleicht 
noch gestützt durch das benachbarte Kolonialland. 

2. Für die Entwicklung von jo <juw sei auf § 4 verwiesen. 
Hier sind noch die Possessiva jön jün 2 ) zu erwähnen, die neben jo jü 
in der 2. Hälfte des 18. Jahrh. einige Male Vorkommen, Formen, die 
wohl ursprünglich aus dem Akkusativ wie unsen, $.m in andere Kasus 
übertragen sind, aber nur ein beschränktes Dasein führen. 

3. a) Der Dat. Plur. des geschlechtigen Fürworts heisst jam 
(jim jem jüm) ;i ) in einem Gebiete, das sich von der Unterweser 
(Bremen Hoya [hier wenigstens im Mittelalter]) bis zur unteren Elbe 
(Uelzen, das hannoversche Wendland einschliessend) erstreckt. S. auch 
noch Kohbrok S. 2. 3. Im Mnd. müssen diese Formen dem schrift¬ 
sprachlichen em{e) om(e) on(e) weichen. Natürlich treten sie in der 
neund. Zeit hervor, aber wieder bemerken wir die lange Nachwirkung 
der Tradition. Erst 1653 tritt jum auf (1640 ehn, 1641 ehn, ehnen), 1656 
noch einmal ehnen, und unter den mehrfach gekennzeichneten Ein¬ 
flüssen der Zeit steht enen sogar noch im Kindertreck-Discours 1724. 
Die neue Form steht nicht ganz fest: jüm (jum), jim ( jym ), jem*) 
Auch heute schwanken die Schreibungen zwischen jim und gewöhn¬ 
licherem jem. 

b) Eine junge Neubildung hierzu ist das Possessivum jamea. 
Die Texte des 17. und 18. Jahrh. kennen sie noch nicht als feste 
Bildung. Der ,.Hbg. Utrop“, ja noch v. Döhren schreibt ehre. Daher 
ist vereinzeltes jüm ehr 1734. 1750 als Gelegenheitsbildung (Um¬ 
schreibung wie der Junffer ehre Gunst 1681 de .. Brut er .. Broder 
1738) zu bewerten, die erst später fest wird. Bei Bärmann dürfen wir 
sie trotz des Wechsels mit ähr doch schon als durchgesetzt feststellen. 

*) 1640 a) user, b) vse vser vns vnser; 1653 usem m/s mws; 1705 ms. 

3 ) Vgl. eine entsprechende n-Ableitung in flämischen Dialekten, joen z. B. bei 
M. Sabbe. 

*) Mnd. Gram. § 404 A. 3. 

*) 1653, 1734 jum; 1689, 1703, 32, 34 jüm, so auch im „Hbg. Utrop“; 1672, 
81, S8 jim ; 1733 jem. Alle drei Formen jym, jüm, jem im „Xerxes“. 

Niederdeutsches Jahrbuch XLIY. 4 
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4. Zu den ein paarmal im 17. Jahrh. begegnenden Formen mik mek dik kann 
auf die Ausführungen S. 10 verwiesen werden. Vereinzeltes jick 1672 ist ebenso 
aufzufassen. Auch für Hbg. gilt, was das Brem. Wb. sagt: „Man braucht jik nur 
bisweilen, denn ordentlich sagen wir jou. u Ordentlich, der Mundart entsprechend, 
braucht man die alten Dative; mik, jik nur als seltenes Lehngut. 1 ) 

Dem ofäl. mek- Gebiet gehört auch ek an. Gleich wie mik mek , so dringt 
auch ek ein paarmal in unsere älteren Texte. — Von dort her wie im Mnd. wonl 
auch vereinzeltes Öhme Öhre Anfang des 18. Jahrh. 

5. Einzelne Formen. 

a) Ueber den Gebrauch von Dat. und Akk. des Artikels vgl. S. 8. Mehr¬ 
silbige Formen gehen im Dat und Akk. gewöhnlich auf -en aus, eenen, aber auch 
eenem mit Herstellung des m. Im pers. Pron. ist em im Mask. häufig in beiden 
Formen, seltener en. em hat sich in der Gegenwart für Dat. und Akk. erhalten. 
Weitere Ausführungen müssten einem syntaktischen Abschnitt Vorbehalten bleiben. 
Wie bekannt, wird durch fremden Einfluss (hd., bei den Schreibern des Mittelalters 
wohl auch durch lateinische Schulung) der Zusammenfall von Dat. und Akk. vielfach 
aufgehoben. Wie tief das hd. Gefühl ging und geht, zeigt sich, wenn Bärmann in 
seiner Aufstellung im „Sülwern Book“ S. 41 nicht nur Dat. und Akk. unterscheidet, 
sondern es (S. 43) sogar für „Misbruuk“ hält, wenn diese „Bögungen“ „as’t leider 
Gods hüpig dahn ward“ nicht beachtet werden! 

b) Nach hd. Muster ist auch die Form ebnen ihnen < ehn (statt jem) 1641 
gebildet, ebenso der Artikel denen 1654. In das Possessivum dringt gelegentlich 
die Form unsem (in unsern hme 1652), die jetzt wohl anders als im Mnd. (Mnd. Grm. 
§ 405, Anm. 1) zu beurteilen ist. Auch ein Reflexivum ehm 1654 ist dem nd. Be¬ 
stände (sik) nicht entnommen. — Schliesslich sei noch auf het für it, et 1701. 4. 9. 24, 
hem ihnen 1708 gewiesen, die auch anderwärts vereinzelt Vorkommen, z. B. Itzehoe 
1738, Nd. Korr. 13, 67, hem im Idiot. Dithmars. bei Bichey 412. 

c) Das zusammengesetzte Demonstrativum düsse zeigt namentlich im 17. Jahrh. 
zuweilen die Nebenform diese, die anscheinend damals für vornehmer galt (Richey 388).' 
Ueber düe, düje s. § 14. 

d) Neben dem für das nordnds. Gebiet charakteristischen t ool ‘ wer’ kommt 
auch (1702. 1732 u. ö.) teer «we unter hd. Einfluss) auf, eine Form, die heute in 
Niederdeutschland verbreitet ist. Daneben die Zusammensetzung wolkeen ( welkeen ) 
1739; mit Schwund des l: wokeen w’keen 1775. 76. Daraus entwickelt sich ken (wer) 
wölken ist kaum so jung wie die Ueberlieferung es erscheinen lässt, wenn es gegen¬ 
über wol auf wolk mit bewahrtem k zurückgent. Weniger wahrscheinlich ist eine 
jüngere Entwicklung aus welk-en. 

e) ken kein, die heute herrschende Form, tritt im 16. und 17. Jahrh. neben 

neen auf und ist in der zweiten Hälfte des 17. Jahrh. schon vorherrschend. Es dringt 

gelegentlich auch in kemand ; keemand 1708. Doch findet sich die Dialektform nüms 
schon im 17. Jahrh. (1656) neben nemand. Im Laufe des 18. Jahrh. wird nemand 
immer seltener, tritt hinter nüms zurück. 

f) Die Form yder jeder hat sich in der alten Ausdehnung noch bis ins 

19. Jahrh. erhalten: jeder Kind 1657. 72. Eyne yder Ziffer 1602. jedereen, vor 

jeder eenen. Dat. jedern. jeder Kind überliefert Walther noch aus dem Munde 
seiner Mutter. Dafür auch dk. 

g) Gegenüber seif der mnd. Zeit kennt unsere Periode nur noch die Form 
sülf> zülbm. 


>) Hierher gehört wohl auch Behödsk behüte uns < behöde vsk 1686. Vgl. 
Rist „goen Dach gevesk Gott“ Nd. Jb. 7,154 u. ö. 
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Johann Heinrich Voss’ Wortschatz 

mit besonderer Berücksichtigung des Nieder¬ 
deutschen. 1 ) 

Von Ernst Schwentner in Schwerin i. M. 


Durchmustert man ein deutsches Wörterbuch, wie etwa das von 
Kluge, Heyne oder Weigand-Hirt, so stösst man immer und immer 
wieder auf den Namen: J. H. Voss — ein Zeichen, dass dieser auf die 
deutsche Sprache einen ganz besonderen Einfluss ausgeübt haben 
muss. Und in der Tat ist dies auch der Fall, denn nächst Luther 
und Klopstock dürfte wohl Voss ein Anrecht darauf haben, in der 
Geschichte der deutschen Sprache einen ehrenvollen Platz zu behaupten. 
Aber trotzdem ist man bis jetzt ohne eine seiner Sprache gewidmete 
Sonderarbeit achtlos an ihm vorübergegangen, während man seinen 
Zeitgenossen, wie z. B. Klopstock, Wieland, Lessing, Herder, Goethe 
und Schiller, zahlreiche sprachliche Untersuchungen gewidmet hat.*) 
Dies hat wohl hauptsächlich darin seinen Grund, dass Voss’ eigene 
.Dichtungen mit Ausnahme seiner „Luise“ schon früh der Vergessenheit 
anheimgefallen sind, während seine Homerübersetzung noch heute in 
gleicher Weise wie die Shakespeareübertragung von Schlegel und Tieck 
unübertroffen ist und auch wohl unübertreffbar sein wird. 

Voss’ Verdienst besteht in erster Linie darin, dem Hochdeutschen 
viele Wörter, die es im Laufe der Zeit verloren oder auch niemals 
besessen hat, wieder zugeführt zu haben. Besonders schöpfte er aus 
dem unversiegbaren Born der nd. Volkssprache, die ihm, dem Sohne 
eines nd. (mecklenburgischen) Bauern, ganz geläufig war — hat er 
doch sogar einige Gedichte in nd. Sprache verfasst! Daneben hat er 
auch aus Wörterbüchern manches alte oder veraltete Wort hervor¬ 
geholt und zu neuem Leben erweckt. Aber seine Verdienste sind 
damit noch nicht beendet. Er hat auch im Anschluss an die klassischen 
Dichter manche Neubildung geschaffen, der homerischen Sprache hat 
er viele neue Komposita in den zahlreichen schmückenden Beiwörtern 


J ) Benutzte Literatur. Luise 1 = Luise. Koenigsberg 1795 (Erste Ausgabe der 
ursprünglichen Fassung). 

Luise* = Luise. Tübingen 1807 (Erste Ausgabe der endgültigen Fassung). 

Gedichte I. II. = Gedichte I. Hamburg 1785. II. Koenigsberg 1795 (Erste 
Ausgabe der Gedichte). 

S. G. = Sämtliche Gedichte I—VI. Koenigsberg 1802 (Erste Gesamt* 
aus gäbe der Gedichte). 

Grimm, J. u. W., Deutsches Wörterbuch. Leipzig 1854 ff. — Heyne, M., 
Deutsches Wörterbuch. 3 Bände. Leipzig 1890—1895. — Kluge, F., Etymologisches 
Wörterbuch der deutschen Sprache. 7. Aufl. Strassburg 1910. — Weigand-Hirt, 
Deutsches Wörterbuch. 2 Bände. 5. Aufl. Giessen 1909 —1910. 

*) Die ganze Literatur bei Behaghel, Geschichte der deutschen Sprache 4 
s. 84ff. — Weise, Unsere Muttersprache, n. derselbe, Aesthetik der deutschen Sprache. 

4* 
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(Epitheta ornantia) nachgebildet und damit in die Literatur eingeführt. 
Ihm und Rückert, der durch seine meisterhaften Uebersetzungen die 
orientalischen Literaturwerke den weitesten Kreisen des deutschen 
Volkes zugänglich machte, verdanken wir zahllose zusammengesetzte 
Wortgebilde. 

Vorliegende Untersuchung soll den Sprachschatz von Voss’ 
Dichtungen, soweit er von der hochdeutschen Schriftsprache abweicht, 
auf seinen Ursprung hin prüfen. Da er, wie bereits gesagt, meistens 
aus dem Niederdeutschen geschöpft hat, so mussten natürlich die nd. 
Mundarten, sowohl das Neuniederdeutsche, wie seine älteren Sprach- 
perioden, das Mittelniederdeutsche und Altniederdeutsche in den 
Vordergrund gestellt werden. Daneben wurden dann die ihm zunächst 
stehenden Dialekte, das Niederländische, Friesische und Englische oft 
herangezogen. Das Hochdeutsche wurde meist nur dann verglichen, 
wenn es zu zeigen galt, wie das nd. Wort in das Hochdeutsche ein¬ 
gedrungen ist. 

Das von mir gesammelte Material beruht auf eigener Durch¬ 
arbeitung seiner gesamten poetischen Werke. Da die späteren Aus¬ 
gaben vielfach alte Ausdrücke durch neue ersetzt haben, so bin ich 
stets auf die ersten Drucke zurückgegangen. 


Abele „Weisspappel“ CS. G. V, 149). Von 
Voss aus dem Nd. aufgenommen, mnd. 
abele, rheinfr. Bette, ndl. abeel, engl. 
ahele. Lehnwort aus frz. aubel, das 
auf lat. *albellus für albidus zurück¬ 
geht. 

Achel „Aehrenstachel“ (Gedichte II, 255). 
Aus nd. aggel, agel, ahd. ahil, nhd. 
achel, pl „Aehrenspitzen“, „Granne“. 

Befchen „die zwei weissen herabhängenden | 
Läppchen unter dem Kinne des Geist¬ 
lichen“ (Luise 1 II, 54, 253) Schon mnd. 
beffe „Chorkappe“, ndl. beffe, neundl. 
bef „Kragen“. 

beiern „den Band der Glocken mit dem 
Klöpfel anschlagen“ (Gedichte I, 11; 
II, 175). Nd. beyeren (16. Jahrh.), ndl. 
beieren. Dunklen Ursprungs, nach H. 
Schröder (Germ.-rom. Monatsschrift I, 
703) lautnachahmend, auf bimbambeier 
zurückgehend, wie bimmeln zu bim, 
bammeln zu bam, bummeln zu bum. 
Von beiern abgel. Gebeier (Gedichte 
1,181). 

Bilse „Tollkraut, hyoscyamus“ (Gedichte I 
I, 94). Mhd. bi he, ahd. bilisa, mit an- i 
derem Suffix bilme, mnd. biletie, bitte, 
mndl. beeide. 

biss „sei“ (S. G. IV, 30). Mnd.-mhd. bis, 
Imp. zu bin. 

Bracke „Spürhund“ (Gedichte II, 73). Mhd. 
brache, ahd. braccho, and .bracka, mnd.- 
mnld. brache. Dunklen Ursprungs. 

Breche „Werkzeug zum Brechen des 
Flachses oder Hanfes“ (Gedichte II, 
143). Mhd. breche, nd. brake, breke. 


Blaker „Hängeleuchter“ (Gedichte 1,117). 
nd.-ndl. blaker, mndl. blaker „Leuchter“. 

Bolle „Samenknopf des Flachses“ (Ge¬ 
dichte II, 144). Mhd. bolle „Knospe“. 

Brüche „Geldstrafe, Vergehen“ (S. G.V, 32). 
Aus nd. bröke, mnd. broke. 

bubbeln „Blasen aufwerfen“ (Gedichte I, 
179). Lautnachahmend, ndl. bobbelen, 
engl, bubble, dän. bolde, vielleicht auch 
redupl. Bildung zu buttem „Blasen 
werfend aufwallen“. 

BOhre „Bettüberzug, Kissenüberzug“ 
(Luise 1 111,854; Gedichte 1,45). Mnd. 
bure, ndl. (dial.) buer, mengl. bere, engl. 
bear „Kissenüberzug“. 

Bult« „bewachsener Erdhügel“ (Luise* 
1,130). Mnd. bulte „Haufe, Hügel“, 
ditmars. u. märk. bült, butten, ndl. butt 
„Erdhügel, Höcker“. DunklenUrsprungs. 
Voss leitet es ab von bühel, buhl, mhd. 
bühel, ahd. buhil „Hügel“. 

bummeln „hangend hin u. herschweben“ 
(Gedichte 1,13). In dieser Bedeutung 
von Voss in die Literatur eingeführt, 
jetzt in der Bed. „im Nichtstun um¬ 
herschlendern“. Im Ablaut zu baumeln 
und bimmeln. Wohl lautnachahmend. 
Dazu ein-bummen (Luise 1 III, 424), zu 
bum, bum! 

dammein „sich töricht benehmen, spielen, 
tändeln“ (Gedichte II, 218). Aus dem 
Nd. schon im 16. Jahrh. belegt.' 

Desem „Schnellwage“ (Gedichte I, 165). 
Aus dem Nd. urspr. besemer, mnd. 5t- 
semer, dän. bismer, aus dem russ. bei¬ 
men. 
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Diele „Hausflur“ (Gedichte I, 170). In 
dieser Bedeutung aus dem Nd., mnd. 
delc „Fussboden, Flur“, ahd. dil, diüa 
„Fussboden“, mhd. diUe. Vgl. Dam- 
köhler, Nd. Jahrb. 15,51. 

Dill „Doldenpflanze, anethum“ (Gedichte 

I, 208; II, 64). Mhd. title, ahd. Ulli, 
nd. dille, dän. dild. Dunklen Ursprungs. 

ducken „ sich niederwärts zusammen¬ 
biegen“ (Gedichte I, 41). Urspr. mit t 
in mhd. tucken , tücken, bei Luther 
ducken, tücken. 

Duft „Reif“ (Luise 1 III, 34). In der urspr. 
Bedeutung bei Voss ‘Reif’ auf Obst. 
Ahd. duft „Frost“, mhd. tuft „Dunst, 
Reif an Bäumen, anord. dupt „Staub“, 
norweg. duft, dyft „Mehlstaub“. 

Dunen „Flaumfeder“ (Luise 2 III, 599). Mnd. 
dune, nhd. Daunen, auf altnord, dünn, 
schwed.-dän. dun zurückgehend. 

Emmerling „Goldammer“ emberiza citri- 
nella (Luise 2 1, 617), auch Aemmerling 
geschrieben, Abi. von Ammer, mha. 
amer, ahd. amaro. 

Fälber „Weide, salix alba“ (S. G. II, 196), 
auch Felbei*, Falbinger, spätmhd.veZwer, 
spätahd. velare, felwar „sambucus, pali- 
urnus, vibix“ abgel. von mhd. velewe, 
velwe ahd. felawa, felwa „Weide“. 

Farre „unverschnittener Ochse“ (Gedichte 

II, 70). Mhd. varre, ndl. var, ags. fearr, 
anord. farri. 

Ficke „Hosentasche“ (Gedichte II, 195). 
Nd., schon im 16. Jahrh. belegt; jetzt 
oberd. (Schweiz.) figge-, dän. fikke. 

Flaue in Flausrock (Gedichte II, 187). 
Nhd. Flaus, Flausch, mnd. vlüs, vlüsch, 
nd. Wort. Flausrock zuerst bei Voss. 


Gaffel „Gabel“ (Gedichte II, 9). In nd. 
Lautgestalt (westfäl. gaffet), identisch 
mit mhd. gäbet, mnd. gaffele. 

Gallert „Gelee, schleimiger Saft“ (Gedichte 
I, 122). Gallerte (1691), Gallert (1734), 
Gailarte (1678), mhd. galreide, galrede. 
Genst „Ginster, Pfriemenkraut“ (Luise 1 
I, 248), ginst, ginster, gvnster, ahd. 
(10. Jahrh.) geneste aus lat. genista, 


gcnesta . 

gläuben „glauben“ (Luise 1 1,363). Neben¬ 
form von „ glauben “, mhd. gleuben 
(Luther gleuben) neben glouben. Im 
17. u. 18. Jahrh. (bei Lohenstein, Haller, 
Freyer) gläuben. 

grass „wütend“ (Gedichte II, 269). Mhd. 
graz „wütend“, ahd. (adv.) gra$$o 
„heftig, stark, sehr“. 

gurren „den Laut‘gurr’ von sich geben“ 
[von Tauben] (Luise 1 1,506: Gedichte 
1. 107). Mhd. gurren = girren mit 
Ablaut mhd. garren. 

Haber „Hafer“ (Luise 1 11,221; 111,475; 


Gedichte II, 147). Mhd. haber, ahd. 
habaro. Aus dem Nd. stammt nhd. 
hafer (and. havoro, ndl. haver, anord. 
hafri, dän. havre). 

Hambutte „Hagebutte“ (Luise 1 I, 201). 
hagebutte, haoutte, hänpote im 15. Jahrh. 

Heck „Gattertür“ (Gedichte II, 81). Mnd. 
heck, mhd. heck „Hecke, Zaun“. 

hehren „verherrlichen“ (S. G. IV, 29). 
Abgel. von hehr, mhd.-ahd. her, as.- 
mnd. her, ags. har, anord. harr. 

Heime „Hausgrille“ (Luise 1 1,503, Ge¬ 
dichte II, 179). Gewöhnlich jetzt im 
Diminutiv Heimchen gebraucht, aber 
mhd. Heime, ahd. heimo. 

Herling „unreife Traube“. Mhd. herlinc, 
bei Luther heerlmg. 

hissen „hetzen“, in anhissen (Gedichte 
II, 37). Norweg. hissa aus mnd. hissen. 

Hocke „Haufe auf gestellter Garben“ (Ge¬ 
dichte 1,193; II, i46). Niedersächsisches 
Wort, mnd. hocke , hake, altmärk. hock, 
götting. Hucke , Hucken. 

Holm „kleine Insel, Binnenwasser-, Fluss¬ 
insel“ (Luise 1 I, 569), nd. Wort, mnd. 
hohn „Flussinsel“, as. holm „Berg, 
Hügel“, ags. holm „das hohe Meer“, 
engl, holm Insel, anord. holmr „Fluss¬ 
insel“, dän. holm „kleine Insel“. 

hudeln „achtlos jem. behandeln, sich mit 
jem. herumschlagen, plagen, quälen“ 
(Gedichte I. 145), dazu ungehudelt (Ge¬ 
dichte I, 350) frühnhd. hudlen „schlot¬ 
tern“ herumb huddeln „sich mit jem. 
herumschlagen “ von spätmhd. hudcl 
„Lumpe, Lappen“, mhd. huderwät 
„Kleidung“. 

Hulst „Stechpalme, ilex aquifolium“ (Luise 1 
1,439), auch Hülst, mnd.-ndl. hulst, 
ohne t in and. hulis „Mistel“, mnd. 
huls, nnd. hulse, mhd. huls, engl, holly 
„Stechpalme“. 

Jucht „rotes russisches Leder“ (Gedichte 
I, 163). Nd. Form mit ch, ndl. jucht, 
jugt, (1691) Jochten, Juchten, aber nd. 
auch Juften aus russ. juftu. 

kabbeln „sich streiten“ (Gedichte II, 182). 
Md.-nd. kibbdn, nd. kebbeln, mnd. ke - 
velen „schwatzen“, mnd. kabbelen. 

kahnig „schimmelig“ (Luise 1 1, 73). Mhd. 
kämiq, känia, camecht „schimmelig“, 
abgel. von Kahm, md. Kahn , mhd. kan, 
kön, mndl. kaam, anord. kam „Staub, 
Schmutz“, engl, coom „Kohlenstaub, 
Russ“. 

kakeln „gackern, schwatzen“ (Luise 1 I, 
239. 242; II, 281). Norddeutsches Wort, 
mnd. kakelen, ndl. kakelen, dän. kagle. 
Lautnachahraend. 

kalmanken „aus gestreiftem Wollzeug“ 
(Gedichte I, 163). Abgel. von kalmank 
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„gestreiftes Wollzeug“, ndl. knlamink j 
aus engl, calamanco. Unbekannter Her- | 
kunft. 

karjolen „rasch fahren“ (Gedichte I, 304). 
karriolen von Karriol aus franz. car- 
riole mlat. carriola. 

Kieke in Feuerkieke „durchlöchertes Blech- 
gefäss, in das ein Topf mit glühenden 
Kohlen gesetzt wird, zum Wärmen der 
Füsse“ (Gedichte I, 165). Nd. Wort, 
rand. kike, dän. ildkikkert „Feuerkieke“. 
Dunkler Herkunft. 

Klatten „Kleiderfetzen“ (Gedichte 1,197). 
Nd. kläter „Fetzen, Lumpen“, mnd. 
klatle „Kleiderfetzen“, davon abgeleitet 
klaterig „schmutzig“, nd. kläterig , klat- 
terig „schmutzig, zerlumpt“. 

Klunker „Troddel, Quast“ (Gedichte II, 
73). Mitteid. u. nd. Wort, verwandt 
mit mhd. glungeler „Troddel“, glunke, 
ahd. glonko „Klumpen“. 

kneipen „zwicken“ (Gedichte 1,104; II, 
223). Nd. Wort, mnd. knipen ins mittel¬ 
deutsche kneypen übergegangen, clev. 
knyppen , nippen , mengl. nipen , engl. 
nip „kneipen“. 

Knocken - flachs (Gedichte 1,45; 11,145). 
Knocke „ zusammengeflochtener Zopf 
gehechselten Flachses“, nd. Wort, knok- 
ken , hamburg. knuck , livl. knacke , mnd. 
knacke , knocke , mengl. knoche „Bündel“. 

KnDtie „Strickzeug“ (Luise 1 I, 546; Ge¬ 
dichte I, 99). Schon 1639 belegt, bei 
Fritz Reuter Knütt , dazu knütten 
„stricken“, mnd.-nnd. knutten , ags. 
cnyltan , engl. knit. 

Kober „Korb“ (Gedichte 1,186). Md. (1422) 
kober. Norddeutsch u. ostmitteldeutsch. 

koränzen „umherrennen“ (Gedichte 1,294). 
Bei Reuter kuranzen „hochschwingen, 
prügeln“, Streckform zu kränzen (vgl. 
Schröder, Streckformen 106). 

krampen in zu-krampen (Luise 1 III, 136; 
Gedichte 1,171) u. auf-krampen (Luise 1 
111,203). Abgel. von Krampe , ma.-mnd. 
krampe , and. krampe , ndl. kram, engl. 
cramp , ahd. chramph „Hacken“. 

Kräusel „Kreisel“ (Gedichte I, 314). Md. 
krusel , mnd. crusel (1424). 

Krollhecht „ringförmig gebogener kleiner 
Hecht“ (Luise* II, 334). Krolle „Haar¬ 
locke“, md. krolle , nd. kralle , mndl. krul, 
spätmhd. krülle. 

Krumen „Brosamen“ (Gedichte 11,68). Md. 
krume , mnd. krome , krame , mnd. kröm, 
kröme , ndl. kruim, ags. cruma, engl. 
crum , anord. kramr. 

kühlig „kühl“ (Luise 1 11,64). Nd. kölig, 
zu kühl , ndl. koel, mnd. kol, md. knie, 
ags. cd/, engl. cool. 

küren „mit Prüfung wählen“ (S. G. V, 92). 


Ostfries, küren, mndl. coren , abgel. von 
Kur „Wahl“, md. kur , kure, mndl. eure , 
corc, ags. ct/rc, mnd. köre. 

Kumme „tiefe Schale“ (Luise 1 1,157; III, 
517; Gedichte II, 154. 212), n<L Wort. 
Nd. kämm , kämme , ndl. A’om, mnd. 
kämme. 

KOper „Küfer“ (Gedichte I, 149). Nd. 
kilper , ndl. kaiper , mengl. cowper , engl. 
cooper aus mlat. cwjj'inws. 

Lünse „Achsennagel vor dem Rade“ (Luise 1 
III, 554). Aus dem Nd., md. Zunse, mnd. 
Ztmsc, Zünse, and. Zunts. 

mäkeln „kleinlich tadeln“ und durchmäkeln 
(S. G. V, 92; Gedichte 1,312). Auch bei 
Herder (1769) mäckeln , aus dem nd. 
mäkeln „kritteln“, aus mäkeln, mäkeln 
„Maklergeschäfte treiben“ entwickelt, 
nd. mäkeln , ndl. makelen, maeckelen . 

Marsch „fruchtbare Niederung“ (Gedichte 
1,305). Nd. Wort, mnd. mersch, marsch, 
mndl. mersche, maersche, ags. mersc, 
engl, marsh. 

Mette „fliegender Sommerfaden, Marien¬ 
faden“ (Luise’ III, 17). Nd. Wort, Mett- 
ken-Sommers, Metjensommer, Sommer- 
Mett jens „Mariengarn“. Metj, Mette, 
Mettke ist nd., entstanden aus megede- 
kin „Mädchen“, vgl Nd.Jb. 37,74. Auch 
bei Klopstock (Oden): umschwebt von 
ziehenden Metten. 

MUmmelchen „Wasserlilien, nymphaea 
alba“ (Gedichte I, 106; S. G. V, 150). 
Aus dem Nd., mnd. mümmelken, dann 
hd. mummel, mümmel, vgl. auch Mum¬ 
menbrau (Gedichte II, 257), wohl iden¬ 
tisch mit Mummel „vermummte Ge¬ 
stalt“. 

munkeln „leise heimlich reden“ (Gedichte 
I, 17; II, 139). Mnd. munkelen , ndl. 
monckelen. Iterativform von älternhd. 
muncÄ:en„heimlichreden“, mnäl.monken. 

nährig „sparsam, knapp“ (Gedichteil, 188). 
Sonst nhd. nährlich , spätmhd. naerltch, 
md. nerltch. 

Nipp „Schluck“ (Gedichte 1,284). Von 
Voss zuerst gebildet nach nd. nippen, 
mnd. nippen , bayr. nipfen, nepfen, 
henneb. nöpfen . 

olmig „faul, von Fäulniss angefressen“ 
(S. G. II, 138). Nd. olmig, ulmig , mnd. 
olmech , abgel. von Olm „Holzmulm“, 
nd. oZm, alm , ndl. olm . 

Packen „Bündel“ (Gedichte 1,89). Neben¬ 
form von Pack, mnd. packe „Bündel. 

| Packen“. 

, Petze „Hündin“ (Gedichte 1,70). Pez, erst 
im 17. Jahrh. belegt als Pätz, Bätz. 

j Unerklärt. 

j plärren „schreien, weinen“ (Gedichte II, 
140). Im 16. Jahrh. blären, blerren, 
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nd. blarren, ndl. blaren „blöken“, engl. 
blare „brüllen“. Lantnachahmend. 

Pose „Federspule“ (Gedichte 1,168). Von 
Voss aus dem Nd. eingeführt. 

prall „stramm, gedrungen“ (Gedichte I, 
66; II, 27, 256; S. G. IV, 88), nd. Wort, 
Nd. pral, mnd. pral „schön, herrlich“. 

prickeln „eine Empfindung wie lauter 
kleine wiederholte Stiche haben“ (Ge¬ 
dichte 1,109). Erst im 18. Jahrh. in 
der Schriftsprache, nd. Wort, nd. md. 
prickeln, preckdn „stacheln, peinigen“, 
mnd. prickelen. Iterativform von md. 
priken, nd. pricken, ndl. prikken, dän. 
prege, prige, schwed. prika. 

purren „mit etwas Spitzem stechen“ [von 
Mücken] (Gedichte I, 273 , 276). Nd. 
Wort, mnd. purren, dev. (1477) porren, 
dän. purre. 

Quecke „Weizengras, triticum repens“ 
(S. G. III, 112). Mnd. queken, clev. 
(1477) qwecke, mndl. kweek-gras, ags. 
cwice, engl, quitch-grass, norweg. kveke, 
dän. kvik-gräs. 

Quendel „die Pflanze thymus“ (Gedichte 
II, 178). Mhd. quendel, que(n)nel, ktmdel, 
ahd. quenala, chenula, konala, and. 
quenela, ndl. kwendel, ags. cunelle. Aus 
lat. cunela, cunila, gr. xovikq. 

Querle „Quirle“ (Luise 1 1,198). Md. quir- 
rel, querel. Mit Uebergang von tw in 
qu zu ahd. dweran „drehen, rühren“, 
inhd. twern. Verb, querlen (Gedichte 
1,92), unaequerlt (Gedichte II, 126). 

rabbeln „sich unvernünftig gebaren“ (Ge¬ 
dichte II, 129). Nd. rabbelen, rabbeln 
„viel schwatzen“, ndl. rabbelen, engl. 
rabble, norw. (dial.) rabla. 

Rack „Arrak“ (Gedichte 1,65). Engl, rack, 
aucn bei Klopstock. 

Rade, „Kornraue, Unkraut im Getreide, 
agrostemna“ (Gedichte 1,129). And. 
rado, mnd. rode, radel, ahd. ralo, rado, 
mhd. ra(t)te. Unerklärt. 

Rak „Mandelkrähe, coracias garrula“ 
(Luise 1 1,506). Nd. racker, nach dem 
Schrei rack, rack. 

Rammler „männlicher Hase“ (S. G. V, 32). 
Mhd. rammeler, remler „Widder“, Ramm¬ 
ler bedeutet auch „Schafbock“ zu ram¬ 
meln „sich begatten“, mhd. rammeln, 
ahd. rammilön „bespringen“. 

Reiger „Beiher“ (Gedichte II, 4), im nhd. 
gew. reiher, aber mhd. reiger, reger, 
ahd. regera, mnd. reger. 

Reuter „Beiter“ (Gedichte 1,201). Nach 
ndl. ruyter, ruiter, mnd. ruter. 

Riole „Bücher-, Warenfach“ (Luise* 11,68). 
Zuerst bei Voss aus nd. riüle „Begal“. 

Salm „Psalm“ (Gedichte 1,12). Von Voss 
aus dem Nd. aufgenommen, aber schon 


mhd. salme, salm, ahd. salmo, mnd. 
8cUm aus gr.-lat. psalmus. 

Salse in Herings-Salse „salzige Tunke“ (Ge¬ 
dichte II, 212). Mhd. salse aus lat. salsa. 

t&misch „weich“ (vom Leder) (Luise* I, 
104). 1420 semissleder, 15. Jahrh. sä¬ 
misch, saemisch, semss wohl ans tschech. 
zämii, pol. zam(e)sz, russ. zamia. 

Sasse „Niedersachse“ (Gedichte II, 216, 
256). Aus mnd. Sasse „Sachse“. 

Schafthalm „Schachtelhalm, hippuris vul¬ 
garis“ (Luise 1 1,115). 1482 schafftel 

„Binse“ von Schaft, mhd. schaft, ahd. 
scaft, as. scaft, ags. sccaft, anord. skapt. 

schal „fade, geschmacklos“ (Gedichte II, 
280). Mnd. schalich, mhd. schal „trübe“, 
nd. (1424) schal. Dunklen Ursprungs. 

Schauer „Wetterdach “ (Luise 1 II, 224). 
Mhd. schür, ahd. scür, and. scür, mnd. 
schür, afrs. sküre, dän. skur. 

schämig „schamhaft“ (Luise* III, 723; Ge¬ 
dichte II, 165). Mhd. schemec, schemic, 
schamec, ahd. scamig, ags. sceamig in 
un-sceamiq. 

Schebe „Flachs-, Hanfstengelsplitter“ (Ge¬ 
dichte II, 143), nd. Wort, md.-nd. schebe, 
mnd. scheve, scheff, engl, shive. 

schiel „schielend, triefäugig“ (Gedichte I, 
310), md. schiel, schel, mhd. schilch, 
schelch, ahd. scelah. 

schieren 

m, 5 

mnd.- 

ags. scir, engl, shire, sheer, anord. 
sktrr, skdbrr, dän. skjär, got. skeirs, 
ins Hd. auf genommen, mhd. schir. 

Schienter „nachschleppendes Kleid“ (Ge¬ 
dichte 1,22), nd.Wort. Nd.-ndl. slender, 
anord. slentr, dazu nhd. Schlender 
„Schleppkleidj altgewohnt gemächliche 
Handlungsweise“. 

Schlump „Glücksfall“ (Gedichte II, 256). 
Von Voss aus dem Nd. aufgenommen, 
mnd. slump. 

Schnucke „Schaf kleiner Art auf mageren 
Heiden Niederdeutschlands“ (Gedichte 
II, 297). Nd. snucke, snicke. Herkunft 
dunkel. 

Schöps „verschnittener Schafbock“ (Ge¬ 
dichte 1,350). Ostmd. schopz, bei Luther 
Scheps, bayr. - schles. - oesterr. - thüring. 
schöps, ostfrk.-oberpfälz. schätz, schütz 
ans tschech. skopec „Hammel“. 

Schrot „Fetzen, abgeschnittenes Stück“ 
(Gedichte 11,60). Mnd. schröt, ahd. scröt. 

Schwaden, Schwad „Beihe abgemähten 
Grases oder Getreides“ (Luise 1 1,596; 
Gedichte 1,177,180; II, 118, 274). Nd., 
ursprünglich „Sense“? Mnd. sicade, swat, 
mndl. swade. 

Schwengel „Klöpfel einer Glocke“ (Luise* 


„klar, hell, rein, lauter“ (Luise* 
18). Mit -en abgel. von schier, 
• nnd. schir, as. skiri, afrs. skire, 
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II, 206). Md. sicengel, mnd. sicengel, 
von ältemhd. schwengen, mhd. swenken I 
„schwinden machen“. 

Schwinge „Schwingholz zum Flachsschwin¬ 
gen“ (Gedichte II. 144), mhd. swinge, 
ahd.-and. swinga, ndl. swinghe. 

Sehen „Sebenbaum, juniperus sabina“ 
(Gedichte I, 94), mhd. seven, früh.-mhd. 
savine, ahd. sevina aus mlat. savina, 
sabina , dazu ags. saftne , engl, savin. 

Seiger „Turmuhr“ (Luise 1 1,130). Md. 
seiger „Turmuhr“, mhd. seigaere, seigei' 
„Wage“ von mhd. sigen, ahd.-as. sigan 
„sinken“, ags. sigan, anord. siga „sich 
senken, sinken“. 

seigen „Flüssigkeit zur Läuterung durch 
englöcherigen Körper laufen lassen“ 
(Gedichte II, 184). Md. seigen, mnd. 
sigen, ahd. sihön, mhd. sihen, ags. seori, 
ndl. zijgen „durchseihen“. 

Spaden „Spaten. Werkzeug zum Graben“ 
(Gedichte II, 158), nd. Wort. Mnd. 
spade, and. spado, mndl. spade, nndl. 
spade, afrs. spada, ags. spaedu, spadu, 
spada, engl, spade, dän. spade, erst 
im 16. Jahrh. ins Hd. aufgenommen. 

spaltig (Luise 1 1,519). Md. speltig, speldig, 
ahd. spaltig r mhd. spaltec von spalten, 
ahd. spaltan usw. 

Sparren „schrägliegender Dachbalken 
(Gedichte II, 139). Mhd. sparre, ahd.- 
and. sparro, mnd.-mndl. spare, mengl. 
sparre, engl. spar. 

Spiltbaum „Pfaffenhütlein, evonymus eu- 
ropaeus“ (Luise 1 1,197). Auch Spindel - 
bäum , ahd. spi(nni)boum , ferner Spill¬ 
baumlöffel (Gedichte II, 179), Spillbeeren 
(S. G. y, 8). 

sprock „ zerbrechlich, brüchig, mürbe“ 
(Luise 1 III, 726), nd. Wort. Von Voss 
aufgenommen, nd. sprok, ndl. sprock , 
sporch, mnd. subst. sprock, sprockel 
„dürres leicht zerbrechliches Reisig“, 
nndl. sprokkel. 

spülzen „spucken, Speichel auswerfen“ 
(Gedichte II, 38). Schon bei Luther, 
Marc. 7,33 und 8,23, im 14. Jahrh. 
spützen belegt, rad. (14. Jahrh.) spützen. 

Stint „kleine Lachsart, salmo epulans“ 
(Gedichte II, 160). Aus nd.-mnd. stint, 
aus dem Nd. ist dän. stint entlehnt, 
mhd. stinze, hd. auch stinz. 

StOlpe „Deckel zum Ueberstülpen“ (Ge¬ 
dichte II, 63). Aus dem Nd., mnd. stülpe, 
dazu stülpen „etwas zudecken“ (Ge¬ 
dichten, 155,122), nd. stülpen, stülpen, 
ndl. stülpen „umkehren“. 

töppeln in ge-töppelt (S. G. II, 139) „mit 
einem Federbusch versehen“ zu Töppei -- 
„Federbnsch (der Hühner)“, dem. zu 


Topp „Haarbusch“, ags. topp „Haar¬ 
locke“, engl, top, anord. toppr „oberste 
Spitze“, dän. top „Gipfel, Spitze“, md. 
zopp „Haarflechte“, afrs.-ndl.-mnd. top. 

trappen „laut auftreten“ (Gedichte 1,182), 
nd. Wort. Mnd. trappen , ndl. trappen 
engl, trape. 

Tremse „Kornblume“ (Luise 1 I, 101; Ge¬ 
dichte I, 35). Meckl.-nd. Wort von Voss 
1785 aufgenommen. Bei Adelung (1780) 
als nd. bezeichnet. 

trotten „laufen“ [von Pferden] (Gedichte 
IL 182. 222). Schon im 15. Janrn. belegt. 

Trüffel „essbarer Erdschwamm“ (Gedichte 
1,123), 1741 zuerst belegt. Für ndl. 
truffel aus frz. truffe. 

Tüder „Strick zum Anbinden des Viehes 
auf der Weide“ (Gedichte I, 12). Nd. 
tüd(d)er , tödder , tüer , mnd. tüder , tudder , 
ofrs. tüdder , dän. töir, ahd. ziotnr , 
mhd. zieter . 

Tülle „Röhre an Leuchtern“ (Luise* III, 
542). Im 17. Jahrh. Dille , nnd. diüe, 
mhd. tülle. Unsicherer Herkunft. 

wabbeln „sich in schwankender Bewegung 
befinden“ (Gedichte II, 182). Md. und 
nd., engl, wabble „schlottern“, anord. 
vafla „wankend gehen“. 

wackeln „hin u. herschwanken“ (Gedichte 
1,111; II, 12), nd. Wort. Md. wackeln , 
mnd. wägeten , mndl.-ndl. waggelen, erigl. 
tüiggle, dän. vakle. 

; wählig „ausgelassen, munter,lustig“ (Luise 1 
III, 464) und tvählich (S. G. V, 184), nd. 
Wort. And. icelag „reich“, mndl. tcelech , 
ndl. tcelig „üppig“, ags. welig „reich“, 
abgel. von as. welo „Reichtum“, ags. 
wda, weala , weola . 

Werder „Flussinsel“ (Gedichte II, 98). Md. 
werder , mhd. wert „Insel, Halbinsel“, 
ahd. warid , werid „Insel“, ags. w{e)arod 
„Strand, Küste“. 

Wiem in Fleisch-wiem „Latten, an denen 
zu räucherndes Fleisch über dem Herde 
hängt“ (Gedichte II, 63). Nd. wimc(n), 
wim , mnd. ivime „Stange zum Räu¬ 
chern“, mndl. wimme , ndl. t deine 
„Räucherkammer“. 

Worfeldiele (Gedichte II, 147). Zu worf - 
fein „Getreide zur Reinigung gegen 
den Wind werfen“, spätmhd. warfen. 
Vgl. ahd. wintworfa „Wurfschaufei“. 

Zieselbär „herumgeführter, zahmer Bär“ 
(Gedichte I, 349), daneben Zeiselbär. 
Herkunft unklar. Wohl nicht zu Zeidel- 
bär (nd. tielbär, mnd. til{e)bere) 1 wie 
Voss es will. 

Zwickel „keilartiger Zwischeneinsatz an 
Strümpfen“ (Luise 1 I, 119; Gedichte 
1,137), mhd. zwicke/ „Keil“. 
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Die niederdeutsche Literatur im 
18. Jahrhundert. 

Von Wolfgang Stammler, z. Zt. im Felde. 


Es ist eine bekannte Tatsache, dass seit dem 16. Jahrhundert 
die niederdeutsche Sprache langsam, aber sicher von der hochdeutschen 
verdrängt wurde. Sowohl im sprachlichen wie im literarischen Leben 
machte sich das bemerkbar. In Hannover stammt z. B. das erste 
hochdeutsche Ratserkenntnis aus dem Jahre 1564, während noch bis 
1587 in den Verhandlungen der Zünfte das Plattdeutsche die Oberhand 
behielt, Aehnlich war es auf dem Gebiete der Literatur. Noch in 
den Zeiten der Reformation wurden Luthers Schriften ebensogut wie 
seine Bibelübersetzung rasch ins Niederdeutsche übertragen und dadurch 
dem gemeinen Manne zugänglich gemacht. Anderseits druckten die 
Rostocker Brüder vom gemeinsamen Leben Emsers von Luther ab¬ 
hängige Verdeutschung des Neuen Testaments niederdeutsch ab. Doch 
das Volk lernte bald auch hochdeutsch verstehen und lesen, die früher 
zahlreich notwendigen Neuauflagen der plattdeutschen Bibeln werden 
immer seltener,/die letzte erscheint im Jahre 1621 in Goslar/ Etwa 
um 1600, können wir feststellen, hört die Geltung des Niederdeutschen 
in der Literatur Norddeutschlands auf; nur in Volksliedern, Hochzeits¬ 
oder ähnlichen Gedichten und in Zwischenspielen auf der Bühne fristet 
es sein Leben. Ein Satiriker wie der sprachgewaltige Johann Laurem¬ 
berg konnte die Entwicklung der Zeit auch nicht aufhalten. 

Da bietet nun die Betrachtung der niederdeutschen Literatur 
im 18. Jahrhundert ein interessantes Schauspiel insofern, als wir ein 
allmähliches Sinken, fast vollständiges Untergehen und leises 
Erwachen des Niederdeutschen darin beobachten können. Etwa 
um die Mitte des Jahrhunderts nimmt offenbar die Teilnahme des 
Publikums an plattdeutscher Sprache zu, zunächst in wissenschaftlichen 
Kreisen, und es wagen sich ernsthafte Versuche hervor, diese Sprache 
wieder literaturfähig zu machen. 

Gleich am Beginn des 18. Jahrhunderts steht eine wissen¬ 
schaftliche Arbeit, die gegen die Ueberheblichkeit des Hochdeutschen 
Front machen und dem Niederdeutschen seinen gebührenden Platz 
erwerben will: die Rostocker Dissertation „De linguae Saxoniae 
inferioris neglectn atque contemtu injusto, Von unbilliger Verachtung 
der Plat-Teutschen Sprache“ (1704), welche den aus Tondern ge¬ 
bürtigen Bernhard Raupach zum Verfasser hat. Mit tiefer 
Wehmut beklagt da Raupach, dass die niederdeutsche Sprache herab- 
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gesunken sei zu den Niederungen der Poesie, nicht mehr für hoffähig 
gelte und in elenden Bauernhütten ihren Aufenthalt nehmen müsse; 
merkwürdig ist es, dass er ihren Gebrauch in öffentlichen Reden, 
Predigten, Hochzeits- und Leichengedichten vermißt. Voll leiden¬ 
schaftlicher Liebe zu seiner Muttersprache, rühmt er ihr Zierlichkeit, 
Anmut und Fülle nach, und traurig prophezeit er, sie werde, dem 
Hasse, der Verfolgung, dem Gelächter preisgegeben, bald ganz ver¬ 
schwunden sein. Raupachs Voraussage hat sich glücklicherweise 
nicht erfüllt, und der Verfasser sah zu schwarz in die Zukunft. 

Aber neun Jahre später schrieb ähnlich verteidigend Georg 
Leopold Pontanus in der „Anleitung zur Harmonie der Sprache“ 
(Braunschweig 1713) die beherzigenswerten Worte: „Es irren die¬ 
jenigen gar sehr, so sich einbilden, daß an der westfälischen und 
niederdeutschen Sprache nicht groß gelegen sei, so daß man aus der¬ 
selben den Ursprung fremder Wörter nicht herholen könne, weil sie, 
weiß nicht wie, hart, grob barbarisch und bäuerisch klinge, denn eben 
deswegen muß man sie billig am meisten ästimieren und allen andern 
Sprachen, die zierlicher und kultivierter und folglich auch viel jünger 
sind, weit vorziehen. Der Bauer ist ja eher gewesen als der wohl 
beredte und galante Hofmann.“ 

Noch war damals die Umgangssprache allgemein in Nord¬ 
deutschland niederdeutsch, nicht nur auf dem Lande, auch in den 
unteren und mittleren Kreisen der Hansestädte; den besten Beweis 
dafür liefern die meist humoristischen Gelegenheitsdichtungen des 
Hamburgers Michael Richey, und wenn ein Mann wie Bart hold 
Heinrich Brockes 1716 Hochzeitscarmina und Glückwunschgedichte 
im Hamburger Idiom verfassen und drucken lassen konnte, so war der 
Dialekt doch ohne Zweifel in den reichen Kanfmannskreisen ge¬ 
bräuchlich und verständlich. 

Sechs Jahre nach Raupachs Klageschrift erschien des Helmstedter 
Professors Hackmann Ausgabe von „Reinke de Vos mit dem Koker“ 
(1711). Hackmann behauptete, dass beide Gedichte aus derselben 
Zeit herrührten, und zwar aus der mittelniederdeutschen. Scheller, 
den man vielleicht, trotz seinem Dilettantismus, den Begründer der 
niederdeutschen Literaturforschung nennen darf, verurteilte den 
„Koker“ als ein Machwerk Hackmanns oder seiner Freunde und 
stützte sich dabei auf die angebliche Neuheit vieler Formen und die 
Dürftigkeit des Inhaltes. Allein es steht jetzt fest, dass Hackmann 
nicht imstande war, seine plattdeutsche Muttersprache rein zu 
schreiben, geschweige denn, die mnd. Sprache nachzuahmen; so nimmt 
er viele hochdeutsche Formen und Wörter herüber, wie die Vorrede 
zum „Koker“ und ein plattdeutsches Gedicht von seiner Hand lehren. 
Ferner steht der Autor des „Koker“ auf rein katholischem Boden, 
ohne dass ein Gegensatz, wie er durch die Reformation gegeben war, 
uns entgegentritt. Viele unverständliche Stellen beweisen schliesslich, 
daß Hackmann ein altes Manuskript falsch gelesen hat. Danach ist 
an der Echtheit des „Koker“ nicht mehr zu zweifeln; nicht Hackmann 
ist der Verfasser, sondern, wie die Reime beweisen, ein Zeitgenosse 
des Dichters des „Reinke de Vos“, aus der Mitte oder vom Ende des 
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15. Jahrh.; ob wirklich der Braimschweiger Zollschreiber Hermen 
Bote, bleibt späterer Forschung Vorbehalten. Jedenfalls gehört der 
„Koker“ nicht der nd. Literatur des 18. Jahrh. an. 

Wenn wir von Brockes absehen, so ist der erste wahre Dichter, 
der uns in diesem Zeitraum begegnet, Joachim Beccau (1690—1755). 
Außer einer Anzahl von Opemtexten gab er 1719 „Zuverlässige Ver¬ 
kürzung müßiger Stunden, bestehend in allerhand weltlichen Poesien“ 
heraus. In ihnen steht mitten unter Epigrammen, Grabschriften, 
Gelegenheitsgedichten und galanten hd. Versen, wie eine kräftig¬ 
blühende Feldblume unter Treibhauspflanzen, das köstliche platt¬ 
deutsche Dorfidyll „Oltfränckische Schnickschnack twischen Hans 
und Gretje“. Hans und Gretje hecheln miteinander den ganzen 
Dorfklatsch durch: wie sich Dreves Heeckelteen mit saurer Mühe um 
Aalheit Goossfoht bewirbt — sie ist zwar hässlich, nennt aber 50 Taler 
ihr eigen —, und was Hinnerk Schröder dazu sagt, und woher Antje 
Spatt ihren Buckel bekommen hat; mit schnippischer Sprödigkeit, mit 
derben und wenig salonfähigen Ausdrücken wehrt Gretje anfangs den 
verliebten Hans ab und macht ihn in weiblicher List auf Marten 
Kneesch eifersüchtig; Hans entwirft ein schmeichelhaftes Bild von 
ihren körperlichen Reizen und hausfraulichen Tugenden, und als er 
gesteht, er besitze zwei Katen und 10 Mark bar und erbe dereinst — 
wenn seine sieben Brüder gestorben seien! — 100 Mark, gibt sie ihm 
das Jawort; reizend sträubt sie sich gegen den ersten Kuß, und einig 
scheiden die beiden Liebenden auseinander. Ein lebensvolles Gemälde 
der unsentimentalen Zuneigung der Landleute wollte Beccau entwerfen 
und der süsslichen, unwahren Schäferpoesie seiner Zeit zum Muster 
Vorhalten. Allerdings, er selbst fühlt sich doch hoch erhaben über 
die plumpen Bauern, so gut er auch ihre Sprache versteht und wieder¬ 
gibt, und die schönste Schmeichelei, welche Hans seiner Gretje sagen 
kann, besteht darin, dass sie „van unnerup bet baven recht as en 
Börgers Kind“ aussähe. Wenn es aber dem Holsteiner Archidiakonus 
auch nicht um ein ernstes Literaturerzeugnis zu tun war, sondern 
eher um einen behaglichen Scherz für seine Freunde, so haben wir 
doch in seiner vollsaftigen Darstellung das älteste niederdeutsche 
Dorfidyll zu erblicken. 

Auch Mecklenburg, das im 17. Jahrh., abgesehen von Lauremberg, 
nichts hervorgebracht hatte, regte sich. Hans Albrecht v. Plüskow 
reimte „De eenföldige Schnack van Chim den Fürsten-Buren un eene 
glücke Antwort van Hansen eenes Junkers Unnerdahnen“ (1719), 
langatmige strophische Zwiegespräche zweier Bauern über die Streitig¬ 
keiten des Herzogs Karl Leopold mit der Ritterschaft. 

Einen guten Ueberblick über die Leistungen der* norddeutschen 
Dichter im ersten Drittel des 18. Jahrh. gewährt die Sammlung, welche 
Christian Friedrich Weichmann unter dem Titel „Poesie der 
Niedersachsen“ in sechs Teilen von 1725 bis 1738, z. T. von anderen 
fortgesetzt, in Hamburg veröffentlichte. Die Mehrzahl der darin 
vertretenen Autoren schreibt in hochdeutscher Sprache, indes auch 
einzelne niederdeutsche Poesien sind eingestreut. Brockes’ beide 
schon angeführte Gedichte finden sich wiederabgedruckt. Ein 
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Hochzeitsglück wünsch von Heinrich Bokemeyer ist besonders gut 
gelungen: nachdem zuerst der Dichter selbst seinem Kollegen, dem 
Konrektor Pohlmann in Braunschweig, in hochdeutschen Versen 
gratuliert hat, tritt die „plattdütsche Sprak, de sick nich afstöten 
laten well“, auf, um ihrerseits dem Bräutigam ihren Glückwunsch 
in Braunschweiger Mundart abzustatten; denn er habe sie stets 
verehrt, und in den jetzigen Zeiten, wo sie nicht für fein gehalten 
werde, getröstet und hochgeachtet. Mit drei nd. Gedichten ist 
Johann Grupe, wahrscheinlich der älteste Bruder des Hannoverschen 
Bürgermeisters Christian Ulrich Grapen, vertreten; zwei sind Glück¬ 
wünsche an seine Landesherren, den König von England und den 
Herzog August Wilhelm von Braunschweig-Lüneburg; in origineller 
Weise tritt Grape nicht selbst als Gratulant auf, sondern lässt stets 
Bauern, einmal Tönnies Dreves aus Buxtehude, dann Johann Gorries 
aus Oehlkassen am Hils, in Lüneburgisckem und Calenbergischem Platt 
sprechen; dadurch gewinnt er die Möglichkeit, volkstümliche Ausdrücke 
reich zu verwenden, und es ist ihm gelungen, die Freude der Unter¬ 
tanen mit anschaulichen und naturwahren Farben zu malen. /Von 
gleich lebendiger Erfindungsgabe und feinem Humor zeugt das dritte 
Gedicht, wiederum ein Hochzeitscannen. Derberer Humor beseelt 
das in grobkörnigten Alexandrinern verfaßte Poem von Weichmann 
dem Jüngeren, dem Sohne des Herausgebers, zur Hochzeit seiner 
Schwester. Belanglos ist ein Epigramm auf Karl XII. von Johann 
Sigismund Pilgrim. Umso erfreulicher ist eine leider ephemere 
Erscheinung wie die der Dichterin Curtia, der Tochter eines Pfarrers 
zu Römstede. Die Tradition der weiblichen Schriftstellerei ist in 
Niederdeutschland ja seit Hrotsvith nicht abgeschnitten; ich brauche 
nur an eine so kraftvolle und sympathische Persönlichkeit wie Frau 
Anna Owena Hoyers zu erinnern. Demoiselle Curtias hd. Verse 
sind freilich nicht originell; ihr Vater hat sie offenbar geschult an 
den Poesien der Schlesischen Dichter. Dagegen sticht das nd. Gedicht 
auf die königliche Jagd in der Göhrde am Hubertustag ganz vorteil¬ 
haft davon ab; den Dialekt beherrscht Curtia vollkommen, gewandt 
fließen ihr die Reime zu, und glatter, als die hd., gelingen ihr die 
nd. Alexandriner.^ Ein Bauer staunt die Hofjagd und ihr Drum und 
Dran an und erzählt mit Zwischenrufen des Erstaunens und der 
Bewunderung von den herrlichen Sachen, die er da gesehen und 
gehört. Aus genauer Beobachtung ihrer Umgebung hat die Pfarrers¬ 
tochter dies Gedicht gestaltet, und wie Grupe hat auch sie den 
Charakter der Bauern um die Göhrde in poetischer Wahrheit dar¬ 
gestellt. Leider ist es bisher das einzige Gedicht in plattdeutscher 
Sprache, das Sich von Demoiselle Curtia aufgefunden hat; doch schon 
mit ihm allein macht sie manchem ihrer Sangeskollegen den Platz 
auf dem niederdeutschen Parnaß streitig. 

Noch scheint es, als ob die nd. Literatur sich aufraffen und 
neue Höhen erklimmen will. Um 1715 dichtete in einem Oldenburger 
Pfarrhause Frau Magdalene Eccard in einfachen herzenswahren 
Tönen hoch-, aber auch niederdeutsche Poesien, welche eine zufriedene 
und gottesfürchtige Grundstimmung atmen. Und eine Generation 
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später (1748) stellte im Osten Anna Renate Brey ne, ein Danziger 
Bürgerskind, ihre „Kleine Sammlung Poetischer Einfälle bey müssigen 
Stunden“ handschriftlich zusammen, welche auch launige „Send¬ 
schreiben“ in Danziger Platt enthält, humorvoll und lustig, mit 
ansprechender dichterischer Begabung verfaßt. 

Ein interessantes und geglücktes Experiment wagte der Prediger 
Caspar Abel (1676—1763), indem er des Franzosen Boileau Satiren, 
Vergils Eklogen sowie Oden und Satiren des Horaz in nieder¬ 
sächsische Verse brachte. In der Altmark geboren, wo die nd. Sprache 
zwar auf dem Lande noch unbestritten herrschte, in den Städten 
doch schon merklich zurückwich, später Landprediger zu Westdorf 
bei Aschersleben, an der äußersten Grenze der altheimischen Mund¬ 
art, mußte Abel deren immer mehr einreissende Vernachlässigung und 
ihren steten Rückzug vor dem Hochdeutschen mit aufrichtigem 
Bedauern wahrnehmen, zumal er durch historische Studien in den 
alten Urkunden und Chroniken sie noch als hochausgebildete Schrift¬ 
sprache kennen und schätzen gelernt hatte. Daher wollte er selbst 
Abhilfe schaffen und machte sich rüstig ans Werk. Ganz auffallend 
ist der Unterschied zwischen seinen eigenen hd. Gedichten und den 
nd. Ueberträgungen. Die hd. Poesien sind im herkömmlichen Zopfstil 
verfaßt, ohne individuelle Färbung, nüchtern und phantasielos, und 
mit Gähnen legt sie der Leser beiseite. Hingegen die Travestien — 
denn so muß man die plattdeutschen Übertragungen füglich bezeichnen 
— zeigen seine Stärke. Wenn man von den antiken Namen absieht, 
Chloe, Daphne, Galathea, welche einem Leser jener Jahre seit der 
Renaissance nicht mehr fremdartig klangen, muten die Vernieder- 
deutschungen wie Originalpoesien an. Die niederdeutsche Landschaft 
lebt in diesen klassischen Satiren und Oden auf; das nordische Meer 
wird belebt von den Tritonen und Delphinen, Polyphem wandelt 
unter weissen Pappeln und grünen Linden, Chloe sitzt im Klee und 
windet Kränze aus Mohn und Kornblumen. Anstatt Weines wird 
Bier und Schnaps getrunken, Rüben und Obst sind besondere Lecker¬ 
bissen. — Im Vor bericht zum zweiten Teil der Satirischen Gedichte 
hatte Abel „ein weitläufftig Gedichte in niedersächsischer Sprache“ 
angekündigt, das Epos „von der hülflosen Sassine“, d. h. der sächsischen 
Sprache, „darinnen ich alle Fatalitäten, die derselben begegnet, und 
wie die neidische Frankisse [d. h. die fränkische Sprache] diese arme 
Prinzessin ins Elend gebracht, der Wahrheit nach beschreibe.“ Wes¬ 
halb dieses Epos dann doch nicht von ihm herausgegeben, sondern 
erst nach seinem Tod im Nachlass vorgefunden und publiziert ward, 
entzieht sich unserer Kenntnis. Vermutlich trug Gottscheds verständnis¬ 
lose und herbverurteilende Kritik der Uebersetzungen in den „Bei¬ 
trägen zur critischen Historie der deutschen Sprache, Poesie und 
Beredtsamkeit“ (1737, St. 16) die Hauptschuld an der Zurückhaltung. 
In nd. Alexandrinern erzählt der Dichter von den Schicksalen der 
armen Prinzessin Sassine, welche, von der eigeneu Mutter verlassen, 
allein in der Welt steht und von ihrer neidischen, mächtigen Stief¬ 
schwester Frankisse zum Aschenbrödel herabgewürdigt wird, deshalb 
die Heimat verlässt und durch die Welt zieht; von Rußland bis 
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Holland wandert sie und sucht ihre angestammten Untertanen sich 
wiederzuerobern. Augenblicklich, so schliesst der Dichter, wandert 
sie noch, und die Zeit wird lehren, wieviel Erfolge sie errungen hat. 
Wunderhübsch ist die Schilderung der Prinzessin Sassine, die ich 
hier herausheben möchte: 

„En Kind van Lieve schön, noch schöner van Gemöth, 

Und even as im May de kleine Lilge blöht, 

De in den Dählern waßt, of gliek se kener wahret, 

So hatt by öhr Natnr nnd Dngend sick gepaaret.“ 

Unübertrefflich ist auch die in Homerischem Stil gehaltene Szene 
wie Sassine sich beim Dorfküster einen Brief schreiben lassen will, 
und dieser sich umständlich an das schwierige Werk macht, um 
schliesslich nur Klexe und Gekraksel zustande zu bringen. Mit einer 
beweglichen Bitte endet das Epos an alle „in Nieder-Sachsen wohnende 
Poeten“, doch ja als Kitter der Prinzessin ihren Beistand nicht zu 
versagen; dann werde die hochdeutsche Sprache bald von der nieder¬ 
deutschen, die ja auch „von Natur viel lieblicher und fliessender ist“, 
eingeholt und überflügelt werden. Einen verzeihlichen Irrtum beging 
Abel dabei allerdings: von übergrosser Liebe zur Muttersprache ge¬ 
leitet, wollte er sie auch zur Gelehrtensprache erheben, was ein 
unmögliches Beginnen war. Für seine Umsicht zeugt aber, daß er 
bereits die Forderung einer einheitlichen „rechten Schreibart“ stellte, 
eine Forderung, die neuerdings wieder im Mittelpunkt des Interesses 
der niederdeutschen Schriftsteller steht. 

Andere-Motive als Abel, eigennützige sozusagen, bewogen den 
Bremer Stadtvogt Caspar Friedrich Renner (1692 — 1772) zu 
seinem Epos „Hennynk de Han“ (1732). Bei einem Gespräch mit 
Freunden, so berichtet die Tradition, kam die Rede auch auf die 
nd. Literatur und blieb bei „Reinke de Yos“ stehen. Einer der An¬ 
wesenden behauptete, es sei nicht möglich, ein dem Tierepos ähnliches, 
gleich vorzügliches Werk in nd. Sprache zu dichten. Renner wollte 
den Beweis dafür erbringen, setzte sich hin und studierte eifrig die 
Sprache des „Reinke“. Dann schrieb er, in eben der Sprache des 
15. Jahrh., ein erzählendes Gedicht „Hennynk de Han“ und gab es 
unter dem Pseudonym Franz Henrich Sparre als ein angeblich 
altes Werk heraus. Es bildet eine Fortsetzung zu dem Tierepos und 
und hat kurz folgenden Inhalt: Bekanntlich ist am Schluß des alten 
Gedichtes Reinke von König Nobel zum Kanzler erhoben worden, und 
in dieser Stellung finden wir ihn bei Renner wieder. Indes er ver¬ 
waltet sein Amt parteiisch und selbsüchtig, Klagen helfen nichts, da 
er des Königs Ohr nach wie vor besitzt. Hennink der Hahn beschließt 
deshalb, sich aus dem Dienst des Königs beurlauben zu lassen, und 
macht sich auf den Weg an den Hof. Unterwegs begegnet ihm 
Reinke, verspürt gerade Appetit nach Geflügelfleisch und versucht, 
Hennink das Genick umzudrehen; doch es mißlingt ihm. Voll Wut 
und Besorgnis vor Henninks Anklage eilt er voraus zu Nobel und 
beschuldigt den Hahn, daß der ihm aus alter Feindschaft heimtückisch 
ein Auge habe aushackeu wollen. Zornig über den Angriff auf seinen 
Liebling, befiehlt der König, ohne des Hahnes Verteidigung anzuhören, 
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daß der Falke dem angeblichen Uebeltäter dasselbe tun solle. Allein 
Henninks Freund Ryn der Hund legt sich ins Mittel, spricht zu seinen 
gunsteir und erzählt, wie sich die Sache in Wahrheit zugetragen 
habe. Reinke jedoch weiß sich wieder herauszureden, und Nobel 
verbannt den Hahn auf ewig von seinem Angesicht. Ryn begleitet 
Hennink auf dem Heimweg, um ihn vor erneuten Nachstellungen des 
Fuchses zu schützen. Beide übernachten in einem Wäldchen, und 
richtig erscheint am nächsten Morgen, als der Hahn auf der Spitze 
des Baumes gerade seinen Morgengesang anstimmt, unten Reinke, 
sucht jenen mit schmeichlerischen, gleißenden Worten zu versöhnen 
und von seiner sicheren Warte herunterzulocken. Ryn jedoch springt 
aus dem Gebüsch hervor, würgt den Verleumder und läßt ihn für tot 
auf dem Platze liegen. Die beiden Freunde ziehen fröhlich weiter, 
nach Hause. Dort hat währenddessen Renardyn (der kleine Reinhard!), 
Reinkes Sohn, im Hühnerstall blutige Ernte gehalten; Ryn sieht ein 
daß auf Gerechtigkeit nicht mehr zu hoffen ist, und sendet den 
Täuberich Unfalsch an den Hof, um ebenfalls seinen Dienst aufzusagen. 
Bei Hof ist gerade der halbtote Reinke gefunden worden; er wird 
ins Leben gerufen und lügt dem König, der ihn selbst- mitgesucht 
hat, einen plötzlichen gemeinsamen Ueberfall Ryns und Henninks auf 
ihn den Wehrlosen vor. Nobel schwört blutige Rache. Unglücklicher¬ 
weise kommt in diesem Augenblicke der Täuberich mit Ryns Botschaft, 
bleibt aber vorsichtig auf den Zweigen einer Eiche sitzen. Das sollte 
sich belohnen; denn Renardyn, welchen nach Taubenfleisch gelüstet, 
macht einen plötzlicheu Sprung nach ihm, fällt jedoch „bedüsst“, wie 
der Dichter sagt, zurück, Darüber erschrickt der Vater Reinke so 
sehr, daß ihn auf der Stelle der Schlag rührt, und er nun wirklich 
tot ist. Stracks kehrt Unfalsch um und berichtet die Freudenmär 
im Hühnerhofe. Darob großes Jubelgeschrei der Hähne und Hennen; 
nur Ryn murmelt in seinen Bart: 

„Is Reinke doet, de stimme Droch, 

So levet Renardyn doch noch!“ 

Hiermit endet das in Bremischer Mundart geschriebene Gedicht. 
Durch solchen Schluss wollte Renner sich oder anderen den Platz frei 
halten für eine nochmalige Fortsetzung. Was er erstrebt hat, ist 
ihm jedenfalls nicht geglückt. „Hennink de Han“ kann unmöglich 
als ein ebenbürtiger Bruder „Reinke de Vos“ an die Seite treten. 
Dazu fehlt ihm schon die bilderreiche Sprache, welche letzteren aus¬ 
zeichnet. Die Erfindung ist sehr schwach; der Angriff auf Hennink 
einem ähnlichen im Vorbild ungeschickt nachgebildet, und die 
Motivierung von des Fuchses Tod ganz unzulänglich. Es ist un¬ 
erklärlich, weshalb Renardyn der Sprung nicht gelingt, noch merk¬ 
würdiger aber, dass vor Schreck der alte Reinke stirbt Denn dem 
Sohn passiert nicht das geringste. Das Epos erregte auch nur Teil¬ 
nahme, weil Renner es für ein Werk aus dem 15. Jahrh. ausgab, für 
eine zeitgenössische Fortsetzung des „Reinke“; daher interessierte sich 
Eschenburg lebhaft dafür, und ihm teilte der Sohn Renners mit, daß 
sein Vater nicht nur der Herausgeber, sondern auch wirklich der 
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Verfasser davon sei. In Renners „Handvoll Knüttel-Gedichte“ befinden 
sich ebenfalls nd. Verse, doch ohne jeglichen Kunstwert. 

Die nd. Dichtung lag damals in den letzten Zügen. 

Auffallend erscheint vielleicht, dass noch 1732 ein Gesangbuch 
zum kirchlichen Gebrauch in nd. Uebertragung erschien, das „Nedder- 
dudesche Kercken- und Buss-Psalmen-Boek“, das in Kopenhagen verlegt 
ward, ein Beweis, wie sehr damals noch in Dänemark die deutsche 
Sprache überwog. Fünf Jahre vorher hatte der Lübecker Prediger 
Jacob van Melle das „Gelovens Bekenntnisse eynes Christen“ in 
plattdeutscher Sprache für seine Gemeindemitglieder veröffentlicht. 
Und der Pastor zu St. Johannis in Hamburg Nikolaus Staphorst 
gab, wohl im Aufträge des Konsistoriums, in einer Art Missingsch, 
einer Mischung aus Hoch- und Plattdeutsch, 1728 „Die Bekanntnüss 
der Kirchen zu Hamburg“ heraus. Die Schrift ist durchaus tendenziös 
publiziert; denn sie enthält ältere Verordnungen des Rates aus dem 
16. Jahrh. über das Interim und die damaligen Glaubenswirren und 
wollte in jenen Zeiten des 18. Jahrh., als viele im Volke schwankend 
oder lau wurden, die Schwachen stärken und aufrichten durch den 
Hinweis auf ihrer Vorfahren Bekenntnis und Glaubenstreue. Ebenso 
wurde noch 1731 in Pommern die Kirchenordnung — man möchte 
fast sagen: zweisprachig — veröffentlicht, in nd. Sprache die alte von 
1690 und dazu die neue hd. Uebertragung. Bis dahin war in Pommern 
auf dem Lande fast allgemein noch plattdeutsch gepredigt worden. 
Doch sind diese Publikationen etwas Ungewöhnliches gewesen und 
dürfen nur als letzte Ausläufer der vor 150 Jahren so reichen religiösen 
nd. Literatur betrachtet werden. Denn wenn ein Ludolf Lange in 
Hannover, ein Jost Sakman in Limmer (von dem letzteren ist es 
allerdings mit zureichenden Gründen neuerdings bestritten worden), 
ein Rummel in Schöppau, ein Johann Wichamm in Zapeel platt¬ 
deutsch predigten, so fiel dies allgemein auf und wurde schon zu ihrer 
Zeit als Kuriosität angesehen und ausdrücklich vermerkt, So erfreulich 
alle diese Bestrebungen auch waren, sie gehören doch, streng genommen, 
nicht in die Literatur hinein, mussten aber hier leicht gestreift werden. 

Ich hatte ausführlicher bei Renners „Hennink de Han“ verweilt, 
weil er das letzte umfangreichere, wenn auch künstlerisch minder¬ 
wertige Werk in nd. Sprache dieser Epoche ist. Denn seit den 
dreissiger Jahren des 18. Jahrh. verschwindet für mehrere 
Dezennien das Plattdeutsche überhaupt aus der Literatur 
und fristet nur in humoristischen Einlagen zu Komödien, Opern und 
Operetten oder in lustigen Hochzeits- und Festgedichten ein viel¬ 
belachtes Dasein. Vielbelacht — denn dass dieser Sprache auch 
tragische Töne zu Gebote standen, kam keinem der Zuhörer in den 
Sinn oder erschien ihm, wenn er es hörte, nicht glaubhaft. Um einen 
modernen Vergleich zu wählen — es ging dem Niederdeutschen 
damals wie heute dem Obersächsischen: Auf der Bühne wie in der 
Erzählung wirkt der Sachse stets komisch und kann nicht ernst 
genommen werden. Erst Klaus Groth und Fritz Reuter in dem er¬ 
schütternden Epos „Kein Hüsung“ haben bewiesen, dass auch die nd. 
Mundart sich für ernsthafte, ja tragische Stoffe eigne. Allein, in den 
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Jahrzehnten nach 1735 war ihre Schönheit verdeckt und verschüttet. 
Nur selten einmal findet sich unter der Unmenge von nd. Gedichten, 
die zu bestimmten Gelegenheiten, meist Familienfestlichkeiten, verfasst 
und oft auch gedruckt wurden, ein Gedicht mit ernstem Stoff und 
würdigem Inhalt. Eine angenehme Ausnahme bildet die nd. Ueber- 
setzung von des Dänen Hol b erg Lustspiel „Der politische Kannegiesser“, 
welche 1743 in Hamburg ohne Autornamen herauskam. Sie ist eine 
erfreuliche Leistung in jener Zeit des plattdeutschen Tiefstandes, 
wenn auch der Anonymus sprachliche Anleihen beim Dänischen macht. 
Leider wissen wir nicht, ob diese Uebertragung je das Rampenlicht 
erblickte und in Hamburg neben Dethardings hd. Uebersetzung über 
die Bretter gegangen ist. 

Doch die oft und viel, zu Unrecht, geschmähte Philologie, welche 
schon manchem vergessenen Dichter wieder zu Ehren verhalt, 
erweckte die nd. Sprache und Dichtung aus ihrem Dornröschenschlafe. 
Man glaubte damals, sie sei dem baldigen Untergange geweiht, und 
suchte zu retten, was zu retten war. Eine Reihe von Wörter¬ 
büchern entstand, die noch heute der Dialektforschung von un¬ 
schätzbarem Werte sind, und in Dankbarkeit wollen wir der Urheber 
gedenken, die in selbstloser und damals ungedankter Tätigkeit Arbeit 
leisteten. Schon der eben erwähnte Renner arbeitete an einem 
..Glossarium Frisio-Saxonicum“, das auf der Bremer Stadtbibliothek 
handschriftlich sich erhalten hat, und der gleichfalls bereits angeführte 
Michael Richey edierte 1743 den umfangreichen Quartband seines 
„Idioticon Hamburgense“ , welches vermehrt und verbessert 1755 neu 
aufgelegt werden konnte. Jahrelanges emsiges Sammeln hat hier eine 
Fülle von Stoff aufgespeichert, und besonders durch die gewissenhaft 
verzeichneten volkläufigen Redensarten ist das Werk noch heute un¬ 
entbehrlich. Im fünften Bande von Dähnerts Pommerscher Bibliothek 
erschien die „Probe eines pommerschen Wörterbuchs“ von Johann 
Engelbrecht Müller. Durch Richey angeregt, veröffentlichte 
Johann Christian Strodtmann 1756 sein „Idioticon Osnabrugense “. 
Einen immergrünenden Ruhmeskranz flocht sich die Bremische 
Deutsche Gesellschaft durch die Herausgabe des „Bremisch- 
Nidersächsischen Wörterbuches“ in fünf Bänden (1767—71), das noch 
hundert Jahre später durch ein Supplement ergänzt wurde; in 
angestrengter gemeinschaftlicher Tätigkeit hat die Gesellschaft hier 
ein xrijga lg del geschaffen, welches seine wissenschaftliche Bedeutung 
noch lange besitzen und eines der Fundamente zu dem geplanten 
Hannoverschen Wörter buche bilden wird. Eine kleine Weile später 
hat der Berliner Schulmann Friedrich Gedike gegen Adelung die 
Wichtigkeit der nd. Mundart für die wissenschaftliche Erkenntnis 
unserer Sprache überhaupt betont und die Berliner Akademie der 
Wissenschaften zu einer Sammlung der Dialekte aufgefordert. 

Auch verdient hervorgehoben zu werden, dass auf dem Gym¬ 
nasium zu Herford offenbar ein weitsichtiger Direktor seines Amtes 
waltete. Denn von 1761 — 77 wurden hier bei den Schulfestlichkeiten 
niederdeutsche Reden von den Schülern gehalten, und zwar nicht 
etwa humoristischen, sondern ernsten Charakters. 1761 z. B. tadelt 
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ein Primaner in einer nd. Rede seine Mitschüler, die vorher gesprochen 
hatten, deswegen, weil sie in einer anderen als ihrer heimatlichen 
Muttersprache geredet hätten; 1768 hiess das Thema einer platt¬ 
deutschen Rede: „Eine weise Vorsicht waltet über dem Könige“; auch 
traten wohl sonst mehrere Schüler auf und unterhielten sich in west¬ 
fälischem Dialekt über philologische und philosophische Gegenstände. 

Neben der Wissenschaft und der Schule wollte die Literatur 
nicht Zurückbleiben und machte den Versuch, ihren Leserkreis zu 
erweitern durch niederdeutsche Zeitschriften. Eine neue und 
eigenartige Gründung! Doch fing man sie am Unrechten Ende an. 
Aus England waren die sog. „moralischen Wochenschriften“ nach 
Deutschland gekommen, Zeitschriften, welche in belehrendem Ton, in 
Gestalt von fingierten Briefen, Gesprächen, Fabeln, Abhandlungen 
ihren Lesern nützliche Kenntnisse vermitteln, aber auch gute Sitten 
einprägen, sie bessern und geistig bilden, kurz gesagt, ethisch wirken 
wollten. Eine der ersten deutschen Zeitschriften dieser Art war der 
bekannte Hamburger „Patriot“ gewesen, der schon 1724 mit nd. 
Flugschriften bekämpft worden war. Mit der gleichen moralischen 
Tendenz erschien vier Jahre lang, von 1750—53, ebenfalls in 
Hamburg, „De moraliserende Kröger“; als Herausgeber fungierte 
Kaspar Semp. Der Charakter der Zeitschrift ist der eben an¬ 
gedeutete; sie ist eine ins nd. gewandte moralische Wochenschrift 
mit Belehrungen für das Frauenzimmer: über Benehmen auf der 
Strasse, in Gesellschaft, im Haus, über Kindererziehung, Warnung vor 
Ammenwirtschaft u. dgl. Die letzte Nummer des zweiten Jahrgangs 
enthält die Ankündigung, dass anstatt des „Kröger“ ein neues Blatt 
unter dem Titel „De Plattdütsche Koreer“ herauskommen werde; 
doch scheint dieser Plan nicht verwirklicht worden zu sein. Das 
Publikum war auch des ewigen Moralpredigens müde und hatte keinen 
Sinn mehr für diese Art der Journalistik. Wie andere hochdeutsche 
Zeitschriften seines Zeichens, ging der „Kröger“ bald ein. Er hatte 
sich der nd. Sprache bedient, um ein weiteres Absatzgebiet in den 
unteren Schichten sich zu verschaffen. Dafür erschien in Altona 
noch einmal 1760 ein zweites nd. Journal dieses Schlages „De 
moraliseerende Wientapper“, welches aber nichts als salz- und 
witzloses Gewäsch enthält und sprachlich sehr bedenklich anmutet; 
der ungenannte Herausgeber war offenbar kein geborener Nieder¬ 
deutscher. Auch diese Zeitschrift hat kein langes Leben gehabt. 

Das Interesse an der körnigen und wehrhaften Sprache wollte 
dagegen ein Anonymus erneuern, der 1752 „Wat Plattdüdsches“ in 
Göttingen herausgab und sich hinter den Initialen „J.W.F.“ versteckte. 
Es war der Generalsuperintendent und Professor der Theologie Jakob 
Wilhelm Feuerlein (1689—1766), welcher, ein geborener Franke, 
mit reger Teilnahme plattdeutsche Bücher gesammelt und studiert 
hatte. Dieses Werkchen enthält 1. „Ein olde Breev vör dem Jar 1513 
geschreven uth dem Original“, sprachlich für uns wichtig; 2. einen 
Neudruck des oben besprochenen Lübecker Glaubensbekenntnisses von 
van Melle, das dadurch vor dem Untergange bewahrt worden ist; 
3. „Anteking 94 gedrücketer, plattdüdscher groter und lütger Bökere 
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uth der Bibliothek J.W.F.“ Als dieser niederdeutsche Eiferer und 
Bibliophile starb, war aber das niederdeutsche Schrifttum noch nicht um 
einen Schritt weitergekommen. Denn die Flugschrift in altmärkischem 
Idiom „Ernsthaftes und vertrauliches Bauerngespräch, gehalten im 
Schnlzengericht“ (1758) kann füglich nicht dazu gerechnet werden, 
und der endlich einmal wieder unternommene Versuch des Braun¬ 
schweigers Paul August Schräder, in einem mundartlichem Gedicht 
humoristisch ein Ochsenschlachten zu schildern („Das Ochsenschlachten“. 
1759), ist leider nicht recht geglückt infolge der mangelnden Bildkraft 
und Ausdrucksgewandtheit des Verfassers. Einen Fortschritt bedeuten 
auch nicht die beiden kurzlebigen plattdeutschen Zeitschriften „De 
Plattdütsche“ von 1772 (Berlin, hrsg. v. K. F. Wegener) und „Dei 
oble plattdütsche Mann“ von 1774 (Braunschweig u. Wolfenbüttel). 
Mit Unrecht sind sie mitunter die „ersten niederdeutschen Wochen¬ 
schriften“ genannt worden, wie wir gesehen haben. Ihr Inhalt ist 
nicht hervorragend; schlecht erzählte Geschiehtchen mit pikanter Spitze, 
pointenlose Witze, langweilige Anekdoten, öde Betrachtungen über die 
Weltereignisse: das wird in ihnen abgehandelt, und es nimmt nicht 
Wunder, dass eine jede nach einem Jahre bereits wieder sang- und 
klanglos vom Schauplatz abtrat. 

Erst wenn man diesen trostlosen Zustand, diese vollständige 
Wüste in dem nd. Schrifttum um die Mitte des 18. Jahrh. überblickt, 
wenn man sieht, in welcher Nichtachtung die nd. Sprache allenthalben 
in literarischen Kreisen stand, kann man die Kühnheit ermessen, mit 
welcher Johann Heinrich Voss auf den Plan trat in seinen platt¬ 
deutschen Idyllen. Das Interesse für die vaterländische Sprache und 
Mundart war schon in dem jungen Göttinger Studenten erwacht; schon 
während seiner Studienzeit fasste er den allerdings nie ausgeführten Ge¬ 
danken eines deutschen Wörterbuches. Von Gessner, besonders aber von 
seinem Freunde Brückner angeregt, dichtete er „Idyllen“, trauliche 
Schilderungen aus dem Familien- und Bauernleben, voll von persönlichen 
Zügen, auf tatsächlichem Hintergründe sich aufbauend. Schon in 
zwei die Leibeigenschaft behandelnden Idyllen hatte der Sohn des 
Mecklenburger Freigelassenen sein Vorhaben gezeigt, die Idylle zur 
Abspiegelung des ihm bekannten, des wirklichen Lebens, der Sitten 
und Zustände seiner Heimat zu machen; durch derbe, an den wahren 
Volkston sich anlehnende provinziell gefärbte Sprache, durch Ein¬ 
flechten von Sprich- und Kernwörtem erreichte er dies auch äußer¬ 
lich. Als Voss im Sommer 1776 allein in Wandsbek hauste — denn 
Freund Claudius war einem ehrenvollen Rufe nach Darmstadt gefolgt, 
— strich er viel auf dem Land umher und belauschte das Volk in 
Feld und Garten, in Haus und Hof, half auch mit bei leichten Arbeiten 
und verständigte sich durch sein heimatliches Platt leicht mit den 
Vierländern. Daher kam er auf den Gedanken, in ihrer Sprache ein 
poetisches Abbild von den Vierländern zu geben; was er in hd. 
Idyllen gekonnt hatte, nun auch in nd. Versen zu leisten. So entstand 
im Sommer 1776 „De Winterawend“, im Februar 1777 „De Geld- 
hapers“. Als Voss die erste der Idyllen in seinem Musenalmanach 
veröffentlichte, glaubte er die Wahl des nd. Dialektes durch klassische 
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Beispiele entschuldigen zu müssen. „In Niederdeutschland“ — so 
lautete damals seine Anmerkung — „wo der Musenalmanach am 
meisten gehen wird, versteht man diese Idylle ohne Erklärung. Die 
Oberdeutschen können sie, wenn es ihnen der Mühe wert zu sein 
scheint, durch Hilfe des Bremischen Wörterbuches verstehen lernen; 
oder sonst auch überschlagen und bedenken, daß sie uns auch in 
ihren Schriften, die doch gleichwohl deutsch sein sollen, nicht wenig 
zu überschlagen geben. Theokrit schrieb, selbst an dem feinen 
ägyptischen Hofe, in der Sprache seines Volkes; und als ein schöner 
Geist seine Syrakusanerinnen mit ihrem Kauderwelsch aufzog, bekam 
er die Antwort: 

• neXojtovvrjOiori Xafavf/sc' 

Amgiö&ev d’egeöri, dox<x>, roig Aatgieaoi. 

Wir reden Peloponnesisch. 

Doriern wird man doch wohl die Dorische Sprache verstatten. 

Für unsre schönen Geister merke ich noch dieses an, daß Theokrits 
Hirten, worin sie das Vorbild zu Gessners und andrer Neuern 
arkadischen Schäfern zu finden belieben, in ihrer breiten Sprache oft 
solche unarkadische und eisernalterhafte Dinge sagen, die selbst 
unter dem Ton dieser Vierlander Idylle sein würden.“ 

Behaglich schildernd führt uns die erste Idylle „De Winterawend“, 
in das Heim eines Drechslers und Schnitzers in Vierlanden, der am 
Kamin sitzt und sein Pfeifchen schmaucht; ihm bringt der Nachbar 
Krischan Holz zum Verarbeiten, sie plaudern zusammen, und Krischan 
trägt ein Lied vor, welches er kürzlich in Hamburg gehört haben 
will, ein niederdeutsches Spottlied auf die Städter und ihre Sitten. 
Zur Belohnung erhält er einen schöngeschnitzten Pfeifenkopf, und 
bei Bier und Tabak — Voss war selbst ein starker Raucher — ver¬ 
bringen beide gemütlich den kalten Abend. 

Satirischer ist die zweite Idylle, „De Geldhapers“ (d. h. Die 
Geldgierigen) gedacht. Zwei Vierländer sind auf dem Wege nach 
Wandsbek, um dort Erdbeeren zu verkaufen. Unterwegs unterhalten 
sie sich über ihre Aussichten, in der Lotterie zu gewinnen, und der 
eine faselt davon, einen gewaltigen Schatz zu heben. Wieder ist ein 
Lied eingeschoben, welches der eine singt, ein Spottlied auf die 
Frauen und ihre Herrschsucht, „nach einem Vierländer Swier gemacht“, 
wie Voss versichert. Auch sich selbst führt launig der Dichter ein, 
ein Selbsterlebnis berichtend. Hinter einem Baume lauschend hat 
er das Lied aufgezeichnet, wird von den Bauern wegen seiner 
griechischen Bücher für einen Hexenmeister gehalten und entkommt 
kaum ihrem Verlangen, ihnen den Teufel zu bannen und beim Schatz¬ 
heben behilflich zu sein. In lebhaften, an Theokrit gemahnenden 
Farben wird das bunte Leben in Wandsbek ausgemalt; beide haben 
natürlich nichts in der Lotterie gewonnen und müssen sich begnügen, 
ihre Erdbeeren zu verkaufen mit dem Ausruf: „Eerbärn, groot’ Eerbärn! 
Morelien, söte Morellen!“ 

In Vossens eigener dichterischer Entwicklung bezeichnen die 
zwei Idyllen einen offenbaren Fortschritt; die Gabe, im knappen 
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Dialog die Personen rasch und anschaulich zu charakterisieren, ist 
ihm entschieden gewachsen; das Empfinden und Denken des Volkes 
wiederzugeben, und die derben Bauerngestalten packend vor uns 
hinzustellen, ist ihm durchaus geglückt. Rein künstlerisch also sind 
die Idyllen von nicht zu unterschätzendem Wert. 

Welche Bedeutung haben sie nun für die Entwicklung der nd. 
Literatur? Sprachlich ist ein bedauerlicher Missgriff festzustellen, 
welchen Voss aber nicht als solchen erkannte; im Gregenteil glaubte 
er sich seines Verfahrens rühmen zu dürfen, wenn er später bei 
der Veröffentlichung der Gedichte in der ersten Gesamtausgabe 
bemerkt: „In dieser Idylle und in ,De Geldhapers* versuchte der 
Dichter, die reiche und wohllautende Sassensprache, nach den Regeln, 
wie sie bis zu unsern Eltern Vätern vor Gericht, auf der Kanzel und 
in gebildetem Umgänge gehört, in geistlichen und weltlichen Büchern 
gelesen wurde, mit Auswahl zu behandeln. Man erwarte also 
kein verwahrlostes (!) Plattdeutsch des niedrigen Lebens; noch 
weniger ein Plattdeutsch der besondern Mundart in Holstein, 
Mecklenburg, Westfalen, sondern vielmehr einen Nachhall der 
sassischen Buchsprache, die von allen Niederdeutschen zum 
öffentlichen Vortrag gebraucht wurde und neben der hochdeutschen, 
als sanftere Schwester, fortzublühen verdient hätte. Gelungen wäre 
der Versuch, wenn der Pommer wie der Bremer das Vorgelesene 
bis auf weniges verstände, und auch der Holsteiner sich einbildete, 
dass man einige Meilen entfernt so spräche.“ Und ähnlich berichtet 
über Vossens Absichten der alemannische Dialektdichter Johann 
Peter Hebel an Hitzig am 4. Oktober 1804: (Voss) „riet mir, mehr 
Sorgfalt auf den Hexameter zu wenden und da, wo ich selber, 
erzählend oder belehrend, spräche, nicht beim gemeinen Dialekt zu 
bleiben, sondern ihn durch das Studium und die Vergleichnng der 
alten alemannischen Schriftsteller zu veredeln und zu seiner Ur¬ 
sprünglichkeit zurückzuführen. Das nämliche hat er in seinen platt¬ 
deutschen Idyllen getan. Es ist ein idealisches Plattdeutsch. Jeder 
Plattdeutsche versteht’s und erkennt’s als gediegenes Plattdeutsch, 
aber der Mecklenburger meint, es sei holsteinische Mundart und um¬ 
gekehrt, und so alle. Soll ich ihm folgen ?“ Mit solchen Experimenten 
beschwor Voss das Gespenst einer neuniederdeutschen Schriftsprache 
herauf, die es nie wird geben können. Für den geborenen nieder¬ 
deutschen Leser hat Voss gerade das Gegenteil von dem erreicht, was 
er bezweckte. Denn dadurch, dass er einer bestimmten landschaftlichen 
Gestaltung des Niederdeutschen geflissentlich auswich, vielmehr bald 
von den gesprochenen Mundarten Mecklenburgs, Hamburgs, Holsteins, 
bald von der niederdeutschen Büchersprache sich Beiträge liefern liess, 
entstand ein befremdlicher Mischmasch, ein durchaus gekünsteltes 
Idiom, das niemanden anheimeln kann und von der gewollten vollen 
und unmittelbaren Naturfrische weit entfernt ist. 

Allein in literarhistorischer Rücksicht ist Vossens Versuch von 
grosser Bedeutung. Denn da die Gedichte in dem weitverbreiteten 
Musenalmanach erschienen, wurde das Publikum wieder aufmerksam 
auf die nd. Sprache und musste erkennen, dass diese als ungefüge und 
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plump verschrieene Sprache auch im Hexameter sich leicht und flüssig 
handhaben lässt; dass dem als roh verrufenen niedersächsischen Bauern 
auch Gemüt und Empfindung eigen ist, Eigenschaften, welche ihren 
angemessensten Ausdruck in der Mundart finden. Kurz, was heute 
mit dem abgenutzten Schlagwort „Heimatkunst“ bezeichnet wird, war 
hier im Entstehen begriffen. Und daher sollte man nicht mit scharfer 
linguistischer Sonde an die Gedichte Vossens herangehen und sie mit 
strenger Sprachrichtermiene verwerfen, sondern in ihnen die Vorboten 
der wiedererwachenden nd. Literatur sehen, Fanale, die ver- 
heissend in die Zukunft leuchteten. 

Vorläufig indessen fand Voss nur wenig Nachfolger. Zur gleichen 
Zeit, als er seine erste Idylle sang, veröffentlichte der zu Göttingen 
in Garnison stehende, aus Hannover gebürtige Leutnant Johann 
Heinrich Christian Meyer (1741—83) ein Schriftchen unter dem 
auffallenden Titel „Die neue Deutschheit nuniger Zeitverstreichungen“ 
(Göttingen 1776). Es ist wesentlich satirischen Charakters und will 
die neumodische Poesie der Barden und Minnesinger, der Stürmer 
und Dränger und Originalgenies, der Klopstockschüler und Goethianer 
verspotten. Uns interessiert das Büchelchen, weil darin einige nd. 
Lieder enthalten sind. Meyer hat nämlich — und hierin wandelt er 
auf demselben Pfade wie Voss — in seine „Pröbchen“ (so betitelt er 
die einzelnen Hefte) nd. Lieder in Calenbergischem Dialekt eingestreut, 
Balladen, Romanzen, sogar eine Ode; historisch von Belang ist das 
„Herausforderungslied vor der Schlacht bei Minden“, zu welchem der 
Autor wohl durch Gespräche mit seinen plattdeutschen Soldaten an¬ 
geregt worden ist. Aber Meyer besass nicht genug dichterische Kraft 
und Fülle, um mit diesen Erzeugnissen wirklich eine neue Aera in 
der nd. Literatur heraufführen zu können; man merkt den Gehichten 
den Zwang an, mit dem sie verfertigt worden sind; hoch über ihnen 
stehen, trotz den Sprachschnitzern, die Idyllen von Voss. 

Der Göttinger Haingenosse Johann Aegidius Kloentrup 
(1755 —1830), später ein hochgeachteter Jurist in Osnabrück, dichtete, 
vielleicht von Voss angeregt, ebenfalls manche Lieder und Poesien in 
der plattdeutschen Mundart seiner niedersächsischen Heimat, die aber 
leider nur verstreut gedruckt wurden, und hinterliess ein wertvolles 
Wörterbuch des Westfälisch-Osnabrückischen Dialekts im Manuskript, 
von welchem allein der Buchstabe A erst 1890 im Druck heraus¬ 
gegeben wurde. 

Die Lokalfarbe, welche an Vossens Idyllen vermisst wird, herrscht 
wohltuend vor bei seinem Landsmann und Zeitgenossen Dieder ich 
Georg Babst(1741 —1800), dessen Gedichte bis heute trotz Goethes 
Hinweis auf sie noch wenig bekannt sind. Ein würdiges Seitenstück 
zum ungerecht erweise verdammten Pastor Schmidt von Werneuchen, 
schrieb der Rostocker Sekretär seine „Schnaakschen Sachen tum 
Tietverdriew“ in der ungekünstelten Sprache des gemeinen Mannes 
seiner Heimat, vollkommen im Bewusstsein, damit etwas Ungewöhnliches 
zu tun. Den Grundzug seiner Poesie bildet eine spiessbtirgerlich 
angehauchte Vergnüglichkeit, eine herzliche Freude an der Natur und 
ein frommer Sinn. Mit behaglicher Breite, in unverwüstlichem Humor 
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schildert er mit Vorliebe Rostocker Zustände und schreckt nicht vor 
kleinen satirischen Hieben zurück. Ein Dichter wollte er nicht sein, 
bloss seine Mitmenschen ergötzen und sich bei ihnen ein bescheidenes 
Andenken sichern. Ueber Mecklenburgs Grenzen drangen seine Poesien 
kaum. Doch kamen sie durch Vermittlung des Vizekanzlers der 
Universität Rostock v. Both in die Hände eines Mannes, welcher den 
Dichter mit feinfühlender Kritik richtig einzuschätzen verstand, 
Goethes. Er nennt Babst einen „Natur- und Nationaldichter“, dessen 
Produktionen „sich neben den Arbeiten seiner Gleichbürtigen gar wohl 
und löblich ausnehmen“, und in der Vorrede zum „Deutschen Gil Blas“ 
fasst er sein Urteil folgendennassen zusammen: „Ergötzlich ist es zu 
sehen, wie ein Mann, in dem bürgerlichen Wesen selbst befangen, sich 
durch geniale Betrachtungen darüber erhebt und dasjenige, was wir 
sonst als Philisterei, Bocksbeutel, Schlendrian und alberne Stockung 
zu verachten pflegen, in seiner natürlichen anmutigen Notwendigkeit 
sehen lässt und uns solche beschränkte Zustände dulden, schätzen und 
lieben lehrt“. Erst 1812 nach seinem Tode gab der Sohn die bisher 
vereinzelt gedruckten Gedichte des Vaters gesammelt heraus. 

Damit sind die nd. Dichtungen des 18. Jahrh. erschöpft. Der 
gewissenhafte Historiker hat noch eine Flugschrift in nd. Sprache zu 
buchen: „Politsche Gespräke öwern Krieg; to’n Tiedvertrieb 
vör Olt und Jung“ (1782); dreizehn Gespräche sind es, in denen 
sich Bauern mit den charakteristischen Namen Heemkengripper, 
Drehaar, Piffpaff über den Krieg von 1779 unterhalten und dem Leser 
die Geschichte dieses Ereignisses in kunstloser Form, in märkischem 
Dialekt, erzählen. 

Ueberblicken wir noch einmal den zurückgelegten Weg! 

Bei Beginn des 18. Säkulums war die nd. Literatur bereits auf 
dem Rückzuge begriffen vor der hochdeutschen Schwester. Doch er¬ 
freuliche dichterische Erscheinungen wie Beccau und Abel bewiesen, 
dass noch genug poetische Kraft im nd. Volke steckte uud keine 
Dekadence eingetreten war. Nicht eigene innere Schwäche bewog sie 
zum Weichen, sondern die Uebermacht der Feindin. Es war auch 
nur eine örtliche, vorübergehende Niederlage ohne strategische Folgen, 
obwohl es um die Mitte des Jahrhunderts den Anschein hat, als sei 
die nd. Literatur für immer tot und auch durch vereinzelte Versuche 
nicht mehr zum Leben zu erwecken. Da griff ein Dichter, der die 
Macht dazu in sich trug, Johann Heinrich Voss, hinein in das nieder¬ 
sächsische Volksleben und wagte es, derbe Bauerngestalten in ihrem 
eigenen Dialekt, in klassischem Versmass, vor seine Leser hinzustellen. 
Jetzt war das Eis gebrochen; ein neuer verheissungsvoller Aufstieg 
beginnt. Der Mecklenburger Babst findet sogar Gnade vor Goethes 
Augen und ausdrückliche lobende Erwähnung in den Schriften des 
Altmeisters. Und an der Wende der beiden Jahrhunderte steht das 
erste Werk, welches sich bemüht, in wissenschaftlicher Zusammen¬ 
fassung der nd. Sprache und Literatur nachzugehen, Kinderlings von 
der Göttinger Gesellschaft der Wissenschaften preisgekrönte „Geschichte 
der Niedersächsisehen oder sogenannten Plattdeutschen Sprache“. 


Digitized by 


Gck igle 


Original from 

UNIVERSITY OF CALIFORNIA 



72 


Digitized by 


Das 18. Jahrh. bildet die erste Periode in der Geschichte 
des neuniederdeutschen Schrifttums, die Zeit, der Vor¬ 
bereitung. Es legt die Fundamente, auf denen sich die nd. Dichter 
im 19. Jahrh. ihr Haus aufrichten konnten. In rascher Folge erschienen 
nun die plattdeutschen Gedichts- und Erzählungsbücher, zu ungeahnter 
Höhe ist der Bau der nd. Literatur jetzt gediehen, und fleissig und 
unverdrossen wird an ihm weiter gearbeitet. Auch für die Wissen¬ 
schaft ist die nd. Sprache und Literatur nicht mehr das Aschenbrödel, 
welches in der Ecke sitzen und sich mit den Brosamen vom Arbeits¬ 
tisch der Gelehrten begnügen muss. So hat sich der Wunsch des 
alten Johann Caspar Abel prächtig erfüllt, mit welchem er seine 
„Hilflose Sassine“ beschloss: 

„Gott gewet, dat se mag tom Pries der edlen Sassen 
As ene Palme blöhn, as ene Ceder wassen, 

Dat, wenn Frankisse veel van Hall’ und Leipzig holt, 

Sassine Göttingen öhr dreist entgegenstellt 
Und lett die ganze Welt daran dat Ordel spreken, 

Dat se nich brücket sick vor öhnen to verstecken“. 


Zur Brinckman-Literatur. 

Von Otto Weltzien, z. Zt. im Felde. 


Seit dem Erscheinen der Brinckman-Ausgabe bei Hesse (jetzt 
Hesse & Becker) in Leipzig ist oft darüber gesprochen worden. Wohl 
vorläufig an letzter Stelle hat der Leiter dieses Jahrbuches dazu 
Stellung genommen. Als Herausgeber der genannten Ausgabe habe 
ich vielleicht ein Recht auf eine Feststellung zur Sache. Es handelt 
sich dabei um dies: 

Als im Jahre 1902 die von mir angeregte Ausgabe vorbereitet wurde, kamen 
Verlagsbuchhändler Max Hesse, der inzwischen leider verstorbene Begründer der 
bekannten H.’schen Verlags-Unternehmungen, und ich zu dem Plane, nicht nur die 
bekannten Werke Brinckmans in einer dem Original entsprechenden Fassung zu 
bringen, sondern möglichst alle noch nicht veröffentlichten Schriften des Dichters 
herauszubringen. Hesse legte Wert gerade auf Unbekanntes von Br., während 
mir zunächst einmal die Nachprüfung der ursprünglichen Form bereits bekannter 
Werke als nächste Aufgabe erschien. 

Um solchen Absichten genügen zu können, wandte ich mich im Einverständnis 
mit Hesse an die Rechtsnachfolger oder vielmehr an die Familie des Dichters. Von 
dort aus wurde mir erklärt, dass man sich nicht zur Unterstützung des Planes 
— gleich, wie die Förderung immer beschaffen sein möge — entschlossen könne. 

Der ursprüngliche Plan von Verlag und Herausgeber liess sich daraufhin 
nicht ausführen. 

Wenn dennoch an dem Ausgabeplan an sich festgehalten worden ist, so 
geschah dies im Dienste der Absicht, unter allen Umständen den bekannten, wie 
mir scheint, viel zu wenig gewürdigten Werken des Dichters, seiner, wenn auch 
spröden, so doch sehr feinen Art breitere Kreise zu erschliessen. Es ist nicht meine 
Aufgabe, zu entscheiden, ob dies gelungen sein mag. In jedem Falle werde ich 
aber auch in Zukunft gern bereit sein, nach gegebener Möglichkeit dem Dichter zu 
dienen, der stets meine Liebe für sich hatte und haben wird. 
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Die Universität 

Rostock und das Niederdeutsche. 

Ein Beitrag zur Geschichte der 500 -Jahr-Feier 

der Universität. 

Von ö. Kohfeldt in Rostock. 


Als vor jetzt 500 Jahren die Rostocker Universität begründet 
wurde, gab es wohl in Oberdeutschland ein paar bedeutende Hoch¬ 
schulen, und auch an den Grenzen des niederdeutschen Sprach¬ 
gebiets waren solche in Köln und Erfurt vorhanden, im eigent¬ 
lichen Niederdeutschland entstand aber erst in Rostock die erste 
wissenschaftliche Bildungsstätte. Fast im Mittelpunkt des ganzen 
niederdeutschen und skandinavischen Sprachgebiets gelegen, blieb 
Rostock auch noch nach der Gründung der Nachbaruniversität 
Greifswald im Jahre 1456 für lange Zeit die wichtigste nieder¬ 
deutsche Universität. Erst 1502 und 1506 kamen — mehr oder 
weniger am Rande des niedersächsischen Sprachgebiets — die Hoch¬ 
schulen in Frankfurt a. 0. und Wittenberg und dann im Verlaufe 
des 16. Jahrhunderts noch ein paar Reformationsuniversitäten, wie 
Kiel, Helmstädt. Rinteln, Königsberg, hinzu. Trotz dieser Neu- 
grüüdungen erfreute sich Rostock aber auch noch im Reformations¬ 
jahrhundert und lange Zeit noch über den 30jährigen Krieg hinaus 
einer lebhaften Studentenzuwanderung, vor allem auch aus den 
grossen niederdeutschen Handelsstädten, von denen manche, wie Ham¬ 
burg, Lübeck, Lüneburg, Reval, Riga, nicht bloss mit ihrem Wohl¬ 
wollen sondern auch mit Geldmitteln die Rostocker Hochschule unter¬ 
stützten. 

Besonders deutlich wird der Charakter Rostocks als einer aus¬ 
gesprochen niederdeutschen Universität, wenn man sich die Herkunft 
der Studenten näher ansieht. Es mögen zu diesem Zweck ein paar 
beliebige Zeiträume der Universitätsgeschichte etwas eingehender 
untersucht werden. 

In dem Jahrzehnt 1500—1509 weist die Matrikel 2029 Studenten 
auf. Von diesen kommen nur 6 aus dem eigentlichen Süddeutsch¬ 
land mit Einschluss der Schweiz und Oesterreichs, 10 stammen aus 
den hessisch-thüringischen und 11 aus den Gegenden des Mittelrheins, 
159 sind Skandinavier, 3 Engländer und Schotten. Alle übrigen sind 
in den niederdeutsch sprechenden Ländern — mit Einschluss der 
Niederlande und der baltischen Provinzen — beheimatet. Auf 100 
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Rostocker Staden ten dieser Zeit fällt also nicht mehr als 1 hoch¬ 
deutsch Sprechender. 

Im späteren 16. Jahrhundert, wo Rostock als Hochburg der 
lutherischen Lehre weithin eine starke Anziehungskraft ausübt, lässt 
sich allerdings ein etwas lebhafteres Zuströmen aus den ober- und 
mitteldeutschen Ländern beobachten. Im Jahrzehnt 1570—1579 z. B. 
finden sich unter 1663 Studenten — von denen u. a. 239 Skandinavier 
sind — 65 Mitteldeutsche aus Thüringen, Hessen, Mittelrheingegend etc. 
und 38 Süddeutsche, so dass der Prozentsatz der hochdeutsch Sprechenden 
etwas über 6 beträgt. 

Geringer wieder ist die Zahl der Ober- und Mitteldeutschen im 
18. Jahrhundert, wo Rostock mehr und mehr zu einer kleinen un¬ 
bedeutenden Landesuniversität herabsinkt. 1720—29 zähle ich unter 
den Studierenden etwa 3°/ 0 , 1750—59 noch etwas weniger als 3°/« An¬ 
gehörige der hochdeutschen Mundart. 

Alles in allem ist also die Rostocker Studentenschaft niederdeutsch. 
Aber das ganze Gebiet der niederdeutschen Mundart von den Nieder¬ 
landen bis nach Livland ist in ihr vertreten, und gerade auch aus 
den ferner gelegenen Gegenden, aus den Niederlanden, vom Nieder¬ 
rhein, aus Westfalen, aus Danzig, Riga u. s. f. ist die Zuwanderung 
zeitweise eine besonders lebhafte. 

Unter den Dozenten ist der Prozentsatz der Nichtniederdeutschen 
im allgemeinen etwas höher, am höchsten wohl zur Zeit der Huma¬ 
nistenwanderungen, wo allerdings die genauen Zahlen nicht festzustellen 
sind. In der Zeit von 1520—1600 finden sich unter 109 Rostocker 
Dozenten je 7 Süd- und Mitteldeutsche, von 1601—1700 unter 137 aber 
nur noch je 3 Süd- und Mitteldeutsche. Im 18. Jahrhundert trifft man 
unter den Universitätslehrern nur ganz ausnahmsweise einen Nicht¬ 
mecklenburger und noch seltener natürlich einen Gelehrten aus Ober¬ 
und Mitteldeutschland. 

Wie steht es nun mit der Pflege der niederdeutschen Spräche 
in der so vollständig niederdeutschen Stadt und Hochschule? 

Wie überall in Niederdeutschland wird auch in Rostock gegen 
die Mitte des 16. Jahrhunderts das Plattdeutsche mehr und mehr von 
der Meissnischen Mundart verdrängt. Aus der Schule, aus der Lite¬ 
ratur, von der Kanzel und vor Gericht verschwindet die alte hei¬ 
mische Sprache. Bis in jene Zeit hinein, also etwa P /4 Jahrhunderte 
hindurch, befindet sich aber die Rostocker Hochschule in einer Um¬ 
gebung, in der das Plattdeutsche allein herrscht und in der das Hoch¬ 
deutsche weder in der mündlichen noch in der schriftlichen Rede 
irgendwie eine Rolle spielt. Aber gerade in dieser Zeit und gerade 
an der Universität hat das Niederdeutsche einen anderen starken 
Rivalen — das Lateinische, die ausschliessliche Sprache der mittel¬ 
alterlichen Wissenschaft und der mittelalterlichen Bildungsstätten. 
So ergibt sich für die Beziehungen des Plattdeutschen zur Rostocker 
Universität die beklagenswerte Tatsache, dass diese zu keiner Zeit 
recht zur Entwicklung kommen konnten, denn in der Zeit, wo das 
Hochdeutsche die plattdeutsche Schwester noch nicht verdrängt hatte, 
herrschte in der Wissenschaft noch allein die lateinische Sprache, 
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and als dann nach und nach das Lateinische ans der Wissenschaft 
verdrängt worden war, hatte den Platz des Niederdeutschen längst 
das Hochdeutsche in der Öffentlichkeit eingenommen. Unter solchen 
Umständen ist es kein Wunder, dass die Berührungen der Universität 
mit der plattdeutschen Sprache durch das ganze Halbjahrtausend 
hindurch eigentlich nur den Charakter des Gelegentlichen und Zu¬ 
fälligen haben. Trotzdem dürfte es für die Geschichte des Nieder¬ 
deutschen nicht ohne Wert sein, wenn einmal der Versuch gemacht 
wird, den verschiedenen Beziehungen dieser Sprache zu einem wissen¬ 
schaftlichen Mittelpunkt des niederdeutschen Sprachgebiets im ein¬ 
zelnen nachzugehen. Die Untersuchung gliedert sich von selbst in 
zwei Abschnitte, von denen der erste die Zeit vor und der zweite 
die Zeit nach dem Eindringen des Hochdeutschen zu umfassen hat. 

1. Die Zeit bis zum Eindringen des Hochdeutschen. 

Nach drei Richtungen hin lässt sich während dieser Zeit der 
Gebrauch des Niederdeutschen seitens der Universität und ihrer An¬ 
gehörigen verfolgen: im Verkehr der Universität mit weltlichen und 
geistlichen Körperschaften und mit Einzelpersonen des Laienstandes, beim 
akademischen Unterricht und bei den schriftstellerischen Arbeiten der 
Dozenten. Besonders reich ist die niederdeutsche Ueberlieferung auf 
dem zuerst genannten Gebiet, das die vielerlei Beziehungen der Uni¬ 
versität zum bürgerlichen Leben umfasst. Im Besitz eigner Gesetz¬ 
gebung und Rechtsprechung hatten Rektor und Konzil oft Gelegenheit, 
amtlich mit Laien und Behörden zu verhandeln, die nicht lateinisch, 
sondern in der heimischen Mundart zu reden gewohnt waren. Von 
den vielen niederdeutschen Akademie-Akten dieser Art hier nur ein 
paar Beispiele: 

1443 findet im Beisein der hansestädtischen Zeugen ein Vergleich 
zwischen der Universität und der Stadt Rostock statt, in dem es u. a. 
heisst: „unde sint eins geworden, also dat wi Rector Doctores unde 
Mestere vorbenannt . . ouergeuen und vorlaten . . de achte hundert 
Rinsche Gulden jarlicker Renthe, de uns, unser Universiteten und 
deme Rade unses Studii de Rad unde Stadt van Rostock hebben 
vorsegeld . . 

1471 wird ein Vertrag zwischen Universität, Bischof und Stadt 
geschlossen, „dat niemand bynnen Rostock by nacht tyden wennehr de 
Wächter docke ghelüth is sünder ltichten brennende lichte edder red- 
delike werwe in den Straten gan . . schall . . u . 2 ) 

In einer Urkunde des 15. Jahrhunderts wird ein Schiedsrichter 
zwischen der Stadt und der Universität eingesetzt: „weret sake dat 
wanner twidracht tüschen deme Rade der stad Rostke und tüschen 
den mesteren der universiteten upstünde . . so schal eil Prior to den 
Karthüsem to Meriene unde ofte me en nicht vermochte en Abbet 
van Doberan awerman wesen unde synen ram unde wyllen darup ok 
binnen dren weken seggen . . .“. 3 ) 

J ) Etwas von gelehrten Rostockschen Sachen, 1739 S. 743. 

*) ib. 1738 S. 289. :$ ) ib. 1742 S. 97. 
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1463 schreibt „Rector unde Universiteten des Studii to Rozstock“ 
an die „Ersamen Mannen Heren Borghermeistere unde Ratmannen to 
Lübecke unsen siinderghen guden Vründen“, sie möchten einen Stu¬ 
denten, eines Lübeckers Sohn, der den übrigen Studenten ein schlechtes 
Beispiel gebe, aus Rostock fortnehmen. 1 ) 

Diesen und ähnlichen Bekundungen der Universität reihen sich 
die zahlreichen, ebenfalls niederdeutsch abgefassten Schriftstücke an, 
die von Behörden an die Universität gerichtet sind. Auch hierfür 
nur ein paar Beispiele: 1460 beurkundet Herzog Heinrich, dass er 
Rektor und Rat bevollmächtigt habe „to kopende erffliche Rente“. 2 ) 
1430, 1487, 1490 werden für die Akademieangehörigen fürstliche 
Geleitbriefe in niederdeutscher Sprache ausgestellt. 3 ) 1530 schreiben 
„Borgermeistere und Radtmanne der Stadt Hamburgk“ „Rectori Docto- 
ribus und Magistris der löflicken Universitet Rostock“ wegen Ueber- 
lassung des Mag. Lamb. Tackel. 4 ) Schon 1420 urkundet der Rostocker 
Rat, dass er Nie. Reventlow, der auch an der Universität lesen könne, 
als Pfarrer anstellen wolle. 5 ) In Rentenangelegenheiten senden 
niederdeutsche Schriftstücke der Lübecker Rat 1460, der Soester Rat 
1465, der Lübecker Klosterprior 1463, in Stipendiensachen der Ham¬ 
burger Rat 1533 und 1537, der Lüneburger 1535 und 1539 u. s. f.«) 

Auch aus dem Briefwechsel zwischen Behörden und einzelnen 
Rostocker Universitätslehrern hat sich gelegentlich ein niederdeutsches 
Dokument erhalten, so z. B. das Schreiben des Prof. Nie. Löwe an die 
Lübecker Bürgermeister von 1523, worin er bittet, sie möchten ihn 
„begaven rayt eyner Leuwen-Huth der ik geneget were to hebbende 
umme des namen wyllen“. 7 ) Oder die Mitteilung des Rostocker Rats 
an den nach Osnabrück gegangenen früheren Professor Wilh. Novesianus 
von er. 1560. 5 ) 

Nicht unmittelbar gehören hierher die vielen niederdeutschen 
Dokumente, die zwischen dem Rostocker Rat und dem Rat ver¬ 
schiedener Hansestädte in Universitätssachen ausgewechselt werden oder 
etwa die Urkunde über die Verhandlungen zwischen Rat und Bürger¬ 
schaft in Rostock wegen der Errichtung der Hochschule i. J. 1419. 9 ) 

Dagegen muss hier noch auf die stattliche Anzahl von nieder¬ 
deutschen Urkunden hingewiesen werden, die Abmachungen zwischen 
der Universität und einzelnen Laienpersonen betreffen. Um Testa¬ 
mente, Vermächtnisse und Renten Verkäufe handelt es sich gewöhnlich 
in diesen Schriftstücken. Einige Texte dieser Art findet man z. B. 
Etwas 1737 S. 641, 1738 S. 425. 1739 S. 129. 257. 625, 1740 S. 705, 
1741 S. 33, 1742 S. 197. 198. 199. 201. 202 u.ö. Das letzte nieder¬ 
deutsch abgefasste, mit der Universität in Verbindung stehende Testa¬ 
ment stammt, so weit ich sehe, aus dem Jahre 1632. In diesem schon 
mit hochdeutschen Wendungen vermischten letzten Willen bestimmt der 
Pastor Grapius-Jördenstorf, dass von den Zinsen von 1000 Gulden 


') Etwas von gelehrten Rostockschen Sachen, 1740 S. 385. 

*) ib. 1737 S. 65. 3 ) ib. 1737 S. 13. 161, 1740 S. 609. 

*) ib. 1740 S. 257. 5 ) ib. 1741 S. 34. 

,y ) ib. 1740 S. 643. 353 und 1739 S. 390. 

7 ) ib. 1741 S. 263. 8 ) ib. 1738 S. 324. '•*) ib. 1737 S. 192. 
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„arme Studenten oder Schöler erholden werden“ sollen (Etwas 1738 
S. 515). 

Noch in anderer Weise kam die Universität amtlich mit der 
Laienwelt in Berührung. Bei dem grossen Umfang der zivil- und 
strafrechtlichen akademischen Jurisdiktion kam es nicht selten vor, 
dass Laien als Kläger, Beklagte oder Zeugen vor Rektor und Konzil 
auftreten mussten. Ihre Aussagen waren bis zur Reformationszeit hin 
natürlich ausschliesslich, lange hinterher aber noch recht oft platt¬ 
deutsch. Die Protokolle geben allerdings hiervon nicht immer ein 
deutliches Bild. Sie geben gelegentlich nicht bloss die Aussagen der 
Akademiker, sondern auch die der sonstigen Beteiligten in lateinischer 
Fassung wieder. Aber einzelne Aussagen werden in den Konzils¬ 
akten auch gegen Ende des 16. Jahrhunderts und gelegentlich auch 
weit später noch plattdeutsch protokolliert. Verschiedene derartige 
Beispiele finden sich u. a. in den Jahren 1565—68. 

Im übrigen war das Lateinische die amtliche Sprache der 
Universität und ihrer Angehörigen. Natürlich in erster Linie auch 
beim wissenschaftlichen Unterricht. Von Mag. Heverling wird aller¬ 
dings berichtet, dass er den Juvenal in deutscher, also plattdeutscher 
Sprache erklärt habe und dass er deswegen von Hermann Busch und 
seinen Humanistenfreunden verspottet worden sei. Hofmeister 1 ) möchte 
diese Vorlesung Heverlings für die erste deutsche an der Universität 
halten. Für wahrscheinlicher halte ich es aber, dass Heverling, indem 
er vor angehenden Studenten sich auch zum Teil des Deutschen bei 
der Erklärung der Lektüre bediente, einer auch sonst damals und 
vorher schon üblichen Sitte folgte. Hofmeister selbst hat an anderer 
Stelle' 2 ) über ein in der Rostocker Kirchspielschule gebrauchtes Schul¬ 
buch — Terentius’ Eunuchus — berichtet, das von Mag. Dorgelo 
lingua laica erläutert wurde, in einem Unterrichtsverfahren, das etwa 
,dem in der heutigen Prima entspricht und das sicher auch von dem 
in den alten Regentien üblichen nicht weit entfernt gewesen sein wird. 
Ohne gelegentliche Benutzung der Muttersprache darf man sich den 
Unterricht besonders der oft noch sehr jungen Studenten der Philo¬ 
sophischen Fakultät schwerlich vorstellen. Dafür sprechen viele Um¬ 
stände: in Rostocker Kollegbüchern der Reformationszeit finden sich 
neben dem lateinischen Text auch deutsche Stellen, die den Eindruck 
machen, als ob sie auf den Lehrer selbst zurückgehen;/es gibt 
lateinisch-plattdeutsche Wörterbücher, z. B. das von dem Rostocker 
Professor N. Chytraeus vom Jahre 1582/das wahrscheinlich auch von 
jüngeren Studenten benutzt worden ist; und, was wohl ebenfalls 
beachtenswert, es wird öfters über die mangelhafte Lateinkenntnis 
der Studenten geklagt, so ist z. B. in den Konzilsakten von 1577 
(Aug. 21) von Studenten die Rede, die 6—7 Jahre das Beneficmm 
der mensa communis genossen hätten, die aber kaum einen Satz 
lateinisch sprechen oder schreiben könnten. Allerdings war es den 


l ) Bostocker Studentenleben (Archiv f. Kulturgesch. 4, S. 16). 
*) Beitr. z. Gesell Rostocks 1, 4. 1895, S. 77. 
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Scholaren in den Rostocker Regentien verboten, deutsch zu sprechen, 
auch bei der Privatunterhaltnng hatten sie für jeden Verstoss einen 
Pfennig zn bezahlen. Aber allzu rigoros werden diese Vorschriften 
wohl nicht gehandhabt worden sein, ebensowenig wie die sonstigen 
Regentienparagraphen, über deren Nichtbeachtung immer wieder 
geklagt wird. Ein Zeuge für den Gebrauch des Deutschen, vielleicht 
für die gelegentliche Erlernung des Hochdeutschen, ist auch Barth. 
Sastrow, 1 ) der 1538/41 zu den Bewohnern der Rostocker Regentie zur 
Arnsburg gehörte. Sastrow erzählt, dass er dort einen Contubernalen 
gehabt habe, „mit dem repetirte ich, examinirte ine in praeceptis 
grammaticae, gab ime teutsche argumenta scribendi, corrigirte ime 
seine scripta“. 

Ein grosser, wenn nicht der grösste Teil der Unterhaltung der 
Rostocker Studenten wurde im 15. und 16. Jahrhundert jedenfalls in 
der allgemeinen Umgangssprache der Zeit, also in Plattdeutsch geführt. 
Plattdeutsch waren auch, soweit sie nicht einen gelehrtlateinischen 
Aufputz trugen, die Lieder, die die Studenten sangen. Von ihrer 
Reichhaltigkeit gibt ein Fund, den Dr. Claussen 2 ) kürzlich in der 
Rostocker Universitätsbibliothek gemacht hat, ein gutes Bild. Nicht 
weniger als 44 ndd. Lieder (neben 3 hochdeutschen und 7 lateinischen) 
finden sich auf diesen Bruchstücken der sicher um 1480 in Rostock 
gebrauchten Liedersammlung. Plattdeutsch war, von gelegentlichen 
lateinischen Fassungen abgesehen, überhaupt alles, was den Studenten 
in ihrer Umgebung in Wort und Schrift entgegentrat: die Ver¬ 
ordnungen der städtischen Behörden, die Anschläge in den Kirchen, 
die Haus- und Grabinschriften, die Komödien-, Glückstopf- u. ä. -An¬ 
kündigungen. 3 ) 

Ebenso war ein grosser Teil der von den Buchführern feil¬ 
gebotenen Literatur niederdeutsch, und auch niederdeutsche Buch¬ 
führer-Anzeigen dieser Literatur sind noch aus jener Zeit auf uns 
gekommen. 4 ) Niederdeutsche Chroniken und Dichtungen und volks¬ 
tümliche Schriften aller Art wurden schon in den ersten Jahrzehnten 
des Buchdrucks in grosser Menge auf den Markt gebracht. Auch 
von den Rostocker Druckereien wurde manches niederdeutsche Buch 
herausgegeben. Die Zusammenstellung von Wiechmann-Hofmeister 5 ) 
bringt ca. 250 solcher mecklenburgischen Drucke aus der Zeit vor 
dem 30jährigen Kriege, eine Zahl, die sich schon jetzt erheblich 

>) Herkommen, Geburt u. Lauf seines ganzen Lebens, von ibm selbst beschrieben. 
Hrsg. y. Mohnicke 1823/24. 

2 ) Korrespondenzbl d.Y. f. ndd. Sprachf. 1915, S. 18—24. — Der Anfang eines 
plattd. Liedes „Nu leet ick in verdriedt“ findet sich noch 1636 in einem Glückwunsch 
zur Promotion des H. Georg-Rostock. 

3 ) 1503 wird den Studenten der Besuch der — plattdeutschen — Laienschauspiele 
verboten, aus etwas späterer Zeit sind plattdeutsche Theater- und Glücktopfzettel 
erhalten. Wegen der vielen spätmittelalterlichen deutschen Inschriften auf Rostocker 
Gedenksteinen, in Kirchen, auf Glocken, auf Geschützen kann hier nur im allgemeinen 
auf das „Etwas“ und auf die Meckl. Geschichts- und Kunstdenkmäler von Schlie ver¬ 
wiesen werden. 

4 ) Hofmeister, Eine ndd. [Rostocker] Bücheranzeige des 15. Jahrhunderts 
(Zentralbl.-Bibl. 6, 1889, S. 110-113). 

5 ) Mecklenburgs altniedersächs. Literatur 1—3, 1864—85. 
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erhöhen lässt, die aber sicher ausserordentlich wachsen würde, wenn 
alle die kleinen Volks- und Schulschriften, die verloren gegangen sind, 
mitgezählt werden könnten. 

Nicht ganz leicht lässt sich nun allerdings die Frage beantworten, 
welchen Anteil die Rostocker Universitätslehrer an der Abfassung und 
Veröffentlichung dieser deutschen Schriften gehabt haben mögen. Ein 
allzu grosser Teil davon ist ohne Verfassernamen an die Oeffentlich- 
keit gekommen. Aber die Wahrscheinlichkeit spricht dafür, dass 
ebenso wie es bei den benannten Schriften der Fall ist, auch bei 
den unbenannten die Verfasser zumeist in den Kreisen des bürger¬ 
lichen und praktischen Lebens zu suchen sind. Das gilt zunächst 
von den theologischen, d. h. . erbaulichen, die ungefähr die Hälfte in 
dem Wiechmannschen Verzeichnis ausmachen. Die Verfasser aller 
dieser Bedeböker, Underwisingen, Kirchenlieder u. dgl., die Bearbeiter 
der biblischen Schriften, der Kirchenordnungsschriften, der Streit-, 
Aufklärungs- und Andachtsbüchlein sind Pfarrgeistliche, die allerdings 
damals mehr als heute noch der Gesamtheit der Universitätsangehörigen 
nahestanden. Hier und da lässt sich aber auch ein Universitäts¬ 
theologe als Verfasser dieser Art von niederdeutschen Schriften fest¬ 
stellen. So rührt das kirchengeschichtlich wichtige Buch „Van dren 
strenghen“, Rostock o. J., von Mag. Nik. Rutze her, der zu Ende 
des 15. Jahrhunderts an der Universität lehrte und der später als 
Vorläufer der Reformation erkannt worden ist. Ebenfalls dem Lehr¬ 
körper des 15. Jahrhundert gehört Alanus de Rupe an, dessen Marien¬ 
psalter freilich erst viel später in niederdeutscher Uebersetzung die 
Rostocker Presse verliess. Bei dem Emserschen niederdeutschen 
Testament von 1530 sind sehr wahrscheinlich die katholischen 
Universitätstheologen beteiligt. Bei der Abfassung der protestantischen 
Mecklenburgischen Kerkenordeninge von 1540 sicher auch Aurifaber, 
Heshusius und andere Angehörige der Theologischen Fakultät. Das 
Zustandekommen der niederdeutschen Bibel von 1580 ist z. T. dem 
Professor Dav. Chytraeus, einem Oberdeutschen, zu verdanken. Das 
niederdeutsche Gesangbuch von 1577, in dem u. a. auch ein paar Lieder 
von Joh. Fred er Vorkommen, ist vielleicht von dem Professor der 
Theologie Luc. Bacmeister zusammengestellt worden, der auch ein 
von ihm selbst gedichtetes Lied darin aufgenommen hat. Der Rostocker 
Pfarrer Nik. Gryse, dessen niederdeutsche Schriften besonders zahl¬ 
reich sind, scheint keine Lehrtätigkeit an der Universität ausgeübt 
zu haben. 

Nicht gerade zahlreich sind die niederdeutschen Bücher aus dem 
Gebiete des Rechts und der Verwaltung. Die wichtigeren sind die 
Drucke des Lübischen Rechts von 1509, der Bambergischen Hals¬ 
gerichtsordnung von 1510, der Mecklenburgischen Polizeiordnung von 
1516 und 1542. Wahrscheinlich sind bei diesen Veröffentlichungen 
auch Juristen der Universität beteiligt gewesen, Näheres darüber hat 
aber bis jetzt nicht ermittelt werden können. Als der fruchtbarste und 
bedeutendste niederd. Schriftsteller der Juristen-Fakultät ist jedenfalls 
Joh. Oldendorp anzusehen. Seine Hauptwerke sind: Wat billick un 
recht ys 1529, Van radtslagende, wo men gude Politie und ordenunge 
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ynn Steden und landen erholden möghe 1530. Wahrhaftige ent- 
schuldinge wedder de mortgirigen uprorschen schandtdichter und 
falschen Klegere 1533. Im übrigen gehören zu der niederdeutschen 
Rechtsliteratur die zahlreichen herzoglichen Verordnungen und Land¬ 
tagsausschreiben, 1 ) die Verordnungen des Rostocker Rats und einiges 
Aehnliche. Universitätslehrer haben hieran wohl nur in Ausnahme- 
fällen wie etwa bei der „Appellatie“ des Rostocker Rats „in 
Religionssaken“ 1533, die anscheinend von Oldendorp herrührt, 
Anteil gehabt. 

Die niederdeutsche medizinische Literatur umfasst bei Wiechmann 
nur einige wenige Nummern. Aber fast alle Veröffentlichungen dieser 
Art sind auf Angehörige der Medizinischen Fakultät zurückzuführen. 
Die 1518 gedruckte niederdeutsche Ausgabe der Wundarznei von 
Hier. Brunswyk ist wahrscheinlich das Werk des Prof. Rembert Gils- 
heim. Als Praktiken- und Prognostikenschreiber haben sich die Pro¬ 
fessoren Petr. Capitaneus und Levinus Battus betätigt. Gr. Nennius 
Siedanus ist der Verfasser eines „Kort Bericht van der Pestilentzie“ 
<1564). Und vielleicht stammen auch die mit Arzneibüchern ver¬ 
sehenen Kalender wie der Schapherders Kalender mit der kleinen 
„Physonomye“ von 1523 aus der Feder der Universitätsmediziner, die 
ja in älterer Zeit auch die alleinigen Stadtärzte waren. Auch darauf 
mag hier hingewiesen werden, dass in den alten Statuta Facultatis 
medicae de promovendis kleine plattdeutsche Stellen, die das Prak¬ 
tizieren der Aerzte betreffen, Vorkommen. 2 ) 

Was sonst noch an niederdeutscher Literatur überliefert ist, 
würde zum Interessengebiet der Philosophischen Fakultät gerechnet 
werden können, wenn nicht dies in damaliger Zeit viel mehr als heute 
auf das Studium der alten Sprachen, Literaturen und Wissenschaften 
beschränkt gewesen wäre. So kann man eigentlich nur den lateinisch¬ 
niederdeutschen Nomenclator (1582 u. ö.) und die Exercitia (1580) 
des Professors Nathan Chytraeus und vielleicht die Sprichwörter¬ 
sammlung (Loci communes) von 1579 hierher rechnen, während 
das Meiste dieser Literatur überhaupt ausserhalb des Hochschnl- 
rahmens liegt. Auch die Verfasser dieser Schriften — vereinzelt 
steht in der Frühzeit der Universität der Cisiojanus von K. Gesselen 3 ) — 
werden selten unter den Universitätslehrern zu suchen sein. Um so 
mehr dürften aber die Studenten als Leser der hier gemeinten Bücher 
in Betracht gekommen sein. Das gilt von den Schriften, die sich 
mit den politischen Zeitereignissen beschäftigen, wie die auf den 
dänischen König Christian bezüglichen Flugblätter von 1523 und den 
Liedern auf Rostocker Ereignisse z. B. von 1549, 1566 4 ), weiter von 
Geschichtsbüchern wie der Livländischen Chronik von 1578, möglicher¬ 
weise auch von Freders Van dem vullensupende von 1553, und ganz 

') Die letzten niederdeutschen 1542. 

*) Etwas 1742, S. 39. 

3 ) K. E. H. Krause, Der niederdeutsche Cisiojanus. Prgr. Rostock 1875. 

4 ) K. E. H. Krause, Ein Rostocker histor. Lied yon 1549 (Hansisch. Geschbl. 
1885, S. 201 ff.) und Ders., Rostocker histor. Lied von 1566 (Jahrb. ndd. Spr. 1875, 
S. 57ft). 
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besonders von den Dichtungen in plattdeutscher Mundart. Zu diesen 
zählen von Bostocker Drucken vor allem die folgenden: Die Volks¬ 
bücher von der Zerstörung Trojas, von Alexander d. Gr., Von den 
sieben weisen Meistern, von Melusine, Griseldis — aus dem Ende des 
15. Jahrhunderts —, Eeineke Voss 1517 u. ö., Dat nye Schipp von 
Narragonien nach Seb. Brant (1519), die mit niederdeutschen Bauern¬ 
szenen versehenen Schauspiele wie Omichius, Dionysii und Damonis 
und Pythiae Brüderschaft (1578), Joh. Burmeister, Der geoffenbarte 
Christus (1605), Joa. Schlue, Comoedie vom frommen Isaac (1605), 

Dan. Friderici, Comödie von Tobias (1637) und eine Anzahl von Liedern 
wie die schon erwähnte handschriftliche Sammlung der Bostocker 
Universitätsbibliothek, deren Verfasser z. T. sicher unter den Bostocker 
Studenten zu suchen sind, ferner die Bhythmi mensales (Leberreime) 
des Joh. Junior von 1601 und zahlreiche Einzellieder wie das Mühlen¬ 
lied, das Marienlied und das Tischlied von er. 1519 u. a. 1 ) Auch die 
Vier berömeden Scherzgedichte des Bostocker Professors Joh. Laurem¬ 
berg von 1652 muss man noch hierher rechnen, obwohl sie schon der 
Zeit angehören, in der das Niederdeutsche seine Bolle als Schrift¬ 
sprache bereits ausgespielt hatte. Lauremberg gehört zu denen, die 
den Niedergang der heimischen Mundart schmerzlich beklagen. Er 
möchte ihr mit seinen Satiren wieder eine ehrenvolle Stellung auch 
in der Literatur verschaffen, ein Versuch, der ihm wenigstens mit 
seiner eignen Dichtung, die bis 1750 nicht weniger als 15 mal auf¬ 
gelegt werden konnte, einigermassen gelungen ist. Auch ein paar 
dramatische plattdeutsche Szenendichtungen, die bis 1634 zurück¬ 
reichen, rühren noch von Lauremberg her. 

2 . Die Zeit der Herrschaft des Hochdeutschen. 

Gegen die Mitte des 17. Jahrhunderts hin kann der Prozess der 
Verdrängung des Niederdeutschen durch das Hochdeutsche, soweit es 
sich um den amtlichen und öffentlichen Gebrauch der Sprache handelt, % 

als abgeschlossen angesehen werden. Was nach Lauremberg in 
niederdeutscher Sprache veröffentlicht wird, hat den Charakter des 
Kuriosen. Erst zur Zeit J. H. Vossens wird gelegentlich der Versuch 
gemacht, das Plattdeutsche wieder als die Sprache naiver naturwahrer 
Dichtung zu verwenden und es so in kleinem Umfang wenigstens 
wieder in die Literatur einzuführen. 

Unter solchen Umständen konnten auch die Beziehungen des 
Plattdeutschen zur Universität nur recht lose sein. Die Umgangs¬ 
sprache der bürgerlichen Kreise blieb allerdings bis fast in unsere 
Gegenwart hinein der heimische Dialekt, und so war es natürlich, 
dass auch die Professoren und Studenten, die im 18. Jahrhundert und 
darüber hinaus zumeist aus Bostock und Mecklenburg stammten, 


*) Zu erwähnen sind hier noch die Uebersetzungen der drei lateinischen 
Gedichte Prof. H. Bogers über die Sternberger Juden Verbrennung 1492, den Dith¬ 
marscher Sieg 1500 und die Rostocker Domfehde 1490, die vielleicht von Tileinann 
Heverling herrühren (K. Schröder, Meckl. Lit. 1909, S. 19). 

Niederdeutsches Jahrbuch XLIV. 6 
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sich zum grössten Teil dieser allgemeinen Umgangssprache bedienten. 1 ) 
Wir finden Zeugnisse dafür gelegentlich auch in den Universitäts¬ 
akten bei Gerichtsverhandlungen u. dgl. (z. B. in den Jahren 1720, 
1733 u. f.) allerdings auch Zeugnisse dafür, dass man sich — es ist ja 
die Zeit des galanten vornehmen Mannes in Perrücke, Spitzen und 
Seidenstrümpfen — von der Sprache des gemeinen Mannes fernhalten 
möchte. 2 ) In den Kreis der literarischen und gelehrten Arbeit zog 
man diese Sprache nur in seltenen Fällen. Es geschah eigentlich nur 
in zweifacher Hinsicht: einmal wenn es sich darum handelte, bei 
Gelegenheit eine drollige Reimprobe in einer weniger gangbaren 
Sprache zu geben, und dann hier und da aus gelehrt-antiquarischen 
Interessen, zunächst im Zusammenhang mit dem heimischen Recht 
und Brauch, später auch mehr in sprachwissenschaftlicher Absicht. 
Nach diesen beiden Richtungen hin mag hier noch ein Blick auf das 
Vorkommen des Plattdeutschen im Rahmen der Rostocker Universität 
geworfen werden. 

Die Gelegenheitsdichtung spielt von jeher an den gelehrten 
Schulen eine besondere Rolle. Bei Promotionen, beim Amtsantritt, bei 
der Abreise, bei Hochzeits- und Trauerfällen der Akademieangehörigen 
pflegte eine Schar von Freunden die Feder in Bewegung zu setzen, 
so dass bei einzelnen derartigen Anlässen oft ganze Bündel von 
Gelegenheitsschriften gedruckt werden mussten. Die gelehrte Eitel¬ 
keit liebte es, bei solchen Glückwunschreimereien in allen möglichen 
fremden Sprachen zu glänzen, nicht selten wird ein Promovierter in 
allen alten und neuen Sprachen gefeiert. So ist es kein Wunder, 
dass auch das Plattdeutsche, dem ja in der Literatur schon die Rolle 
einer Fremdsprache zukam, gelegentlich dazu dienen musste, von der 
Verskunst eines akademischen Festdichters eine Probe zu geben. 3 ) 

Am häufigsten machte man von der heimischen Mundart bei 
den Hochzeits- und Polterabendgedichten Gebrauch. Es liegt in der 
Natur dieser Gelegenheitsreimereien, die ja auch nur zum Teil gedruckt 
wurden, dass vieles davon nur ein kurzes Leben gehabt hat. Immerhin 
konnte ich vor einiger Zeit noch 36 gedruckte mecklenburgische Hoch¬ 
zeitsgedichte aus mecklenburgischen Bibliotheken bekannt machen 4 ) und 
vor kurzem die Titel von weiteren 17 derartigen Dichtungen zusammen¬ 
stellen. •') Vergegenwärtigt man sich, dass ein grosser Teil dieser 
Reimereien von Rostocker Studenten und Doktoren verbrochen worden 

x ) Plattd. Rufe lärmender Studenten sind bisweilen in den Eonzilsakten 
protokolliert, z. B. 1733. Plattdeutsches aus dem Munde der einzelnen Gelehrten ist 
natürlich nur selten überliefert, ein Beispiel findet sich aber in Etwas 1744, S. 401 
von Prof. Quistorp 1644. Noch 1825 „sprechen die Studierenden hier in Rostock 
unter sich beständig nur Platt“ (Freimüth. Abendbl. 1825, S 145) und auch bis in 
„sehr gebildete Häuser“ Mecklenburgs ist damals „das Niederdeutsche“ allgemeine 
Konversationssprache (ib. S. 341). 

2 ) z. B. erklärt ein Student aus Pommern 1720, dass er nicht plattdeutsch zu 
sprechen pflege (Acta Concilii). 

3 ) Vgl. hierzu G. Kohfeldt, Zur Lit. u. Sittengesch. d. meckl. Leichenprogr. 
u. Totengedenkschriften (Beitr. z. Gesch. d. Stadt Rostock 5, 1911, S. 283—94). 

4 ) G. Kohfeldt, Plattd. meckl. Hochzeitsgedichte *. d. 17. u. 18. Jahrh. Rost. 1908. 

5 ) Beitr. z. Gesch. Rostocks. 9. 1915. S. 107—113. 
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ist, und dass der grösste Teil davon in akademischen und ihnen 
nahestehenden Rostocker Bürgerfamlien spielt, so wird man wohl 
annehmen können, dass wenigstens im 18. Jahrhundert bei den Hoch¬ 
zeitsfeiern der Universitätskreise das Plattdeutsche sich noch einiger- 
massen lebendig gehalten haben muss. 

Seltener sind die plattdeutschen Trauerschriften. Carmina dieser 
Art sind mir überhaupt nicht bekannt. Die Leichenpredigten aber, 
von denen Wiechemann einige allerdings nicht in den Rostocker 
Universitätskreis gehörige — verzeichnet, fallen noch in die Zeit, wo 
das Plattdeutsche seine Stelle in Kirche, Schule und Literatur noch 
nicht völlig eingebüsst hatte. 

In welchem Umfang das Plattdeutsche bei Promotionen und 
ähnlichen akademischen Akten Verwendung gefunden hat, kann ich 
nicht mit Sicherheit angeben. Mir sind bisher vier hierhergehörige 
Fälle bekannt geworden. Von einer irgendwie verbreiteten Sitte 
wird man aber hier nicht sprechen können, wenn auch noch mit ein 
paar verloren gegangenen Stücken dieser Gelegenheitsreimerei zu 
rechnen sein sollte. Einen in hoch- und niederdeutscher Mischsprache, 
in -Messingsch, abgefassten Promotionsglückwunsch habe ich schon 
früher zugänglich gemacht. 1 ) Von den vier rein plattdeutschen mag 
zu Ende dieses Aufsatzes ein Abdruck folgen. Sie sind doch charak¬ 
teristisch für die ganze Art des älteren akademischen Lebens und 
Treibens. 2 ) 

Gegen Ende des 18. Jahrhunderts hört die Liste der gedruckten 
Glückwunsch- und Beileidsdichtungen und damit auch der Druck 
derartiger plattdeutscher Reimereien auf. Als eine Fortsetzung dieser 
eigentümlichen Literatur kann man aber den grössten Teil der platt¬ 
deutschen Dichtungen von Dietr. Geo. Babst, auch einige Polterabend¬ 
dichtungen und Jugendversuche Fritz Reuters u. a. ansehen. In 
Beziehung zur Universität steht davon nur Weniges, wenn auch die 
Verfasser dieser Dichtungen zumeist als Studenten der Universität 
angehört haben. Schilderungen aus dem Rostocker Universitätsleben 
finden sich einige bei Babst, so die lange Beschreibung der Promotions¬ 
feierlichkeiten in „Lier’ watt, so weest du watt“, und die noch 
umständlichere Schilderung der Studentenulkereien und -Maskeraden 
in „De Schledenfohrt“. 

Es bleibt noch übrig einen Blick auf die wissenschaftliche 
Beschäftigung mit der plattdeutschen Sprache an der Universität zu 
werfen. Ansätze dazu begegnen zuerst zu Beginn des 18. Jahrhunderts. 
Damals war es eine Art Modesache geworden, allerlei gelehrt-anti¬ 
quarische Forschungen auf dem Gebiet der engeren Landes- und 
Heimatgeschichte anzustellen, ein Studium, das von den auf die 


*) Niedersachsen. 15. 1910. S. 733. Vgl. Zs. f. Bücherfreunde. N.F. 3. S. 181 ff. 

3 ) Jn diesen Zusammenhang gehört auch ein plattdeutsches Briefgedicht eines 
Studenten in dem berüchtigten Bestocker Skandalroman „Der verliebte und galante 
Student“ (2. Aufl.) 1741. S. 217/8. Ebenso mag hier noch das gereimte Bittschreiben 
des Studenten J. E. Boddim an den Herzog (Rostock 1732) erwähnt werden, sowie 
die Plattd. meckl. Bauerngespräche 1719—34 hrs. von Kohfeldt (Jahrb. niederd. Spr. 
1907. S. 159). 

6 * 
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Selbständigkeit ihres Landes stolzen Fürsten gefördert zu werden 
pflegte. So finden wir in dieser Zeit eine Anzahl von Gelehrten in 
Rostock, die sich auf das eifrigste mit dem Recht, mit der Kirchen¬ 
geschichte, mit den Verhältnissen in Schule und Literatur, kurz mit 
dem ganzen Zustand des älteren Mecklenburg beschäftigen. Zn den 
rührigsten unter ihnen zählen die Professoren Frz. Alb. Aepinus 
(1673—1750) und Ernst Joh. Fr. Mantzel (1699—1768), und diese sind 
es auch, die zuerst für die Beschäftigung mit der heimischen Mundart 
Zeit finden. 

Auf Anregung und unter Mitwirkung des Aepinus schreibt der 
aus Holstein stammende Student Bernh. Raupach i. J. 1704 seine 
Dissertation „De linguae Saxoniae inferioris neglectu atque contemtu 
injusto. Von der unbilligen Verachtung der platteutschen Sprache“, 
die er unter dem Vorsitz des Aepinus öffentlich verteidigt. Raupach 
preist — natürlich im Einverständnis mit Aepinus — die Vorzüge 
des Plattdeutschen, er beklagt, dass es immer mehr aus dem Kreise 
der Gebildeten und aus der Oeffentlichkeit verschwinde und er fürchtet, 
dass der völlige Untergang der Heimatsprache nahe sein werde. In 
seinen zahlreichen Vorlesungen und Disputierübungen wird der viel¬ 
seitige und fleissige Aepinus zweifellos auch sonst die heimatliche 
Mundart und Literatur berührt haben. Dass er die Absicht gehabt 
habe, ältere niederdeutsche Schriftsteller herauszugeben, erzählt 
Burgmann in dem Leichenprogramm von 1750. 

Auch Mantzel, dessen Hauptbeschäftigung das mecklenburgische 
Recht und die mecklenburgische Geschichte war, und der in Hebungen 
und Zusammenkünften unermüdlich mit den Studenten arbeitete, wird 
oft Gelegenheit gehabt haben, die Aufmerksamkeit seiner Schüler auf 
die mecklenburgische Mundart zu lenken. Leider scheint deren 
Interesse nicht gross gewesen zu sein: Als Mantzel eine Dissertation 
über ein Idioticon Mecklenburgicum veröffentlicht, wird es ihm schwer, 
einen Opponenten unter den Studenten, denen dies Thema zu fern 
liegt, zu finden. 1 ) Mantzel selbst hat sich aber nicht bloss in dieser 
Dissertation, sondern auch in Zeitschriften, wie den Bützower Ruhe¬ 
stunden, wiederholt und eifrig mit dem niederdeutschen Wortschatz 
beschäftigt, und oft hat er, besonders als Herausgeber des „Etwas 
von gelehrten Rostockschen Sachen“, alte niederdeutsche Texte ans 
Licht gezogen und gelegentlich mit Erläuterungen versehen. 

In der zweiten Hälfte des 18. Jahrhunderts treten auch in Rostock 
die antiquarischen Interessen hinter den Aufklärungsbestrebungen 
zurück. Dazu kommt, dass die 1760 z. T. nach Bützow verlegte Uni¬ 
versität sowohl an Dozenten wie Studenten Mangel hat, so dass nur 
die notwendigsten Vorlesungen angekündigt und gehalten werden 
können. So hören wir lange Zeit nichts wieder von irgend einem 
Interesse der Professoren oder Studenten an der Sprache des Landes. 
Dann beschäftigen sich wieder ein paar Zeitungsaufsätze mit diesem 
Thema: 1772 (Gemeinnützige Aufsätze zu den Rostockschen Nach¬ 
richten Nr. 20. 21) gibt H. F. T[addel], Professor in Rostock, „Nach- 


') Bützowsche Ruhestunden, 1 ff. 
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rieht von einem platteutschen Gebetbiichlein ans dem IG. Jahrhundert“. 
Weitere Aufsätze, die wohl aus Universitätskreisen stammen, finden 
sich z. B. in den „Gelehrten Beiträgen zu den Schweriner Nachrichten“ 
1786 (Ueber Plattdeutsch und Englisch), in der „Monatsschrift von 
und rar Mecklenburg“ 2. 1789 (Ueber das mecklenbg. Hochdeutsch), 

3. 1794 (Ueber die Sprache des gemeinen Mannes in Mecklenburg), 

4. 1795 (Ueber ein plattdeutsches Wörterbuch). 7. 1798 (Ueber eine 
Bibliothek der niedersächs. Literatur). 1790 befasst sich Prof. Eschen¬ 
bach in seinen Annalen der Rostocker Akademie mit den Dichtungen 
D. G. Babsts, die er an sieben Stellen der ersten 4 Jahrgänge anzeigt. 
Aber der gelehrte Eschenbach hat „keinen Geschmack an dergleichen 
plattdeutschen Versen“, wenn er aucli zugeben muss, dass „mehrere 
die Blätter mit Beifall gelesen haben“. Vereinzelt steht die Disser¬ 
tation von Th. Niemann, Specimen inaug. sistens prodromum. idiotici 
Meckl., cum medicamentorum domesticorum indice, Rostock 1798, mit 
alphabet. Verzeichnis plattdeutscher Tier-, Pflanzen- und Medizin-Aus- 
diücke, und die Schrift H. Fr. Beckers, Beschreibung der Bäume und 
Sträucher in Meckl., Rostock 1791, mit lat.-hochd.-plattd. Register. 

Sonst schliessen sich die Gelehrten und Gebildeten in ihrem 
Urteil über den Unwert des vulgären Plattdeutschen zumeist der 
Ansicht Eschenbachs an. Im übrigen wird der alte Streit über den 
Wert des Niederdeutschen, den schon die Freunde dieser Mundart, 
N. Chytraeus (1582), Joh. Lauremberg (1652), Aepinus-Raupach (1704), 
so lebhaft geführt hatten, wieder aufgenommen. Besonders in den 
Zeitungen und Zeitschriften der zwanziger und dreissiger Jahre des 
vorigen Jahrhunderts wird immer wieder über den Nutzen oder den 
Nachteil der Sprache des gemeinen Mannes gestritten. Am häufigsten 
in dem viel gelesenen Freimütigen Abendblatt. Hier führt haupt¬ 
sächlich der Professor der Naturwissenschaften H. G. Flörke 1 ) das 
Wort. Im Jahrgang 1825 (S. 146/150 n. 172/76) lässt er einen Vortrag 
drucken, den er 1824 in der Rostocker Philomathischen Gesellschaft, 
einem Verein von Gelehrten und angesehenen Bürgern, gehalten hat. 
Der Titel des Vortrags lautet: „Ueber die Unvollkommenheiten der 
plattdeutschen Sprache, und die zu wünschende gänzliche Verbannung 
dieser Mundart, wenigstens aus den Zirkeln gebildet seyn wollender 
Menschen, als Einleitung zu dem Vorschläge, einen hochdeutschen 
Verein in Mecklenburg zu errichten.“ Flörke möchte von Grund aus 
mit der bäuerischen Sprache aufräumen. Die Mitglieder des zu grün¬ 
denden Vereins sollen sich verpflichten, niemals, auch nicht mit dem 
gemeinen Manne platt zu sprechen und vor allem sollen sie die Jugend 
zur hochdeutschen Sprache erziehen. Auf den heftigen Angriff Flörkes 
folgt eine Entgegnung seines Kollegen J. F. Pries, 2 ) der an der Uni¬ 
versität neben Vorlesungen aus dem Gebiet der Philosophie auch 
solche über englische Literatur und über den deutschen Stil zu halten 
pflegte. Da Pries sich mit der Geschichte des Niederdeutschen und 

*) Flörke sagt: „Vorher schon in Biesters Berliner Monatsschrift und ander¬ 
wärts nabe ich wiederholt anf die Unvollkommenheiten der plattdeutschen Sprache 
aufmerksam gemacht.“ 

2 ) Freim. Abendbl., 1825 S. 281/7. 
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der verwandten Sprachen einigermassen vertraut gemacht hat, kann 
er den Uebertreibungen und Unrichtigkeiten Flörkes nachdrücklich 
und sachlich entgegentreten. Auch findet er bald weitere Unter¬ 
stützung in seinem Auftreten gegen Flörke. Ein -h- Unterzeichneter 
betont 1 ) u. a. die Wichtigkeit des Niederdeutschen für die deutsche 
und die allgemeine Sprachforschung. Ein Hallenser Student 2 ) wendet 
sich gegen die Vorwürfe, die Flörke den plattdeutsch sprechenden 
Akademikern gemacht hat. Ein Aufsatz derselben Zeitschrift (1825 
S. 849—854) sucht vor allem auch die Bedenken, die gegen die Zwei¬ 
sprachigkeit als Bildungshindernis von neuem (Grapengiesser, 1825 
S. 633—638) laut geworden waren, zu entkräften. Und so wird noch 
oft für und gelegentlich auch gegen die Pflege der Mundart geschrieben 
u. a. im „Freimütigen Abendblatt“, 1827 S. 886—888, 1828 S. 38—39, 
1829 S. .918 — 919, 1835 S. 462. Auch ein Rostocker Professor, Vict. 
Aime Huber, der als erster über neuere Literaturgeschichte liest, greift 
in diesen Streit ein, auch er tritt, indem er sich in seinen „Mecklen¬ 
burgischen Blättern“ (1834, S. 135 u. a.) scharf gegen die Broschüre 
des Altonaers L. Wienbarg wendet, für die Volkssprache ein. 3 ) 

Ein wirklicher Umschwung in der Wertschätzung des Plattdeutschen 
erfolgt nun allerdings erst, als Klaus Groth, Fritz Reuter, John Brinck- 
man u. a. zeigen, dass dem Instrument der so lange verachteten 
Volkssprache immer noch alle Töne entlockt werden können, die der 
Dichter braucht, um alle Höhen und Tiefen der menschlichen Empfindung 
auszudrücken. Um dieselbe Zeit etwa tritt als neue selbständige Wissen¬ 
schaft in den Kreis der Universitätsdisziplinen die deutsche Philologie 
ein, eine Wissenschaft, die nun zum erstenmal auch eine gründlichere 
Beschäftigung mit den Mundarten und so auch mit der alten und neuen 
Sprache der Niedersachsen veranlasst. In Rostock beginnen regel- 
mässigere Vorlesungen über deutsche Sprache und Literatur erst mit 
der Berufung des Prof. V. A. Huber i. J. 1833. Was vorher von dieser 
Wissenschaft in den Vorlesungsverzeichnissen angekündigt wird, steht 
als Ausnahme da, so z. B. als einzige derartige Vorlesung im 18. Jahr¬ 
hundert ein Collegium historico-criticum in optimos Germaniae poetas 
recentiores i. J. 1766, dann später die Vorlesung des Privatdozenten 
Wiggers über allgemeine Literaturgeschichte i. J. 1807, die Dr. Schröters 
über vaterländische Literaturgeschichte i. J. 1820, die des Dr. Wein- 
holtz über Goethes Faust 1829 — 32 und gelegentliche Uebungen im 
deutschen Stil, wie Prof. Pries sie von 1814 an ein paarmal ankündigt 
Aber auch Huber und seine Nachfolger Wilbrandt und Bartsch, die 
alle neben der deutschen auch die romanische und englische Philo¬ 
logie zu vertreten hatten, lasen durchaus noch nicht regelmässig über 
Deutsch. Niederdeutsche Studien hat Bartsch, der sich selbst u. a. 
eifrig mit den mecklenburgischen Sagenstoffen beschäftigte, wohl ge¬ 
legentlich angeregt, jedenfalls ist die Preisarbeit des Jahres 1867 

‘) Freim. Abendbl., 1825 S. 337/44. 2 ) ib. 1825 S. 349/50. 

*) Vgl. im übrigen das Verzeichnis der Schriften für und gegen das Platt¬ 
deutsche in Goedekes Grundriss 1 VH, S. 561 ff., auch Karl Schröder, Mecklenburg 
und die Mecklenburger in der schönen Literatur, Berlin 1909, S. 413 u.a.; Fr. Kluge, 
Von Luther bis Lessing, Leipzig 1918, S. 116 ff. u. a. 
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„ Grammatik des mecklenbg. Dialektes“ von ihm aufgestellt worden. 
Besondere Vorlesungen und Uebungen auf dem Gebiete des Nieder¬ 
deutschen hat aber erst Bartschs Nachfolger Bechstein angekündigt 
und gehalten. Die Lektionskataloge führen davon folgendes auf: 
Winter 1873—74 über deutsche und insbesondere über den mecklen¬ 
burgischen Dialekt; Sommer 1875, Winter 1879—80, 1883—84, 
1887—88, 1892—93 über Altniederdeutsch und besonders über den 
Heliand, Winter 1892—93 über das mittelniederdeutsche Spiel der 
zehn Jungfrauen, und ausserdem wiederholte Seminarübungen über 
die mittelalterlichen Schauspiele u. ä., wobei wohl auch die nieder¬ 
deutschen Dichtungen berührt sein mögen. Auch Bechsteins Nach¬ 
folger Golther hat das Niederdeutsche nicht vernachlässigt. Schon 
bald nach seinem Amtsantritt hat er über die „altsächsische Bibel¬ 
dichtung“ gelesen, wiederholt hat er die altsächsische Genesis im 
Seminar behandelt, ausserdem auch den Theophilus, Reineke Voss 
und das Redentiner Osterspiel. Mehrmals hat er über den Heliand 
gelesen, einmal über die Geschichte der niederdeutschen Sprache und 
Literatur und oft über die Geschichte des Deutschen überhaupt, wobei 
dann regelmässig auch die alt- und neuniederdeutschen Sprachverhält- 
nisse eingehend behandelt worden sind. 

Von Dissertationen über niederdeutsche Themata sind die 
folgenden bei der Rostocker Philosophischen Fakultät eingereicht 
worden: K. Nerger, Grammatik des mecklenburgischen Dialekts (gekr. 
Preisschr.), 1869. R. Tetzner, Peter Lindeberg und seine Rostocker 
Chronik, 1878. Fr. Peters, Der Satzbau im Heliand, 1886. A. Schöne, 
Deutsche Altertümer im Mecklenburger (Redentiner) Osterspiel, 1886. 

O. Küntzel, Künstlerische Elemente in der Dichtersprache des Heliand, 
1887. A. Hedler, Geschichte der Heliandforschung, 1890. H. Seltz, 
Der Versbau im Reineke Voss, zur Metrik des Mittelniederdeutschen, 
1890. H. Stekker, Der Versbau im niederdeutschen Narrenschiff, 1892. 
K Lorenz, Der Anteil Mecklenburgs an der deutschen Nationalliteratur, 
1893. W. Rust, John Brinckmans hoch- und niederdeutsche Dichtungen 
(gekr. Preisschr.), 1912. 0. Decker, Flos unde Blankeflos. Krit. Ausg. 
des mittelniederdeutschen Gedichts, 1913. W. Kolz, Das Lautsystem 
der hanpttonigen Silben des westmecklenburgischen Dialekts, 1914. 

P. Beckmann, Die Rostocker Mundart, 1918. 

Ist die Zahl dieser Dissertationen aus dem Gebiete des Nieder¬ 
deutschen auch nicht gerade gross, so ist sie doch beträchtlich 
im Verhältnis zur Gesamtzahl der deutschphilologischen Arbeiten. 
Jedenfalls sind auch sie ein Zeugnis dafür, dass seit Bartsch, dem 
ersten Inhaber eines eigenen germanistischen Lehrstuhls in Rostock, 
dort die niederdeutschen Interessen stets Berücksichtigung gefunden 
haben. Allerdings konnten von dem alleinigen Vertreter der deutschen 
Philologie nur hin und wieder besondere niederdeutsche Vorlesungen 
und Uebungen angekündigt werden, in den grösseren sprachwissen¬ 
schaftlichen und literarhistorischen Kollegien ist aber nach Gebühr 
jede Gelegenheit benutzt worden, an die mundartlichen Kenntnisse 
der Hörer anzuknüpfen und diese zugleich zu erweitern. Auch ausser¬ 
halb des Hörsaals haben die Rostocker Germanisten wiederholt ihr 
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Interesse für die Heimatstudien gezeigt. Bartsch hat 1863 die Ehren¬ 
promotion Fritz Reuters angeregt, Bechstein hat viele Jahre hindurch 
im Mittelpunkt einer niederdeutschen Abendvereinigung älterer Philo¬ 
logen und Historiker gestanden, unter Golther ist der Kenner mecklen¬ 
burgischer Sprache und Volksart Wossidlo zum Ehrendoktor ernannt 
worden, Golther hat am 100. Geburtstage Reuters bei der akademischen 
Feier eine später gedruckte Rede gehalten, er hat sich an allen 
Feierlichkeiten zu Ehren Reuters, Brinckmans u. a. als Vertreter der 
Universität beteiligt, er hat wiederholt Preisarbeiten aus dem Gebiete 
des Niederdeutschen gestellt, er hat für die Pflege des Niederdeutschen 
an der Universitätsbibliothek gesorgt') und er hat noch in neuester Zeit 
dahin mitgewirkt, dass bei der neuen Prüfungsordnung das Nieder¬ 
deutsche als eigenes Zusatzfach Anerkennung gefunden hat. Auch 
für die Errichtung einer niederdeutschen Professur in Rostock ist 
Golther schon seit Jahren eingetreten. Wie es scheint, werden diese 
Bestrebungen jetzt auch von der Regierung lebhaft gefördert, und es 
ist zu hoffen, dass — trotz der schweren Zeiten des langen Krieges — 
das kurz bevorstehende Universitätsjubiläum auch einen Lehrstuhl 
für die Sprache und Literatur der engeren Heimat bringen wird. 
Das würde in der Tat ein schönes Geschenk an die Universität sein, 
die jetzt auf eine halbtausendjährige Bildungsarbeit inmitten des 
niederdeutschen Landes und der niederdeutschen Sprache zurück¬ 
blicken kann. 

Anhang: 

Plattdeutsche Rostocker Promotionsgedichte 
aus dem 18 . Jahrhundert. 2 ) 

1 . Dissertatio juridica de matrimonio per substitutum contracto 
.. Praeside Joh. Joach. Schoepffero .. examini submittet Fried. Ver¬ 
mehren. Rostochii (1709). (Am Ende 3 Glückwunschgedichte, das 
letzte in Plattdeutsch): 

Vehl Glück, myn gode Fründ, to dehm, wat jy geschreven, 

Vor mynen dummen Hofft heb’ jy woll braff wat lert, 

Doch schkäl wy altohop nah juen Praten leven, 

Dat segg’ jy jo woll nich? Dit wär ock gantz verkehrt. 

Wen wy den Zegenbuck in unsen Kohlhoff laten 
Tho erst, so fret de Dev de fasste Köppe upp, 

Un all dat böse Tüg krig’n wye in unsen Katen, 

Dat gyfft keen goht Gericht, nee lütter klünter Supp; 


*) Seit 1908 ist die Bibliothek mit einer eignen niederdeutschen Rate aus¬ 
gestattet, es wird ein besonderer niederdeutscher Katalog geführt, der die Bestände 
der Rostocker Universitäts-Bibliothek und der Schweriner Regierungsbibliothek um¬ 
fasst, und es ist ein Niederdeutsches Archiv eingerichtet worden, in dem die Hand¬ 
schriftennachlässe neuerer Dichter wie J. Brinckman, Felix Stillfried, Helm. Schröder 
u. a. vereinigt sind. 

2 ) No. 1 u. 2 in der Universitätsbibliothek Rostock, No. 3 in der Landes¬ 
bibliothek Rostock, No. 4 in der Regierungsbibliothek Schwerin. 
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Drttm mög jy jummer hen ran Substituten schriven, 

Wat geldt in disse Saack by my nn ju de Wedd. 

Wen my de Ehstand plagt, und ick my schall bewiven, 

Will ick mit myner Frn sulvst sachte gähn tho Bedd 

Dit schrev en Buhr 
Ju gode Bekandter. 

2. Dat beste Wort: | Dee Welt lallt iimmer Murren, | Wull | Als 
Dee | Dlichtige un uprichtige | Herr, | Herr Ehrnst Johann | Friderck 
Mantzell | Anno 1721. d. 23. des Harffst-Mahnts | Doctor van dee Ge- 
rechtsahmkeit | wurd, | Demsiilven reeuramendeeren I Un sienen Prat dar 
ock mit manck bringen | Een recht goht ehrlik Fründ | Dee bett an 
den Halss Studeert hefft. | (Vignette) Rostock | Gedrückt by Niclas 
Schwiegerau, E. E. Rats Bockdrücker. | 

(Vignette) Dat geiht doch Schwefelsch-dull daher up disser Welt, 

Dee een hefft sienen Sinn, np so een Dinck gestellt, 

Un dee sett sienen Kop, noch np gantz anner Sacken, 

Diss willt ahn Henckers Danck nich alss dee anner macken. 

Diss segt, ich scheer mie veel ttm Böcker üm Papier, 

Ick reiss weg, dat ich man bin west brav wiet van hier, 

Danahst so möht man mie dat absolut tho löwen, 

Dat ich bin hoch Stodeert: doch kum, da säst nah töwen. 

Ich denck dar offters an, nn doch begriep ick knhm, 

Wor dit an liggen mag; süss bin’ck doch nich so dumm, 

Dit äverst kan ick nich mit aller Macht begriepen, 

Un leet ick den Verstand ock ass een Metzer schliepen. 

Doch dat is even veel, ick lav indess den Kop 
Dee allen Sacken let man eeren frien lop, 

Diss mag dat dohn, dee mag daräver resnneeren, 

De must woll däsig sien, de sick daran wull kehren. 

Ick will van disser Sack man een Exempel seggn. 

Wan eener fängt wat an, dar wilt dee Welt utleggn, 

Ball so, ball wedder so, dee lacht, de will sick schnurren, 

Dat best ist dat man denkt: dee Welt lat ümmer Murren. 

Mien harten traten Fründ, du weest ock woor et geiht, 

Dat Die ock mennig een, mit siener Tungen schleit, 

Hör mienen schligten Rath: söcht die dee Welt tho purren 
So denck du jedertieht: dee Welt lat ümmer Murren. 

Unn bet: tho flechten krigst du noch woll düsend noog, 

Daby wess nicht verblüfft, treck dienen even tog, 

Wer die am Wagen föhrt, un will sick an die schurren, 

Den holt die van dee Neess. Dee Welt lat ümmer Murren. 

Ick wünsch die, dat dien Glück, die ball sett baven an, 

Unn den so hauch, dee die tho weddern, in dee Pann. 

Dee Affgunst mag di den ock noch so vehl begnurren, 

Wat schehrst du die darüm, dee Welt lat ümmer murren. 

(Vignette.) 

3. Ass | Dee gode Minsck | Herr Barthold Darsch | Anno 1726. 
den 21. May | tho Rostock Magister wurd, | schreev mit | een Fründ 
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dee em so leev | liett ass een Broder den annern. | (Vignette) Ge¬ 
druckt ünjer dee Press. | 

(Vignette) Sacht Broder, Deudel nich, wat krancht, wat hestu vör? 

Ick hör jo dat du di lest thom Magister macken, 

Wat sind dat eegentlick den doch vör rare Sacken, 

Ick weet nich wat Du deest, ick glöv die ritt de Dweer, 

Süh so dacht ick tho erst, ass ick van di dat hörd. 

Ass ick mie äverst recht hadd dörch nnd dörch besannen, 

Un man de erste Hitt een beten äverrunnen, 

So gaf ick ball darup gans anner beter Wörd. 

Ick freude mie vörwahr von rechten Hartens-Grund, 

Und dacht, Dn weerst gewiss nich np verbaden Weegen, 

Et weer der narschken Welt ock nickts daran gelegen; 

, Ick frag se allemabl: wo dühr van Stoff een Pnnd. 

Wollan, ick wünsche di den so veel Steern un Glück, 

Ass immerfort een Minsch von Gott weet tho begehren, 

Hee rüste di so uth tho sienen Deenst un Ehren, 

Dat allens wat du deest krieg immer goden Schick. 

Hee help tho wieder Glück, un lat et ball geschehen, 

Ick will förwahr darup doch recht instämmig [stc] luhreu, 

Ob noch mit Gottes Htilv enns Börgers edder Bnhren, 

Di warden in de Karck as eren Prester sehn. 

(Vignette.) 

4. Schnickschnak, | geholten to Rostock van sähen Minschen, | as | 
de twe Hochgelehrten Herren Kandidaten, | Herr Richter | un | Herr 
Balke | den Doktorhot | opkregen, | in aller Ihl tosamen geschrapet, | 
un | Jem | to Fidibus äfergewen van | H. G. H. | Rostock, drükt bi 
Anton Ferdinand Rose. 1752. | 

Man wiest wol op den Wiem, bilief nich op de Höner, 

Düt olle Sprikword schal ok hier tor Naricht stahn. 

Ik flök bi Steen un Been: et is gewislich kener 
Hiermit getart öf nömt, un schal op kenen gähn. 

De säben Minschenkinder sünt: 


1. 

Fr. Ph. dat heet Fro Philosophsche. 

2. 

H.L. „ 

n 

Herr Liekto. 

3. 

J. N. „ 

n 

Jünfer Nachtäselsch. 

4. 

H. Bl. „ 

n 

Herr Blasius. 

5. 

J.H. „ 

n 

Jünfer Hönerbensch. 

6. 

H.K. „ 

» 

Herr Kasbernstengel. 

7. 

J. B. „ 

n 

Jünfer Bessenstehlsch. 


(Vignette.) 


H. L. Gon Dag! Madam, wo geiht? Wer wul so stark studeren, 
Wat het se dar förn Book? 

Fr. Ph. Es ist der Wolf, mein Herr! 

H. L. Ik glöf, en Wulf? Madam! se denkt mi to vexeren. 

Behöd een lewe Tied! Se spott ok jümmer mehr. 
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Man dörf den Dtiwel nich an siene Wände malen. 

He kamt van sülfsten gnog. 

H. K. Mein lieber Herzensmann! 

Dies Buch ist warlich nicht mit Gelde zu bezahlen, 

Es ist ans der Vernunft drin alles dargetan. 

Und meine schöne Frau ist gar zn klug geworden, 

Seitdem sie hierin liest, mir ist auch schon recht bang, 

Man recipire sie in den Flohsophschen Orden, 

Sie sitzt bei diesem Buch auch ganze Nächte lang 
Ich muss des Abends nur zuerst zu Bette gehen, 

Sonst sieht sie mich des Tags Flohsophsch und sauer an, 
Und sagt mir nichtes vor, was sie daraus gesehen, 

Wer weiss, ob auch ich nicht ein Flohsoph werden kan. 

Fr. Ph. Mien Väderken, schwieg still! Ich muss weit höher denken, 
Als dieser. Er kent kaum die alt Ontologie, 

Die neue kan uns nur Wirz, Geist und Klugheit schenken, 
Wer kante sonst Kosmo- und die Psychologie? 

H. L. De Ollen wassen ok warhaftig kene Narren, 

Un de Kosmologie verstunden se recht god. 

Sünst wären Se un Ik wol nümmer nich gebaren 
Man late se in Rauh, se sttnt jo längstens dod. 

Fr. Ph. Mein Schatz! ich will dir auch noch etwas nets erzälen, 
Womit ich diese Nacht ganz schlaflos zugebracht, 

Ich muste lange Zeit mich mit Ideen quälen, 

Bis ich hernach doch noch die Warheit ausgedacht: 

Wenns, Männchen, etwa itzt ein starker Frost, und heute 
Auf dieser Nadelspitz ein glattes Eis sich legt, 

So hab ich überdacht, wie viel monadsche Leute 
Mit Schiitschuh angethan, wol diese Spitze trägt. 

H. R. Ei seht doch lieber Herr, heisst dies nicht flohsophiren ? 

Wer hat je dran gedacht? 

H. L. Schaft düt den Kindern Brod ? 

H. K. Sie kan Herr, sicherlich, so kräftig abstrahiren, 

Dass sie sich neulich noch . . . 

H. L. Makt dat de Schwien ok grot? 

H. K. Ihr zärtliches Gefühl, sind das den Kleinigkeiten? 

Drei Spannweit von dem Kinn, im Kopfe vorgestellt, 

Und hat mit Seid- und Spitz- Koffe- und Zukker-heiten 
Mit tiefer Gründlichkeit das Kästgen aufgehellt. 

So wird die lange Zeit . . . 

H. L. 0 wat Schnurpiperien? 

Seht da Manuel, mien Schatz! 

J. N. 0 nu, was ist denn das? 

H. L. Ik hef ken Was to Kop. Ik weet, se will bald frien, 

Se süht so drüsig uht. 

J. H. A, Herr, ihr fihlt nur was, 

Sie ist nicht auf die Sclxik, un hat den Kupf verbunden, 

Sie hat en Stoss gekrigt. 
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H. L. Ik weet wol, se is Brüht, 

Oef is de Hapenang na wedder rein verschwanden? 

H. K. Es kriegen ihrer zwei, nicht wahr? den Doktorhut. 

H. L. Je, dat was noch wol wat, is ehr wol wat geschehen, 
Woran op düsend Miel en Minsch nin Sinn gehat. 

Fr. Ph. Nun, Engel, zieh dich an, auf dich wird itzt gesehen. 

J. H. En Dokter schallt sie frihn, wünsch er ihr sünsten wat. 

Fr. Ph. Mein Kind, mein Herr, ist frei von menschlichen Affekten, 
Die Liebe, Hass nnd Gram ist ein Unding bei ihr. 

H. K. Ja, wenn ihr solche Ding in ihrem Halse stekten, 

Ich jagte sie gewis, ich weis, wie weit von mir. 

H. L. Je, je, ik heft wol sehn, se mag doch liekers küssen, 

Se krege leztens noch den Moschü bi den Knop, 

De hier so Öfters löpt. 

Fr. Ph. Das heist nur zärtlich grüssen. 

H. L. Se deden gans verleft, an kropen dicht thohop. 

J. B. Et sünt de rechten Lüd, ik wall Um alle Saken, 

Min Dag nin Dokter frihn. Man kiek se man ins an. 

De ene tällt de Klümp, so in dem Ketel kaken, 

Pahlt Bonen uht, schrapt Röf un narms wet he sünst van. 
He weet warhaftig knhm de P .. to bekieken, 

Un will en Dokter sin. Je, Dokter ahn ct. 

De JUnfem wet he schön un schelmisch to beschlieken, 
Sünst het he jo niks lehrt nich mahl dat a b c 
De tweed is hoffartsdull un will sien Fröken prügeln, 

De drüdde supt sich vull; de veerde het een Been; 

De föfte Sünder gliekt recht liferlieks den Igeln, 

De een dat Geld, as Blöd, uht unse Kniptasch tehn, 

Dem sösten plagt de Giez un tällt uns jeden Bitten 
In unse lütje Mund, un jeden Natelkop. 

Noch nülich seg ik em bien schewe Natel aitten, 

De he op siene Sprak recht liek to rechte klop. 

H. L. Recht! hüslich mut man sien. 

J. H. Et seind die rechten Gäste, 

Wenn sie Studenten sind, wenn man sie nnr beschaut, 

Sie schreen an lärmen stets un saufen op dat beste, 

.). X. Sie sehen öfters aas, dass einem dafür graut. 

J. H. De Rok, da geiht em hen, is wol nie ausgekloppet, 

De Schuh sind gehl an grön, das Degenhenk geflikt. 

De Strümpfe auf der Nat mit grönen Twim gestoppet, 
Sien een Manschet hat hüt de Tillers afgelikt. 

J. B. Je, Alheit sed uns letzt, dat he en Atheiste, 

Denn he gröt nüms, an glöft an kene Spukerie, 

J. H. Mein Dukter sagte mir, he sei en Mennoniste, 

Weil he so greslich flucht bey Tüffelsklapperie. 

Fr. Ph. 0 Kinder, redt so nicht, wer weis was aus den Leuten 
Noch einmal werden kan. 

X. L. So recht mien lewe Fro, 

Fr. Ph. 0 was bekümmern euch doch solche Eitelkeiten 
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H. L. Se schnikschnakt so wat hen un legen noch darto. 

De Nese schallen se biem Wnkken an biern Striken 
Un bi de Balje then, nn laten een bethem; 

De Drütjen schallen hüpsch nah ere Feier kiken, 

Dat man se ok nich ins biem Sohm herümmer nehm. 

Dat ene Jtinfemdink teert ere roden Haare, 

Mit falen Schowas an, hier op de Naberschop, 

Se nimt gewis and denk wat van der Schinkenschware, 
Beschmert damit de Nees, de Lippen and den Eop. 

De anner ... 

Fr. Ph. Liebster Herr, sie sind nicht recht belehret, 

Es ist ja ganz and gar kein Widersprach hiebei, 

Dass rot in schwarzes Haar bei Jungfern sich verkehret, 
Sieht man bei Alten doch, dass Aendrang möglich sei. 

J. N. Ja wirklich. 

H. L. het en Put mit Farben nhtgegaten, 

Bepinselt sik damit de Arms, Gesicht and Fasst. 

Ik har noch nttlich erst en Profe mit dem Wraten. 

Ik har en Arft gekant nn int Gesicht gepasst. 

De drttd is blau an blek; de verde is verwnssen. 

De fofte host an schehlt, het lahm nn fale Been; 

De söste nimt en Feil, verbögt damit den Bassen, 

Un stinkt nht eren Hals; de sftfte lehnt sik Tän; 

De achte het jo gar twe .Tangens to versorgen, 

Un schall doch Jlinfer sien, so sed ans anse Gesch. 

Doch Tiaren se sik op an schallen set ok borgen. 
Wortlm? Doht se dat nich pnhr ümt Stadenten Flesch? 
De ene will so gern Fro Lischenschatin heten; 

De anner is im Geest all Fro Magisterin; 

De drfidde will sogar fär Fistigkeit nich eten; 

Damit se schiklich is en Dokter-Fro to sien. 

Se willt so hartlich gern een op de Ogen drttkken. 

Dat sogt se in de Seel glick mit der Modermelk. 

Wo lichte Tindt man nich jem schön wat färtorükken 
Allene ... 

H. K. Ja, Ja, ja, es sind sehr lose Schälk. 

Fr. Ph. Es fällt mir bey, da sie von Seelen dispntiren, 

Ich habe lange Zeit, mein Schatz, Pansees hiebei, 

Ob sie von Anbeginn schon alle existiren, 

Und ob der Tradnx wol zn stabiliren sei. 

H. L. Wat Henker schellt se mi färn albern Dux? 

H. K. Ach schweige, 

Mein Herzenskind, hiervon, sonst weiss ich, diese Macht, 
Wenn ich dich küssen will ... 

H. L. en albern Dnx! 

Fr. Ph. Ich zeige ... 

H. L. En albern Dux! 

Fr. Ph. dass sie ans Tierchen ... 
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H. K. Gebt doch acht, 

Wer komt itznnd herein? 

H. Bl. Ei ganz ergebner Diener! 

Fr. Ph. Da sieht man dieser Mensch besitzet Kondnit. 

H. K. Geht Mädgen bratet nns ein paar gestopfte Hüner. 

J. N. Gewisslich dieser Herr hat prächtigen Esprit. 

H. Bl. Wie stehts, mein Herr, Madam, nnd hohe Gönnerinnen? 
Was hört man gutes nens ans Frankreich nnd Paris? 

Was macht der Hof daselbst? 

J. N. Ich muss mich erst besinnen. 

H. Bl. Wann wollen wir dahin? das schöne Paradies! 

Da fahren wir zur Jagd, da wird manch Wild gefangen. 

Da macht man früh nn spat bald dem bald diesem Kour. 

J. N. Ach dass die schöne Zeit der Schlittenfart vergangen! 

H. Bl. Da schneidet es sich doch des Abends schön Amonr. 

Fr. Ph. Sie scherzen. 

H. Bl. a propos! Ich habe itzt vernommen, 

Dass zwei Gelehrte hent ... 

J. N. itzt ist daran gedacht. 

H. Bl. Mit grossem Lob nnd Ruhm den Doktorhut bekommen, 

Und dass ein Versefex ein Reimeben drauf gemacht. 

Wie werden sie, mein Herz, mich, wenn ich Doktor, lieben 
Wie wollen wir ... 

J. N. Na, na! 

H. Bl. Hier ist das kurze Ding 

Es ist, bei meiner Seel, nndentsch nnd dwalsch geschrieben. 
H. L. Lang he mi dat ens her, op ikt tosamen bring. 

Bi Ionem Dokterhot kan ikt unmäglik tilgen, 

Dat ik vull Fröd un Lust nn vull Ergebenheit 
Mit miener Rimele schul as en Mfihlsteen schwiegen, 

Ne, Günners, hier bring ikt, so stökrig ast ok geiht. 

Jo Beiden gewe Gott en god nn langes Lewen! 

Un dat Jo Nahm nn Rohm büt an de Polen stigt! 

En jeder mnt so all Jo düchtig Tttgnis gewen, 

Dat grote Wetenschop in Jnwe Eöppe ligt. 

Ik wttnschk ok likers bald en nnvermedlich Aebel. 

Dat in Verdretlichkeit de Tied twe dnbbelt nimt, 

Van Krankheit, böse Sühk, van Unglfik, Dröbsalsnebel. 
Mak Gott, dat nimmermehr Jo wat to nahe kftmt! 
Toletzt wttnschk ik ok noch Unenigkeit nn Larmen, 

Veel Twedracht, Enigkeit, veel Hader, Fred nn Striet. 
Beschämt denn jo man nich mien wolgementes Karmen! 
Ik bttn Jo ganz verplicht to aller Lebenstied. 
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Zu Berthold von Holle. • 

Von W. Seelmann in Berlin. 


Leitzmann hat Nd. Jahrb. 48 S. 65 ans Bertholds von Holle 
Dichtungen die Stellen verzeichnet, welche noch der Erklärung oder 
Besserung bedürfen. Ich glaube, dass das eine oder das andere, meist 
mit Hilfe des Niederdeutschen, sich für jene Stellen finden lässt. 

Dem. 565 ff.: or (der ritter ) wart wol gepflogen dar. 
so manige heißen, daz is war, 
so dar was ritter mit om körnen, 
trug man vor di riehen fromen. 

Statt heißen v. 566 ist spisen zu lesen. 

Dem. 735 ff. wird ein Tjost geschildert, bei welchem die Splitter 
so massenhaft von den-Speren fliegen, daß ihr Gewimmel die Strahlen 
der Sonne stellen weis nicht durchdringen können. Dieses Herumfliegen 
der Spersplitter in der Luft wird von Berthold durch einen Vergleich 
veranschaulicht, der solchen Lesern verständlich erscheint, welche auf 
Viehweiden das Treiben der Stare beobachtet haben. Diese geselligen 
Vögel sammeln sich gern in grossen Scharen, die sich auf weidenden 
Tieren, besonders Rindern niederlassen, um von den Insekten, welche 
sie auf ihnen finden, sich zu nähren. Auf einer Rinderherde sieht 
man dann wohl hundert und mehr Stare, bald eifrig ihre Nahrung 
suchend, bald scharenweis auffliegend, um auf anderen Tieren der 
Herde sich von Neuem niederzulassen. Ein stetes Ab- und Zufliegen, 
ein dauerndes Gewimmel in der Luft. Man kann darüber nachlesen, 
was Buffon in seiner Naturgeschichte der Vögel von den Staren sagt, 
und wird verstehen, wie Berthold sagen kann 

748: Dar gäben sprinzelen von den speren 
Schate vor der sunnen clär. 

Man mochte si hir unde dar 
An den lüften fügen sen 
So di rate von den spren. 

,Wie die Schwärme (auffliegender) von den (sitzen gebliebenen) Staren.’ 
spren (Sing, spre und spren ) ‘Stare’ ist ein weitverbreitetes und auch 
in Bertholds Heimat (vgl. Schambach, Wtb. d. nd. Ma., S. 206) be¬ 
kanntes nd. Wort, während mnd. rote, rate ‘Rotte, Haufen’ bedeutet. 
Als Vogelschar ist es bei Waldis, Esopus 1, 16, 55 belegt: so fliegend 
(ihr Vögel) hin mit groszen rotten. Ist meine Erklärung zutreffend, 
wird man aber rote lesen müssen, da die mnd. Form rate einer andern 
Hegend und der späteren Zeit, in welcher die Handschrift entstanden 
ist, zukommt, nicht aber der Heimat und der Zeit, welcher Berthold 
angehört hat. Von den früheren Deutungen der Verse trifft die von 
Vogt (Paul-Braune, Beitr. 16, 459), die mir erst nachträglich bekannt 
wurde, mit der meinen insofern zusammen, als er rate und spren 
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.. ebenso, erklärt, aber von den spren einen Genitiv partit. vertreten 
also.kaufen von Staren’ statt ‘von den Staren weg’ übersetzt. 
Hätte Bertbold es so gemeint, hätte er wohl rote von spren , nicht 
von den spren gesagt. Auch kommt bei dieser Erklärung nicht das 
stete, wiederholte Abfliegen der Lanzensplitter zum Ausdruck. Ferner 
spricht gegen sie, dass der Demantin sonst keinen Beleg für die Um¬ 
schreibung des Genit. part. durch von bietet. Gegen Roethes (Reim¬ 
vorreden des Sachsenspiegels S. 47 Anm.) Annahme der Möglichkeit, 
dass rate ‘Unkraut’, spren gleich mhd. spriu ‘Spreu’ sei, ist ein¬ 
zuwenden, dass mhd. spriu nicht mnd. spre (auch Schambach kennt 
nur sprii) ist und dass die Samenkörnchen der Kornrade, die freilich 
oft dem Getreide beigemischt sind, nicht haufenweis beim Wurf der 
Spreu herumfliegen, sondern mit anderen Verunreinigungen des Ge¬ 
treides durch das Sieb von den Körnern getrennt werden. 

Dem. 860: di weifeler dar swaketen, 
dö der stolze stoltzen vant. 

Es ist hier die Rede von einem Angriff während eines Turniers. Mnd. 
weifeler wird Mnd. Handwtb. ‘unstäter, unzuverlässiger Mensch’ erklärt, 
mnd. weiffeieren , ten Doornkaat weifein , mhd. weibein ‘hin und her 
sich bewegen’. Man kann an einzeln reitende, nicht zu geschlossenen 
Trupps vereinigte Ritter denken. 

Dem. 3999: si begunde wenden alzuhant, 
dar si den Ttoninc legen vant 
obir einen (einem) past üf eine hach, 
dar manig ritter bi om lach 
und die vrouwen algemeine. 

Das Wort past lässt sich nicht erkären und muss wohl entstellt sein. 
Vermutlich aus mnd. pat, mhd. phat, nicht aus prasz ‘Schmauserei’. 
obir einem pat ‘neben einem Wege’, üf eine bach ‘am Ufer eines 
Baches’. Gegen pas, an das Roethe zweifelnd denkt, lässt sich ein¬ 
wenden, dass jeder die Nähe eines Ortes, wo Hirschaufbruch liegt, 
wegen des Gestankes und der Insekten als Raststätte meiden wird. 

Dem. 7479: So reit di vorste dl den tach 
daz he manchen deinen sach 
polteren hir unde dort, 
also triben si bohort 
wente an di äbent stunde. 

Dem. 4792: dar wart ein vroude und ein scal ... 

4799: ein holderen wart von on getan: 
ez was on alln nach Ube irgän. 

Mnd. holderen ‘einen lauten, harten Schall verursachen’, dann ‘laut 
schreien, rufen’, vgl. die Stellen im Mnd. Wtb. 1,144: Wat warnet dat 
bdlderen der Uppen, wen dat herte dar nicht is ? Mit enem rumor unde 
unwerdicheit dorch balderent unde ropent mit besceldinge. Berthold 
gebraucht das Wort im Demantin für den fröhlichen, jubelnden Zuruf, 
mit welchem von siegreichem Kampfe zurückkehrende Helden im 
Heerlager usw. begrüsst werden, vgl. Braunschweigische Reimchronik 
3366: Sige und lob men horte khrien üz Beyerlant Heynriche. Die 
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Handschrift, welche dem 15. Jahrh. angehört, bietet holderen statt 
holderen , weil altes mnd. ald später old geworden ist, vgl. old alt, 
holden halten. 

Dem. 5588: wt dar von sime swerte spranc 
daz für üz keimen so ein glöt 
vor ir de grözin sperken tot. 

Crane 3531: man sach dar springen üf den plan 
vür üz keimen so ein glöt, 
swann er die starken sporken döt. 

In den letzten Zeilen beider Stellen ist sparken zu bessern. Mnd. 
sparke ‘Funke’. 

Dem. 6190: ich sach dar manchen virtün 
und manchen ritter ellenthaft. 

Statt des unverständlichen, weder sonst bei Berthold noch überhaupt 
mhd., mnd. oder mnl. begegnenden virtün wird gärcün, garzün zu lesen 
sein. Da t und c paläographisch gleich zu sein pflegen, erstreckt sich 
die bessernde Aenderung nur auf die beiden ersten Buchstaben des 
Wortes. 

Dem. 9494: dar quam an Demantines löt 
gevangen mer wen in daz here. 

‘auf Demantins Anteil’. Mnd. löt ‘Loos, Loosteil’. 

Darifant 143: her rif sie an und trat im när: 

swickä, we he dö swenken genc 
und selve daz widergelt untfenc 
van dem werden Darifant! 

Crane (Wolfenb. Bruchstück, ZfdAlt. 32,104) 

4369: den borcgreuen was iegen im gach, 
den er mit sus grozen siegen vntfing 
zwyka, wi weder swenken gink 
des edlen horchgreuen hant! 

swickä Dar. 144, zwyka Crane 4371, ist Imperativ von mnd. swiken 
‘weichen’ mit angefügtem interjektioneilen ä, gleichbedeutend mit dem 
von Lexer s. v. wichen belegten wicha, vgl. Stephans Schachbuch, hrsg. 
von Schlüter v. 5729 Wanne de rydder gheyt to stryde (schal he) gegen 
de vyende holden den loff (d. h. Angriff) unde swiken, wor des is hehof. 
Die starken Verba mit % verkürzen diesen Vokal in der 2. u. 3. Sing. 
Präs., und nach Lasch, Mnd. Gramm. § 421 ist der Vokal des Imp. Sg. 
derselbe wie in der 2. Sg. Präs. Diese Regel gilt jedoch nicht un¬ 
eingeschränkt, und gerade die Verba mit ik bewahren nach Ausweis 
der lebenden Mundart den langen Vokal im Imperativ, so dass man 
wik, slik usw. sagt. Es ist deshalb für Berthold swikä als richtige 
Schreibung anzunehmen. 


Niederdeutsches Jahr buch XL1V. 
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Zu des 

Engels und Jesu Unterweisungen. 

Von W. Seelmann in Berlin. 


Die in der Gegend zwischen dem südlichen Harze und der Elbe 
entstandenen Dichtungen ‘Des Engels Unterweisung’ und ihre als 
zweites Buch angefügte Fortsetzung ‘Jesu Unterweisung’, aus welchen 
Nd. Jahrbuch 8, 68—72 umfangreiche Proben mitgeteilt wurden, sind 
jetzt von Inge Peters (Göteborg 1914—1917) in vollständigem Ab¬ 
druck und mit sorgfältigen sprachlichen, wenn auch wenig übersicht¬ 
lich geordneten Zusammenstellungen herausgegeben worden. Der Text 
ist an vielen Stellen verderbt, an den meisten aber leicht durch von 
der grammatischen Konstruktion oder der Metrik geforderte Bes¬ 
serungen herstellbar. Hier sollen nur einige schwierigere Stellen be¬ 
handelt werdem Vorher möchte ich aber kurz auf eine grammatische 
Einzelheit eingehen, auf die S. 53—58 der sprachlichen Untersuchung 
von Inge Peters verzeichneten Reime mit 6. 

In Buch I reimt in der Regel o 1 : o* und 6 , :o 2 . Nie ist ö l :ö i 
gereimt. Von Reimen mit d 3 kommen — nach den Ansätzen der 
Herausgeberin — folgende vor, denen ich die Lautentwicklung der 
heute im östlichen Vorlande des Harzes gesprochenen nd. Mundart 
(vgl. Nd. Jahrb. 18, 142 f.) beifüge. 


o':d 3 

Heute: 

tö:sö 401. 539. 919. 1207. 1715. 

tau: sau. 

do tun:so 2519. 

dau : sau. 

vröde:smode 1971. 

(fehlen) 

d 2 : o 3 


ho hoch :sd 1967 

hoch: sau. 

„ „ : dö da 449. 

hoch: dö. 

„ „ :jö 2493. 

hoch :jö. 

„ „ :vrö froh 361. 2509. 

hoch: frö. 

löne : tröne 229. 

löne: tröne. 

schöne: persöne 2649. 

schöne : persöne. 


In der heutigen Mundart der Heimat des Dichters ist also o 3 
verschieden entwickelt, in so ‘so’ entspricht dem 6 heute au, in vrö 
‘froh’, dö ‘da’, iröne, persöne dagegen o. In mittelniederdeutscher Zeit 
mag 6 3 = o 1 die Aussprache ö u , o 3 = o 2 die Aussprache o oder p gehabt 
haben. Sieht man von der einen Ausnahme v. 1967 ab, welche durch 
eine der nachfolgenden Besserungen ausgeschaltet werden wird, so er¬ 
gibt sich, dass sämtliche verzeichnete o-Reime nach Ausweis der heu¬ 
tigen Mundart genau sind und der Dichter streng und ausnahmslos 
zwischen den beiden Lauten geschieden hat. 
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Wenn in Buch II das nicht der Fall ist, indem blot ‘Blut’: bröt 
903, : göt ‘goß’ 471, dön:lön 223 reimt, so wird dadurch bewiesen, 
dass dieses Buch einen andern Verfasser gehabt hat. 

1933: Nu hen, den schaden schaltu myden. 

Statt des unverständlichen nu hen ist das paläographisch nicht weit 
abliegende nu höre zu lesen. 

1,1967 ff. wird geschildert, wie Jesus Einzug in die Seele seiner 
Getreuen hält. Als er noch auf Erden wandelte, da sandte er in die 
Orte, in welche er sich begehen wollte, ein Paar seiner Jünger voraus, 
dann erst kam er selbst. Ebenso verfährt er, wenn er in ein mensch¬ 
liches Herz einziehen will. Er sendet Boten voraus. Leibliche 
Zeichen verraten nicht ihre und seine Anwesenheit im Herzen, nur 
daran ist sie zu erkennen, dass das vordem starre und verdrossene 
Herz jetzt beweglich und weichmütig wird und von einer Innigkeit 
durchflossen wird, die süss wie Zucker ist usw. Die Handschrift bietet 
innerhalb dieses Zusammenhanges folgenden Wortlaut 

1963: Also wenne he heft vorghesant 
Sine boden in des herten land 
— Wele dy, leue mynsche, wele! — 

So Jcumpt he sulnen in dine zele. 

Dar is neyn liflick teken tho ho; 

Mer dat schalt du proven also: 

Wenne din herte, dat vore was hard, 

1970: Streff vnde dor van träger ard, 

Wart vort boghe vnde smode etc. 

In v. 1967 ist tho ho ‘zu hoch’ erstens sinnlos, zweitens ist der Reim 
ho : also anstössig, weil so von dem Dichter sonst nie mit 6 2 ge¬ 
bunden wird. Passenden Sinn empfängt die Stelle, wenn tho ho in 
tho scho ‘zur Schau, sichtbar’ gebessert wird. Mnd. ist das Wort scho 
in den Formen schouwe, schow, schu ‘Blick, Anblick, sichtbares Zeichen’ 
belegt. Dass scho mit so reinen Reim ergab, wird durch die heutige 
Entwickelung der beiden Wörter zu schau und sau in der Mundart 
am Harze erwiesen. 

I, 2033: God vader in dine sele komen wel 
TJnde dar ghebern alzo ein vredel. 

Wen dat gheschut, so warne ek dy, 

Dat du sist vil tvacker darby 
Vnde weckest jo to vorn, 

Dat de sote smak wert snel vorlorn 
Vnde komet wedder ghar stille. 

V. 2033 ist das metrisch überschüssige vader zu tilgen, da nach Aus¬ 
weis von v. 1961 f. nicht Gott Vater, sondern Jesus in die Seele kom¬ 
men will. V. 2037 passt weckest ‘weckst’ auch dann nicht in den Zu¬ 
sammenhang, wenn man es mit der Herausgeberin ‘wachest’ über¬ 
setzen dürfte. Es ist zu bessern in wettest , ‘und wissest vorher, dass 
der süsse Geschmack (der Innigkeit) schnell verloren wird und (später) 
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ganz still wiederkehrt. Vgl. Y. 2059 Des vlud he van dy sunder nyd 
Vnde komet wedder, wenne ome des dunket tyd. 

II, 1—5: Hir gheyt an dat andere bok. 

Des hebbe, mynsche, ghuden rok 
Vnde merke de guden lere, 

De god vnse leue here, 

Dy sulwen wel vornuftich maken. 

Statt De god V. 4 ist Se, god ‘siehe, Gott’ zu lesen und zu Schluss 
von V. 3 statt des Komma ein Punkt zu setzen. 

II, 16—20. Diese Verse geben den Inhalt des zweiten Buches 
an, der handschriftliche Text lautet: 

Darinne ivert de mynsche berichtet, 

Woden wis der wanne 
Vnde alle der krefte sunne 
Schalt sek vliten an danknemycheit 
Vor der woldeder myldicheyt. 

Als wanne bezeichnet der Dichter nach Ausweis von V. 79 ft die leib¬ 
lichen Vorzüge des Menschen vor den Tieren, insbesondere seine auf¬ 
rechte Wohlgestalt; mit den kreften nach V. 106ff. seine geistigen ihn 
über die Tiere erhebenden Gaben Vernunft, Gedächtnis, freien Wollen. 
Die woldeder sind nach V. 97 ff. Gott, Jesus und der heilige Geist. 
Eine einleuchtende Besserung des verderbten Textes erklärt die 
Herausgeberin nicht linden zu können. Abgesehen von V. 17, dessen 
Besserung Woden wis he der wanne auf der Hand liegt, bedarf dieser 
das in dem gegebenen Zusammenhänge sinnlose sunne. Verderbt 
muss das anlautende s sein, da die folgenden Buchstaben durch den 
Reim auf wunne als richtig erwiesen werden. Als mögliche Besserungen 
kommen nur kunne und gunne in Frage, am ehesten das erstere, auch 
sonst im Reime zu wunne öfter verwendete, in der Bedeutung ‘könne’. 
Die Besserung zieht dann nach sich die Tilgung von schalt, das der 
Schreiber eingesetzt haben mag, weil er ein Verbum vermisste. Die 
gebesserte Stelle ist zu übersetzen: „Darin wird der Mensch unter¬ 
wiesen, in welcher Weise er wegen seiner Wohlgestalt und aller seiner 
geistigen Kräfte seine Dankbarkeit für die Güte seiner Wohltäter be¬ 
tätigen soll.“ Die Worte wunne und krefte sind Genitive der Sache, 
mit denen auch sonst danknamich und danknamicheit verbunden sind, 
vgl. Schiller-Lübbens und Lexers Wörterbücher. Gegen gunne ‘das 
Gegönnte, Gabe, Gunst’ spricht die Ungebräuchlichkeit des nur im 
Koker belegten, also in des Engels Unterweisung sonst nie begeg¬ 
nenden Wortes, obwohl dann schalt in schal gebessert verbleiben 
könnte. 

11,384: Der jungen dere jungheren dans 
Teghen des soten meghen blote. 

‘Der juugen Tiere jüngeren Tanz in der Blütezeit des süssen Mai’, 
wie man übersetzen müsste, gibt keinen Sinn. Zu lesen ist: lungherer 
dans ‘munterer Tanz’ oder ‘munteres Spiel’. Mild, langer ‘flink, 
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munter’. Mnd. ist das Wort sonst nicht belegt, aber vorauszüsetzen, 
da die Ableitungen lungeren, lungerbank, lungerleven u. a. in der 
lebenden nd. Mundart verbreitet, lungerie auch mnd. belegt ist. 


Zum Koker. 

Von W. Seelmann in Berlin. 


744: Myt einen bonenpümpel 

Is nicht gudt steynwege mydde to stöten. 

Lübben, Mnd. Wtb. 1, S. 385 erklärt bonenpümpel als Bohnen¬ 
stampfer. Sprachlich ist gegen diese Deutung nichts einzuwenden. 
Aber gibt es oder vielmehr gab es ein solches Gerät in der Zeit, in 
welcher der Koker verfasst ist, also zu Ende des 15. Jahrhunderts? 
Man wird im allgemeinen bei dem Worte Bohnenstampfer an ein 
Gerät denken, mit welchem grüne Bohnen, die unter Zusatz von Salz 
in einem Topfe oder Fasse eingemacht werden, in diesem festgestampft 
werden. Ein solches Gerät ist in den heutigen Haushaltungen nirgends 
im Gebrauch und kann auch um 1500 nicht im Gebrauch gewesen 
sein, weil die Bohnen, welche dafür allein in Betracht kommen, die 
niedrige Kriechbohne und die rankende Bohne, erst in der zweiten 
Hälfte des 16. Jahrh. aus Amerika in Europa eingeführt sind. In 
seinem vortrefflichen Aufsätze über die Bohne und die Viezebohne 
(Nd. Jahrb. 16, S. 53 ff.) hat das K. E. H. Krause nachgewiesen, der in 
diesem S. 55 sagt „Bohne im Mittelalter und bis zum dritten Viertel 
des 16. Jahrh. ist stets und ständig nur unsere Grosse-, Sau- oder 
Pferbohne, die Faba der Alten, Vicia Faha L. in ihren beiden Ab¬ 
arten, der breitfrüchtigen (grossen) und der kleinfrüchtigen, die auch 
als Feld- und Taubenbohne vorkommt“. Vgl. auch Kopp, Zeitschr. 
f. Volkskunde 1917, S. 44. Wenn es hiernach unmöglich schien, in 
dem bonenpümpel einen Bohnenstampfer zu sehen, so lag die in der 
Fussnote zu der Stelle vermerkte Erklärung ‘keulenförmiges Holz 
zum Bohnen des Flachses’ nahe, die dadurch gestützt schien, dass in 
dem Mundartgebiete, dem der Koker angehört, ein gleichem Zwecke 
dienendes hölzernes Gerät, von der Grösse und Form einer Port¬ 
weinflasche Böneböttel (Nd. Jahrb. 34, 53) heisst. Die gezogenen 
Folgerungen und gegebene Erklärung stehen und fallen mit der Vor¬ 
aussetzung, dass für den Bonenpümpel nur grüne Bohnen, nicht die 
schon im Mittelalter bekannten Pferdebohnen usw. in Frage kommen. 
Diese Voraussetzung ist hinfällig. Wie ich aus Doornkaats Ostfries. 
Wtb. 1, S..203 und Nd. Jahrb. 16, S. 57 ersehe, dient die gekochte 
Pferdebohiie in Ostfriesland als Pferdefutter, und es gibt dort ein 
Gerät von ähnlicher oder gleicher Form wie der Böneböttel, mit dem 
sie zerstampft wird, der Bonenstöter. Als ein solches wird man also 
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auch den Bonenpilmpcl mit Lübben ansehen können, dem als Jever¬ 
länder der Bonenstöter bekannt gewesen sein muss. 

1144: Hyr bevoren do men de olden lede sanck, 

Do beiden or tive den steyger. 

Von allen Versen des Kokers verdienen diese beiden die grösste 
Beachtung, indem sie vielleicht Licht auf den öffentlichen Vortrag 
von Dichtungen im Mittelalter werfen. Ehe sie das können, bedürfen 
sie freilich selbst der ihnen noch fehlenden Erklärung. Vielleicht 
verhilft zu dieser das, was wir über die Aufführungen der Fastnacht¬ 
spiele wissen, welche die Zirkelgesellschaft, ein Verein von Patriziern 
in Lübeck, hier im 15. Jahrh. veranstaltete. Nachrichten über diese 
sind von Wehrmann im Nd. Jahrb. 6 (1880), S. 1 ff. zusammengestellt. 
Diese Gesellschaft wählte jährlich 4 Mitglieder, zwei davon hatten 
eine Fastnachtdichtung zu beschaffen, die zwei anderen für die Auf¬ 
führung, also für die Bühne, Requisiten und wohl auch die Regie zu 
sorgen. Für die Aufführung selbst wurden die jüngem Mitglieder 
der Gesellschaft herangezogen. 

Das Wort steyger in den Kokerversen bedeutet Gerüst oder 
geradezu Bühne. Darna icas gemaked eyn steyger ofte bone heisst 
es in einer im Mnd. Wtb. 4,377 beigebrachten Stelle aus dem Bremer 
Ratsdenkelbok. Auf dieser Bühne standen ohne Zweifel die die alten 
Lieder Vortragenden Sänger. Worauf bezieht sich aber ‘ihrer zwei’. 
Auf die alten Lieder? Diese Deutung gibt anscheinend keinen, Sinn. 
Man wird wohl ‘ihrer zwei’ als Umschreibung von ‘zwei Leute’ auf¬ 
fassen können, trotzdem andere Belege aus alter Zeit für diesen 
Sprachgebrauch fehlen. Die Bedeutung von beiden würde dann sein, 
sie hielten in Stand und Bestand, d. h. sie trugen die Sorge für die 
Herstellung und Unterhaltung der Bühne gleich den zu dem gleichen 
Zweck von den Zirkelbrüdern in Lübeck gewählten zwei Mitgliedern. 
Die olden lede waren wohl alte, zu Ende des 15. Jahrh. ausser Mode 
gekommene Lieder aus der alten Helden- oder Rittersage. 

1378: Dar düncket syck mennich gantz snel 
Dem wol entlepe eyn vorbrant vos. 

Mnd. Hwb. S. 492: „vorbernen den vos den Fuchs durch Rauch 
aus dem Bau treiben?“ Um die Deutung vorbrant ‘durch Feuer her¬ 
vorgebrannt d. h. aus dem Bau getrieben’ zu rechtfertigen, ist der 
Nachweis nötig, dass diese Art den Fuchs zu jagen gebräuchlich war 
oder doch möglich ist. So einfach scheint das vielleicht nicht, da 
das in die Röhren des Fuchsbaus gebrachte Feuer nicht in diese 
hinein, sondern nach aussen schlägt. Aeltere deutsche Jagdwerke 
habe ich vergeblich nachgeschlagen. Weder das Neuw Jag vnnd 
Weydwerck Buch, Frankfurt bey Feyerabendt 1582 noch das New 
Jägerbuch Jacoben von Fouilloux, Strassburg 1590, noch v. Fleming, 
Der vollkommene teutsche Jäger, Leipzig 1719 u. ö., noch die Enzy¬ 
klopädie von Krünitz erwähnen diese Art der Fuchsjagd. Dagegen 
wird sie in Werken der Neuzeit erwähnt. Grimm, Wtb. 1, 928 ver¬ 
zeichnet ohne Beleg ausrancben humo expellere, die Füchse durch 
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Rauch ans ihrem Bau treiben. Ferner finde ich bei v. Dombrowski, 
Der Fuchs (Wien 1883) S. 164, 173 zwei Arten der Jagd, die in 
Betracht kommen. Die eine ist, dass man an dem Schwanz einer 
Ratte einen Faden befestigt, welcher mit angefeuchtetem Schiess¬ 
pulver bedeckt ist und die Ratte mit dem angezündeten Faden in 
eine Röhre des Fuchsbaus hineinschiebt. Die durch den sprühenden 
Faden geängstigte Ratte durchrennt dann wie toll den Fuchsbau und 
der Fuchs in gleicher Weise heraus. Die andere Anweisung ist, dass 
man in die Mündung der einen Röhre, nachdem man alle übrigen 
geschlossen, glühende Kohlen bringt, dann diese Röhre verstopft, 
doch nur so weit, dass die Glut nicht erstickt. Nach 1—2 Stunden 
findet man dann den (durch Kohlenoxyd) getöteten Fuchs vor dem 
Ausgange der Röhre. Aus dieser Anweisung ist zu folgern, dass, 
wenn man eine Röhre unverstopft lässt, der Fuchs aus dieser ent¬ 
weichen und ausserhalb seines Baues erlegt werden könnte. Ein 
solches Verfahren muss J. Koler im Sinn haben, wenn er in seiner 
Oeconomia oder Haussbuch (Wittenberg 1632 u. ö.) Buch 14, Kap. 17 
von den Füchsen sagt: „So kan man sie auch biß weilen wol mit 
einem Schmoch herausreuchem wie die Bienen, dass sie heraus müssen, 
wenn sie gleich nicht gerne wollen. Darnach wartet man ihnen 
heraussen vor den Löchern auf den Dienst mit Hunden usw.“ 


Brinckmaniana. 

Von Christian Krüger (f) in Lübeck. 

1. Aus dem „Mecklenburg-Schwerinschen Anzeiger“: 

(1846 S. 784.) Als ehelich Verbundene empfehlen sich Verwandten und 
Freunden hiermit, statt besonderer Anzeige, gehorsamst 

Goldberg, den 3. April 1846. John Brinckman 

Elise geh. Burmeister. 

(1847 S. 335.) Anzeige. Zu Ostern können noch einige Knaben Aufnahme 
in meiner Pensionsanstalt finden. Dieselbe erfreut sich einer wachsenden Theil- 
nahme. Die Honorarsumme erreicht nicht hundert Thaler N. Z. excl. Bett und 
Wäsche. Zu bemerken ist, dass, ausser den gewöhnlichen Lehrgegenständen, 
auch im Turnen und Schwimmen unterrichtet wird, und dass die Zöglinge unter 
steter Aufsicht eines der Lehrer sind. 

Goldberg, im Februar 1847. * Brinckman. 

(1849 S. 295.) Realanstalt zu Goldberg. In der vom Unterzeichneten ge¬ 
leiteten und mit einer Pension verbundenen Lehranstalt können zu nächsten 
Ostern noch mehrere Knaben Aufnahme finden. Es wird hierbei ausdrücklich 
bemerkt, dass die Anstalt sich nicht auf die Vorbereitung für das Gymnasium 
beschränkt, sondern hauptsächlich für das bürgerliche Leben zu erziehen be¬ 
absichtigt, wie denn auch seit den drei Jahren ihres Bestehens, bereits 8 Zög¬ 
linge unmittelbar aus ihr in den gewählten Beruf übergingen, denen diese 
Ostern zwei andere folgen werden. Die Aufnahmebedingungen sind äusserst 
billig. Reflectirenden ausführlich Bericht über Lehrgang, Lehrmittel und Haus¬ 
ordnung u. 8. w. zu erteilen, erklärt sich der Unterzeichnete gern bereit, so wie 
er diejenigen, welche eine weitere Empfehlung wünschen, auf die Herren Forst- 
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meister Jaeppelt-Goldberg, Kammerherr v. Schack-Key, Baron Le Fort-Boek, 
Superintendent Vermehren - Güstrow, Amtshauptmann Brandes - Güstrow und 
Pastor Lierow-Lohmen zu verweisen sich erlaubt. 

Goldberg, im Februar 1848. Brinckmann [!]. 

2. Kapitän und späteren Kaufmann Caspar Töppe betreffend: 

Rostock, d. 25. Aug. 1916.-Was den Schiffer Caspar Töppe anlangt, 

so kommen Träger des Namens Caspar Töppe (auch Töpke) im Bürgerbuch vor, 
und zwar: 

Caspar Töppe, Salzlake: 1724 October 6. Ders. als Schiffer: 1730 

October 13. 

Caspar Töppe, auch Töpke, Setz - Schiffer: 1773 Januar 28. De», als 

Schiffer: 1779 Dec. 31. De», als Kaufmann: 1788 August 19. 

Christ. Franz Casp. Töppe, Setz - Schiffer: 1796 April 14. Den. als 

Schiffer: 1805 März 12. De», als Kaufmann u. Brauer: 1816 Juni 5. [VgL 

Nd. Jahrb. 43 S. 39 u. 174.] 

Der an zweiter Stelle genannte dürfte der Sie interessierende sein. Akten sind 
nicht bekannt. Dr. £. Dragendorff, Stadtarchivar. 

Schiffer Caspar Töppe gedenket den 6ten October nach Copenhagen zn 
segeln. Wem mit dieser bequemen Gelegenheit gedient, der beliebe sich mit 
dem fordersamsten bey ihm zu melden. 

(„Rostocker Zeitung“ v. 18. u. 27. Sept. 1776.) 

Wann der Kaufmann Caspar Töppe, wohnhaft in der Kossfelderstrasse 
hieselbst, am Dienstage dieser Woche, als am 30sten v. M., Abends gegen 9 Uhr 
— nach vorheriger Zubindung seiner Thüre mit einem dreyviertel Zoll dicken 
und anderthalb Faden langen, mit Eisen-Drath umflochtenen, Reife, auch Aus¬ 
löschung zweener, seinem Hause gegenüber stehender Laternen, durch einen 
heftigen Steinwurf, wodurch sowohl die Fensterlade zerschmettert, als auch 
2 Fenster zerschlagen worden, insultiret ist, diese frefelhaften Ruhestöhrer bis 
anhero aber nicht entdeckt, und zur Bestrafung haben gezogen werden können; 
so gelobet E. E. Rath einem Jeden, der diese Thäter mit Zuverlass, und so: 
dass an selbige die wohlverdiente Strafe dieser Stöhrung der öffentlichen Ruhe 
• Sicherheit vollenstreckt werden kann, angiebt, ausser der Verschwiegenheit 
seines Namens, hiedurch eine Prämie von 25 Rthlr. NZdr. Publicatum Jussu 
Senatus. 

Rostock den 2. November 1804. J. C. T. Stever, Protonotarius. 

(„Rostocker Zeitung“ 4. Nov. 1804 S. 1422.) 

Obgleich es schon die Vernunft jedem sagt, dass man nicht aus einem 
Fuhrwege, der durch Alleen und Gräben genug bezeichnet ist, bügen und ohne 
Grund die Dreschzuschläge schaden muss, so ist dies ohnedem schon durch 
öffentliche Warnungsbretter genugsam bekannt gemacht, als dass Leute wenn 
sie darauf betroffen werden, durch Grobheiten ihr Versehen einen Anstrich der 
Unkunde geben dürften. Der beynahe zu Thätlichkeiten jüngsthin gekommene 
Auftritt mit meinen Leuten veranlasst diese Anzeige, dass ich von heute an 
jeden, welchen ich auf den Dresch treffe, ein Pferd ausspannen lassen werde, 
mithin er es sich selbst zu verdanken haben wird, wenn ich der Stöhrer eines 
sonst erlaubten Vergnügens seyn muss. 

Barnstorf, den 2. August. Töppe, Pächter. 

(„Rostocker Zeitung“ 1803 S. 1039.) 
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6 in der Mundart des Dorfes Cattenstedt 
bei Blankenburg a. Harz. 

Von Ed. Damköhler in Blankenburg a H. 


A. Anlautendes unverbundenes g. 

I. Anlautendes unverb. g hält sich als g 

1. vor altem a-Laut: a, ä, au und ai (jedes ndd. und hd. ei 
wird in Cattenstedt ai gesprochen) Wenn also vor heutigem a-Laut 
ein g gesprochen wird, so darf man daraus folgern, dass derselbe 
ursprünglich ist. Auch altes ou, ow, das heutigem au entspricht, 
wird letzterem hinsichtlich der Aussprache nahe gestanden haben. 
Vgl. übrigens A, I, 2. gaffele Gaffel, galappel Gallapfel, galbarch 
Gal- oder Galgenberg bei Blankenburg, galdern prügeln, galjen 
Galgen, gatte Galle, gallenbitter gallenbitter, galöp Galopp, gamfen 
stehlen, gan gehen, ek gä ich gehe, gäch geh. gät gehet egän 
gegangen, gans Gans, ganter Gänserich, ganz ganz gär gar. 
kochgar sehr erhitzt, echauffiert, rittergar halb trocken, nur von 
Baumzweigen gesagt, garben gerben; prügeln (mnd. gerewen, gerwen; 
mhd. gerwen, garwen; ahd. garawen; alts. garuwian , gerwean; ags. 
gearwian). garde Garde, gäre Garten, gäre Gare, gärn Garn. 
garschte(n) Gerste (mhd. gerste; ahd. gersta; mnd. gerate, garste, gast ; 
ndl. gerst, garst; alts. gersta). garwe Garbe, garwe (PI.?) Prügel, 
Schläge, gast Gast, gastrich garstig (mnd. gasterich, garstich ). gal 
in der Schelte kladdergat. gatsch Riss oder Schnitt im Zeug oder 
Fleisch, gatschen einen Riss oder Schnitt in Zeug oder Fleisch machen. 
gatter hohe Einfriedigung von Holz, wie sie die Hofjagdreviere haben. 
gattern tropfen, rinnen, vom Schweiss gesagt, argattern erwischen, 
habhaft werden, ingattern eingattern. gätunge Gattung, Sorte. 
gatze Gasse, gatzen gackern, von Hühnern, gawe Gabe, gäwel Gabel. 
gaudl Gaudieb? (ndl. gauwdief , nd. gaudsf von mnd. gouwe; gauwe ). 
gaul Gaul (hd.; mnd. gül). gaumen Gaumen (hd.). gaunder Gauner 
(hd.). gaicheln PI. Zahnfleisch (ags. gagul, geagl; mnd. gagel ; ostfrs., 
holl, und in der Grafschaft Mark gagel; westf. gägel\ nd. gachel, 
gaichel, geichel ). gail geil, von üppig wachsendem Getreide (ags. gäl; 
got. gailjan ). dü gaist du gehst, hei gait er geht. 

2. vor o: golt Gold, goldämer Goldammer, goln golden, gorjel 
Gurgel (mnd. gorgel-strote ). gorjeln gurgeln (mnd. gorgelen ). gorras 
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und gorre starkknochiges, grosses Pferd (mnd. gorre, gurre Stute). 
gorte in bükgorte Gurt (mnd. gor de), got Gott. 

3. vor u, ü: guln Gulden, traugünder Dragoner. üf-gunst 
Abgunst, gunterman Gundermann, gursch heftiger Regenguss, gursche, 
eig. PI, Schläge, gurschen 1 . prügeln, 2. heftig regnen, aügust 
August, augüst Monat August, auguste Auguste, gustjen Dem. von 
auguste. gustäf Gustav, gut gut. gütjen Dem. von gut. 

Eine Ausnahme macht jank Gang und seine Komposita df-, tau-, 
in-, for-, ütjank, ütjanges ausgangs, jank wird vermutlich nach Ana¬ 
logie des Prät. jink und junk gebildet fein. Seinerseits wird jank 
wieder das Pt/, forjangen, z. B. forjangene woche, forjangenes jär be¬ 
einflusst haben, mag dieses nun hd. Entlehnung sein oder nicht, ünd 
ferner auch jingjang Gingang, jingjangen aus Gingang bestehend, 
obwohl hier auch das anl. j mitgewirkt haben könnte, doch kenne 
ich kein weiteres Beispiel, man sagt im Gegenteil hei kdm dnjegdn. 

Anm. Das sonst nicht zu belegende, im Harz nicht seltene 
Wort gurschen vermag Liesenberg, Die Stieger Mundart, S. 117, nicht 
zu erklären. Wie pelzen prügeln von Pelz, mhd. pellez, mnd. peltz 
Pelz(rock) abgeleitet ist, und nd. wammesen prügeln von Wams, mnd., 
nnd. wammes, so wird gurschen prügeln von mhd. kürsen, kursen; 
ahd. chursinna; mnd. korse Pelzrock herkommen. Anlautendes mhd. 
und mnd. k erscheint in der Mundart öfter als g, z. B. gnarschen 
knirschen, mnd. knir-, kner-, knarsen. Vgl. die Namen Kürschner 
und Girschner und unten H. 

II. Anl. unverbundenes g wird zu j 

1. vor e, ß. je- Vorsilbe ge-, jßhen geben, jßjen gegen, jßjent 
Gegend, jßkel alter, abgetriebener Gaul; wird zu dem folgenden 
Worte gehören, jßkeln mit einer Tätigkeit nicht fertig werden können 
und dadurch bei andern Ungeduld und Unzufriedenheit hervorrufen; 
Schambach göaekeln. jßkeli = jekeln. jelp üppig wachsend, von 
Früchten; mnd. gelp übermütig, jelster Ginster, jelt Geld, jendes 
aus jejendes kontrahiert, jeng in jeng un jäwe gäng und gäbe. 
jengeln gängeln, jenger Gänger, jense Gänse, jepel Göpel, jepsche 
der durch Aneinanderlegung beider Hände gebildete Hohlraum; mnd. 
gepse. jßreke P. N. Gerecke. jeren PI., Flurname Geren; mnd. gere 
keilförmiges Ackerstück, jessel Junges einer Gans, jest Hefe; mnd. 
gest. for-jetten vergessen, for-jetlärn leicht vergessend, jewwel Giebel. 
jßwel P. N. Göbel. 

2. vor ei , wenn dieses nicht got. ai entspricht, vgl. oben I, 1. 
jeist Geist; mnd. geist, gßst; alts. geist, gßst, gdst\ ags. und afries. 
gdst\ es wird zu got. usgeisnan neben usgaisjan gestellt, jeiten giessen; 
mnd. geten; got. giutan ; alts. giotan. 

3. vor eu. jeustern kochen, in tadelndem Sinne; Schambach 
goistern, mit ich-Laut wie auch in gaud, das z. B. in Weende bei 
Göttingen allein üblich ist; hd. chut, wie Wilmanns, Dtsch Gr. I 2 , 
S. 9(> für das Göttingische angibt, zeigt die dort übliche nd. Aus¬ 
sprache des g. 
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4. vor ä (= ä in hd. Bär), jäl gelb, jänen gähnen, järe 
Gährung. jären gäbren. jären gern, jätlieh (zu gütunye), was schon 
die richtige Art hat; innd. yadelik, yedelik. 

5. vor a, wenn dieses aus e, ä oder ö vor r entstanden ist. 
(schpel-)jarje Knabe, der viel spielt; jarje wird Georg bedeuten. 
jarke P. N. Garke = Gercke, Gelirke, Gericke. jarl Gürtel; mnd. 
gordel; ags. yyrdel; engl, yirdle ; Schambach yörl und yarl, in Weende 
hei Göttingen chörtel mit ich-Laut. jarte Gerte; mnd. yerde; ags. 
yeard, yerd, yird ; got. jazd. jartnär Gärtner; mnd. yarde-, gerdenere. 
( lö-)jarwer Lohgerber; mnd. yerwer. 

Ohne ersichtlichen Grund steht j statt y in breddejam Bräutigam; 
mnd. brudeyam ; alts. brüdigumo\ ags. brydyyma ; meckl. brüjam ; 
Schambach brödeyam und bröyam, beide mit ich-Laut; Woeste brüd- 
digam. jaffen kläffen; Schamb. gaffen, jejaffe Gekläff; Schamb. ye- 
gaffe. jifjaffen kläffen, eig. den Laut jifjaf ertönen lassen; Schamb. 
gif gaffen, jappen nach Luft schnappen, mühsam und matt atmen; 
Dähnert gappen; mnd. jap(p)en\ nach Grimms und Weigands Wb. 
und Wilmanns Gr. I, 102 md. und nd. Form für oberd. gappen, nhd. 
gaffen ; ags. geapan = hiare. Vgl. jedoch unten kdpsen unter G. 
zijarre Zigarre. 

6. vor i, l. jicht Gicht, jiffeln mit den Hinterbeinen aus- 
schlagen, vgl.'mbd. goffe, guffe Hinterbacke, jift Abgabe in der Ver¬ 
bindung jift un gäben, jiftich giftig jije Geige, jilm Gestank; 
mnd. galm starker Geruch, jilmen Gestank verursachen, jiln gelten. 
jilte hölzerne Wasserwanne; mnd. gelte, jiltich gültig, jingjang 
Gingang, jingjangen aus Gingang, jinnen gönnen; mnd. gunnen. 
jinstich günstig. ? jintunye Stange am Pflugkarren; vgl. Schamb. 
güntje. jip heftiges Verlangen nach einer gewissen Speise; Danneil 
giper, Dähnert jipen, jipern. jipperich heftig nach etwas verlangend. 
jir Gier, jiren Gier haben, mit Gier essen, jirdäl Forstort Giertal. 
jiste nicht trächtig, unfruchtbar, von Tieren; mnd. yust. jistern 
gestern, jite Güte, jitter Gitter, jiz Geiz, jizich geizig. ? jilejap 
Bezeichnung für einen ungewöhnlich langen Mann, = Goliath? 

7. vor ö in Verbal- und davon abgeleiteten Formen, wenn der 
Infinitiv ein j hat. jären gären, Präter. jör, PI. jörcn, Ptz. ejören. 
jeiten giessen, Präter. jöt, jötst , PI. jäten , Ptz. ejöten. Dazu jäte Gosse. 

Besonders zu merken ist jorch Georg, dessen j sich aus der 
hd. Silbe Ge- erklärt. 

B. Inlautendes unverbundenes g. 

I. Inlautendes unverbundenes g nach langem Vokale. 

1. Inl. unverb. g nach langem Vokale fällt aus 

a nach ä. dä(e) Tage, weidä Wehtage, Schmerzen, dästit 
Tageszeit, dran tragen: Präs, ek dra, PI dran, Imperat. PI. drät, 
Ptz. edrän. drä f. Trage dräbant Tragbant, drüliolt Tragholz, dra- 
korf Tragkorb, fran fragen: Präs, ek fra, PI. frän, Imperat. PI. frät, 
Ptz. efrat. fra Frage, ha P. N. Hage, hadöre f. Hagedorn, hdne- 
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beuke Hagebuche, hdputje Hagebutte, kldn klagen: Präs, ek klä, 
kldst, kldt, PI. kldn; Präterit. ek kldte, dü kidtest, hei kld, PI. kldten: 
Imperat. kld, PI. kldt ; Ptz. ekldt. kld Klage. Id Lage. Idn lagen. 
md , besonders in kupmd Magen, mdt Magd, mddeborch Magdeburg. 
pld Plage, mhd. pldge aus lat. pldga. pldn plagen: Präs, ek plä, 
pldst, pldt, PI. pldn; Präterit pldte, pldtest, pla, PI. pldten; Imper. 
pld, PI. pldt ; Ptz. epldt. sd Säge, sdbok, -mele, - schpeune Sägebock, 
-mühle, -späne. sdn sägen: Präs, ek sd, säst, sdt, PI. sdn; Präterit. 
ek säte, sdtest, sd, PI. säten : Imper. sd, PI. sdt ; Ptz. esdt. ütsd Aus¬ 
sage. dnschrd Gegenstütze, Strebepfeiler, Schambach anschräge, 
mnd. schräge. 

Die Formen schldn schlagen, schldt schlaget, eschldn geschlagen 
werden nicht von älterem slagen abzuleiten sein, sondern von slahan, 
da die 2. und 3. Pers. Sg. Präs, schlaist und schlait lauten, altes agi 
aber in der Mundart nicht zu ai (ei) wird. 

b. nach au. krau(e) dem Kruge, kraubarch Krugberg, draun 
trugen. plau(e) dem Pfluge, fraun fragten (fragen!). Auch in 
schlaun schlugen wird ein g ausgefallen sein, darauf deutet ahd. 
sluogun , mhd. sluogen , mnd. slogen, alts. slogun, ags. slogon. 

c. nach eu. kreuer Krüger, kreueruüsche Krügerwiese. Konj. 

Präter. von frdn: ek freu(e), dü freu(e)st, hei frevle), PI. freu(e)n. 

leu(e) Lüge; Schamb. löge, mnd. logene, logge{ne), alts.' lugina. pleun 
pflügen: Präs, pleu, pleust, pleut, PI. pleun; Präter. pleute usw. Imper. 
pleu, pleut; Ptz. epleut. Im Konj. Präter. von schldn : ek schleu usw. 
ist vielleicht Ausfall eines g anzunehmen; vgl. b. 

d. nach ö. bedrön betrogen (Präter. und Ptz.). flön flogen. 

eflön geflogen, lön logen, elön gelogen, sön sogen, esön gesogen. 
tön zogen, etön gezogen, üt-lön auslaugen. 3. Pers. Sg. Präs, löt 
üt. 3 Pers. Sg. Präter. lö(e) üt. lö Lauge, mnd. löge. Vielleicht 
dürfen auch die flektierten Formen von hoch hoch: hö(e), hö(e)r, hön 
hierher gerechnet werden, vgl. mnd ho, hoch, hoge , Komp, hoger, 
Superlativ hogeste; Schamb. hdch, hdg, hög , flekt. höge; Woeste höge. 

e. nach ü. sün saugen: Präs, ek sü; PI. sün. 

f. nach ei. bedrein betrügen: Präs, ek bedrei(e ), PI. bedrein, 

PI. des Imper. bedreit. flein fliegen: Präs, ek flei, PI. flein. lein 
lügen: Präs, ek lei(e), PI. lein; PI. des Imper. leit. schteier f., früher 
steiger geschrieben, Bezeichnung eines ansteigenden Weges; ags. 
staeger. schteil steil in dem Forstortsnamen de schteile litwäch; ags. 
staegel, ahd. steigal. 

g. nach i: bin biegen: Präs, bi, bist, bit, PI. bin; Imper. bi, 
bet; Ptz. ebit. Neben dem schwachen Präter. kommt auch das starke 
bock, höchst, buch vor. dri trocken; mnd. droge. drin trocknen, 
mnd. drogen: Präs, dri, drist, drit, PI. drin; Präter. drite usw.; 
Imper. dri, drit; Ptz. edrit. rin regen: Präs, ri, rist, rit, PI. rin ; 
Präter. rite usw.; Imper. ri, rit; Ptz. erit. si Sau; mnd. söge, 
zinbäre Ziegenbärte, zinskop, Flurname Ziegenkopf 

h. nach ä: bräm Bregen; mnd. bragen, bregen. lä, Bezeichnung 
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für gewisse Wiesen; mnd. ligede Niederung, sek plän sich pflegen: 
Präs, plä, pläst, plät, PI. plan. Prater, pläte usw.; Imper. plä, plät ; 
Ptz. eplät. Ptz. elän gelegen, ränen regnen: Präs. ränt; Präter. 
räne, Ptz. eränt. rän Regen, ränschtein Regenstein, aus raginstein, 
Nd. Jahrb. 17, 136. ek sä, dü säst, hei sä, PI. sän ich sagte usw. 
schlä Schläge, alts. höfslaga. schlä(e)r Schläger, mnd. sleger. trän- 
paul träger Mensch, zu träch träge. wä(e) PI. Wege, auch Dat. Sg. 
dem Wege, wäterän Wegetritt, polygonum aviculare, mhd. wegetrete, 
mnd. trede Tritt, schtä PI. Stege in der Verbindung wä un schtä. 

i. nach langem und einmal nach kurzem i: krist. bri Brücke, 
mnd. brugge; PI. brin. ile Blutegel. kri(e) dem Kriege, krin kriegen 
= bekommen: Präs, ek bri, dü krist , PI. krin. lin liegen, mnd. 
liggen, liehen: Präs, ek li, dü list, hei lit , PI. lin. Imper. PI. lit. rin 
Rücken, mnd. rugge. tarri zurück, mnd. torugge. schti dem Steige, 
von schtich. schti n. die Stiege, Sg. und PI. schti Dorf Stiege im 
Harz, schtin steigen: Präs, ek schti, PI. schtin. schwin schweigen: 
Präs, ek schwi, PI. schwin Imper. PI. schwit. schwir-fader, -dochter, 
-söne, -mutter Schwiegervater etc. schtillen schwlns 1 ) stillschweigend. 
ti dem Zeuge, von tich. dimeken-sir Daumen outscher, eig. -sauger, 
von sün saugen. — Vielleicht gehört hierher auch schrin schreien: 
Präs, schri, schriet, schrit, PI. schrin , Ptz. eschrlt; Imper. PI. schrit. 
vergl. den Imper. schrieb, das Präter. schrrich ; mhd. schri{g)en, mnd. 
schri(g)en, and. skrikon , anord. skrikja, schwed. skrika, dän. skrige. 

In seiner Mnd. Grammatik v. J. 1882, S. 87 sagt Lübben: 
„Zusammenziehungen wie lit = ligget, git = givet, sist = sittest 
kommen so selten vor, dass sie kaum einer Erwähnung wert sind.“ 
Die 3. Ps. Sg. lid == liegt belegt er dreimal: aus der Brschw. Chr. 
246, 5., dem Ils. Urkb. 266 und dem Oldenburger Bedeboek im Reim 
auf tyd. A. Lasch, Mnd. Grammatik (1914) § 142: „i < igi entstand 
vor eintritt der zerdehnung zu ausgang der as. Zeit, Gallee § 67. 
lit < ligit. lit reimt mit tit u. a.“, und § 429, Anm. 4: „ liggen bildet 
3. sg. lit < ligit (§ 142) und leget < ligit mit zerdehnung (oder mischung 
mit leggen), daraus auch lit. Bei früher synkopierung licht < ligit. “ 
Lübbens Behauptung ist nicht zutreffend und auch aus Lasch' Gr. 
gewinnt man nicht den wünschenswerten Aufschluss. In den Urkunden¬ 
büchern der Klöster Usenburg, Drübeck, Stötterlingenburg und der 
Städte Halberstadt und Goslar ist die kontrahierte Form für die 3. 
Ps. Sg. keineswegs selten und sogar häufiger als die nicht kontrahierte. 
Im 3. Bande des Ukb. der Stadt Goslar habe ich bei allerdings nicht 
ganz genauer Durchsicht 32mal die kontrahierte Form lid, lit, lyt, 
lyth und keinmal die Vollform gefunden; ligget fand ich 6mal für 
die 3. Ps. PI. Im Ukb. des Klosters Stötterlingenburg fand ich 5 lid 
(rsp. lit, lyt); 1 lighet und 2 licht. Im Drübecker Ukb. 1 leghet 
(Nr. 56); im Ilsenb. Ukb. 3 lyt (resp. liid, lyth) und 3 licht. Wenn 


*) Mnd. sliUeswigendes. Urkuudenbuch des Klosters ilseuburg. Nr. 616 r. 
J. 1539. Die Urk. ist etwas md. gefärbt. 
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mir auch der eine oder audere Fall entgangen sein sollte, so ergibt 
diese Zusammenstellung doch, dass die kontrahierte Form lit für die 
3. Ps. Sg. in dem Gebiet von Halberstadt bis Goslar und Stötter¬ 
lingenburg häufig ist. — In Dat nye schip van Narragonien kommt 
lyt 9 mal vor, aber nur im Reime. Die in Prosa geschriebene Historie 
vom Grafen Alexander von Metz (Nd. Jahrb. 42, 60 ff.) bietet einmal 
lid (S. 67, Z. 11). In der Braunschw. Chronik kommt lid viermal 
vor, ausser 246 5 noch 146®, 279 15 und 139 Anm. 8. 

k. nach n. Dieser Diphthong unterscheidet sich von dem 
Diphthong ei, der mit scharf ausgeprägtem, breitem a-Laut gesprochen 
wird, dadurch, dass er mit e-Laut gesprochen wird wie franz. ei in 
Corneille. Er erscheint an Stelle von mnd. B im Singular des Präter. 
der starken Verba der fünften Ablautsreihe: reifdreif, schreif\ kreich, 
schweich, schteich. Während aber die übrigen Verben dieser Reihe 
im PI. des Präter. und im Ptz. kurzes e haben, zeigen diejenigen 
Verben, deren Stamm auf g endet, den Diphthong des Sg., also ei, 
auch im PI. des Präter. und im Ptz. mit Schwund des g: krein, 
ekrein von krin; schtein, eschtein von schtln; Schwein, eschwein von 
schwin. Der Diphthong ei erscheint ferner noch in mein (= Inf. 
und PI. des Präs.) mögen; sein (= Inf. und PI. des Präs.) sagen, 
und ek sei ich sage, sei(e)t saget; lein (= Inf. und PI. des Präs.) 
legen, ek lei ich lege, lei(e)t leget, lei-haun Legehuhn, Huhn, das viel 
Eier legt; dein (= Inf. und PI. des Präs.) taugen, ek dei ich tauge; 
neine neun, got. niun, aber schon alts. nigun , mnd. negen ; neinte 
neunte, alts. nigunda, mnd. negende. 

l. eisen Angst, Furcht erregen; eisich Angst, Furcht erregend. 
Got. agis; ags. ege (ege?), 1 ) egesa, egesig (eisig), egesllc, egesjan; alts. 
egislic (im Heliand), eislic (Strassb. Gl.); ahd. egison, akl, ekl, egi, 
aigl. Nach Gallee, Alts. Gr. 2 ) § 42 „ist hier ai aus agi , egi zu ei 
geworden“. Da aber in der Cattenstedter Mundart der Übergang 
von agi, egi in ei sich sonst nicht nachweisen lässt, so bleibt nur, 
wie ich schon im Nd. Jahrb. 17, 143 ff. vermutet habe, die Annahme 
übrig, dass der Diphthong ei in eisich auf altes ai, resp. e zurück- 
gclit, worauf ahd. aigl deutet. 

eidexe. Ahd. egidehsa ; mhd. egedehse\ ags. üdexe; engl, ask; 
mnd. egedisse, eigdisse ; nnld. haagdis. Ags. ä entspricht ei in der 
C. Mundart: mnd. eig- kann nicht aus ege- entstanden sein, somit 
setzt der Diphthong ei- auch in diesem Worte einen langen Vokal 
voraus. „Der erste Teil ei- gehört kaum zu mhd. ege, ahd. egi, got. 
agis, sondern eher zu griech. o<pi§, skr. ahis = Schlange.“ 3 ) 

seisse Sense. Ahd. segansa, seginsa, segesna; mhd. segense, sense, 
seime\ mnd. segesna, sesse, seis(en)e. „Genau entspricht lat. sacBna.“*) 
g wird vermutlich erst nach Bildung des Diphthongs ei geschwunden 
sein, teile Ziegel, teilhitte, teilhof Ziegelhütte, Ziegelhof, aus lat. 


') Ettmüller p. 3. 2 ) Erste Auflage. s j Weigand, Dtsch. Wb. 411. ^Wei¬ 
gand, Dtsch. Wb. «51. 
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tügula. Auch hier ist ei nicht aus egu, ege entstanden, sondern wie 
in breif aus lat. breve\ es entspricht alts. io, Wilmanns, Gr. I, 246, 3. 
Mnd. tegel und später meist teigel beweist, dass g erst nach Bildung 
des Diphthongs geschwunden ist. 

hei n., Hei, 1 ) kleinere oder grössere Fläche im Walde, die völlig 
oder fast ganz abgetrieben ist und wo der Verjüngungsprozess schon 
begonnen hat oder beginnen soll. Auch dieses im Harze nicht seltene, 
amtlich Hai geschriebene Wort, das merkwürdigerweise in Dudens 
Rechtschreibung d. dt. Spr. fehlt, ist nicht aus einer Form mit g: 
ahd. hag, anord. hagi, ags. haga, mnd. hage, hege, hech entstanden, 
sondern geht auf altes haia 2 ) zurück. Die nd. Form hege findet sich 
schon ums Jahr 1320 im Gosl. Urkb. III, S. 371 und 372. 

2. Inl. unverb. g nach langem Vokale hält sich als g 

a. nach ä: dügelender Tagelöhner, en däger drei, feire usw. 
etwa drei, vier Tage, dagereise Tagereise, dageslicht Tageslicht. 
ddgestit neben düstit Tageszeit, fdgebunte Vagabund, frdge (hd. V) 
neben frd Frage, hdgel Hagel, hageln hageln, hdgelfir, -wäder, 
-schaden Hagelfeier, -wetter, -schaden, hdger hager, krage Kragen. 
lüge neben la(e) Lage, lager Lager, kaulager Kuhlager (Forstorts¬ 
name). lagern lagern, mdge neben md Magen, mager mager, af- 
magern abmagern, nägel Nagel, nageln nageln, plage neben plü 
Plage, plagen neben plan plagen, doch seltener, hd.? Schwager 
Schwager, wage f. Wage. wäge(n) m. Wagen. Ebenso wdgenkedde, 
-rat, -schpör usw. Wagenkette, -rad, -spur usw. wagen wagen: Präs. 
wage wagest, wäget , PI. wagen ; Prät. wägete usw. Imperativ wage, 
waget, Ptz. ewaget. wdgehals Wagehals, wdgehalsich wagehalsig. — 
g nach langem Vokale hält sich als g also stets, wenn die folgende 
Silbe ein 1 oder r enthält. 

b. nach ö: öge Auge, ögenblik Augenblick, ögenwäter Augen- 
water. ögenbrä Augenbraue, böge Bogen, elbögein) Ellenbogen. 
wögen wogen, Prät. PI. von wäjen. ewögen gewogen, Ptz. v. iväjen. 
forwögen verwogen, hd.? forlögen verlogen, hd.? 

c. nach ü in den wohl hd. Entlehnungen: füge Fuge; mnd. 
voge. jügent Jugend, auch junger Wald; mnd. joget. kügel Kugel; 
mnd. kogel. kugeln kugeln, tügent Tugend, kommt- nur vor in der 
Verb, jügent het keine tügent; mnd. doge(n)t. 

3. Inl. unverb. g nach langem Vokale wird zu j. 

a. nach 6: beje Biegung, dejenich Taugenichts, dejenisch nichts 
taugend, ejelken Äuglein, jejen gegen, jejent Gegend, Jcrijel munter. 
lech mager, fiekt. leje, Kompar. lejer, Superl. lejeste. formejen Ver¬ 
mögen. sejer Säuger; saugendes Füllen, sejeln segeln, weje Wiege. 
wejen wiegen, in der Wiege schaukeln: Präs, weje, wejest, wejet, PI. 
wejen\ Prät. wejete ; Imper. weje, wejet", Ptz. ewejet. 

b. nach ä: däje(n) Degen (hd.?), mnd. dagge. dräjer Träger. 


*) Ed. Damköbler, Hei. Brauuscli. Maga*in 1907, S. 82—84. 2 j Grimm, 
D. W. IV, 2, 794. 
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fäjen fegen: Präs, fäje, fäjest, fäjet, PI. fäjen; Prät. fäjete; Imper. 
fäje, fäjet ; Ptz. efäjet. fäjer Feger, häjen hegen (geht genau wie 
fäjen). jehäje Gehege, häjert Häher, mnd. heger, beiger; ags. higera, 
higora. jäjer Jäger, käjel Kegel, käjeln kegeln, kläjer Kläger. 
jeläjen gelegen: da is mek nischt arte jeläjen. näjelke Nelke, näjelken 
n. kleiner Nagel, näjeln prügeln, inpräjen einprägen, säjen Segen. 
säjenert segnen, forläjen sin verlegen sein, wäjelken kleiner Wagen. 
wäjen wägen, betcäjen bewegen (wie fäjen). 

c. nach ei: deije dem Teige, eijen eigen, eijentüm Eigentum. 
feije flekt. Form von feich feig, Komp, feijer, Superl. feijeste. fleije 
Fliege, neije Neige, mnd. nöge. schpeijel Spiegel, sek schpeijeln sich 
spiegeln, weijern weigern (in allen Formen). 

d. nach i: bijel Bügel, bijein bügeln, ijel Blutegel, jije Geige. 
jijen geigen, krijer Krieger, ml je Pisse, mijen pissen, mijänte 
kleine Ameise, sijel Siegel, sijeln siegeln, opwijeln aufwiegeln, 
mnd. tciggelen schwanken, schtrijele Striegel, schtrijeln striegeln, hd.? 

e. nach ö: schröch (mit ich-Laut) schräg, flekt. schröje. Anm. 
In knöjen scheint j an Stelle von d zu stehn wie auch in weijen = 
mnd. weiden gäten. Das Wort ist im Mnd. nicht belegt und fehlt in 
den meisten Idiotiken. Br. Wb. kngjen grobe Arbeit eifrig verrichten; 
Westf. Wb. knoen kneten, in eine weiche Masse treten, „ knoen = 
knodön wie roen — rodön u (Woeste); Ostfr. Wb. knöjen, knöien müh¬ 
sam, hart anstrengend arbeiten; auch drücken, kneten, „vergleicht 
man schröjen aus schroden, so muss knöjen unmittelbar mit unserem 
knüdjen, gnüdjen und knüdeln etc. verwandt sein.“ Dasselbe Wort 
wird preuss. knnien sein, das „ mit stumpfem Schneidewerkzeug schneiden, 
langsam und mit Unlust arbeiten“ bedeutet (Frischbier). In Catten¬ 
stedt bedeutet knöjen „sehr schmutzige Wäsche waschen, indem man 
sie viel reibt, drückt und wringt, wobei die Fingerknöchel ziemlich 
herhalten müssen.“ Nun gibt es ein schwed. knoge Knöchel und 
knoga arbeiten, ochsen; ein dän. knuge drücken; ein norw. gnugga 
drücken und knua mit den Fingerknöcheln drücken. Es fragt sich, 
ob dies g in den nordischen Dialekten ursprünglich ist und ob unser 
knöjen nicht doch aus knögen entstanden ist. Für die Richtigkeit 
dieser Vermutung spricht die Form knögen, die, wie ich von Herrn 
Oberlehrer Dietrich Schlüter höre, in dessen Heimatorte Quakenbrück 
bei Osnabrück üblich ist. Der #-Laut ist rein und ohne jede Neigung 
nach j oder ch. 

II. Inl. unverbundenes g nach kurzem Vokale. 

1. Inl. unverb. g nach kurzem Vokale erscheint als g nur nach 
o und einmal nach e und wird m. E. nach betontem Vokale als 
Doppelkonsonant gesprochen: trogge dem Troge, foggel Vogel, roggen 
Roggen, roggenschtein Rogenstein, reggeliren regulieren. In diesem 
Worte erklärt sich das g aus dem ursprünglich folgenden u. 

2. Inl unverb. g nach kurzem Vokale wird zu j, und zwar in 
betonter Silbe zu doppeltem, in unbetonter zu einfachem j. 

a. nach e. Substantiva: bejjel Bügel. ejje Egge, ejjen eggen. 


Digitized by 


Gck igle 


Original from 

UNIVERSITY OF CALIFORNIA 



9 


ejjel Egel, schwineejjel Schweinigel, tünejjel Zaunigel, rejjel Riegel. 
regjeln riegeln, rejjenär Rogner, im 16. Jahrh. Rhögener. tejjel 
Zügel, tregge Tröge. — dinneje Schläfe, ahd dunwanga , mnd. dunni(n)ge , 
schwed. tinning. inwennegen PI. Einwendungen, taubreddeje Zubrot; 
Schambach taubroige, in Weende bei Göttingen taubrdje mit jü — 
rejiren regieren. Ausfall des g nach kurzem e zeigt nur jendes = 
bis dahin. Engl, again ; angs. ongegn, ongean. 

Verba: bennejen bändigen, beschullejen beschuldigen, hullegen 
huldigen, inhennejen einhändigen, inwillejen einwilligen, arkunnejen 
erkundigen, sek forschtennejen sich verständigen, sek forsinnejen sich 
versündigen, kinnejen kündigen. — In der hd. Entlehnung berüjen 
erklärt sich das j nach langem u aus der Vollform „beruhigen“. 

Adjektiva. Die Endung ich (hd. ig), wenn sie flektiert wird, 
zeigt in einigen Worten ein e , in den meisten ein i . bisweilen ist 
weder ein deutliches e noch deutliches i zu hören: billeje von billich 
billig, hillege von hillich heilig, ivilleje von willich willig, drolleje 
von drollich drollig, wenneje von wennich wenig, unbenneje von un- 
bennich unbändig. 

b. nach i. 

Substantiva: äst je Menge, järije von jarich einjähriges Schaf. 
opdauije Tauwetter, rüsije-müsije Wirrwarr. Das s wird in beiden 
Worten wie franz. j vor i gesprochen; Schambach rüsebüsige, rabüsige. 
schwäwije Schwebe senkije Dativ von senkich Senkung. 

Flektierte Adjektiva auf -ich: duslije von duselich schwindlich, 
besinnungslos, flitije von flltich fleissig. järije von järich jährig in 
Zusammensetzungen, glasige von glasich wässerig, klmije von ktmich 
Keime bildend oder habend, holprige von holprich holprig, kos- 
schpilige von kos-schpilich kostspielig, wälije von tödlich ausgelassen 
beiter, mälije von mälich mehlig, mölije von mölich weich infolge 
von Überreife, söltrije von söltrich salzig u. a. m. 

Verba: aff artigen ab fertigen, nedijen nötigen, sädijen sättigen. 
fijjeliren vigilieren. 

C. Auslautendes unverbundenes g. 

Ausl, unverb. g wird zu ch (mit ach-Laut nach a, ä, au, o, ö, u, ü). 

1. nach a, a: ek mach ich mag. dach Tag. ek lach ich lag. 
klach klage usw. 

2. nach au: nauch genug, krauch Krug, plauch Pflug, ek 
frauch, ich fragte (daher hd. frug). 

3. nach ä: wäch Weg. schtäch Steg, schräch schräg. 

4. nach e, e: wech weg. lech lege, sech sage, lech mager. 
schtrech Schritt. 

5. nach ei, ei: deich Teig, schteich stieg, krpch von kr ln 
erhielt, schreich schrie. 

6. nach i, i: krlch 1 . Krieg, 2. Irnper. von kr in. lieh liege. 
bedrich betrüge, schrieb schrei; mnd. schrigen und schrien, schwed. 
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skrikaA ) Ferner in der Endung -ich = hd. -ig, -ung: firieh feurig. 
senkich Senkung. 

7. nach o, ö: troch Trog, flöch flog, töch zog. löch log. 
söch sog. 

8. nach u, u: druck Trug, luch Lug (beides hd. Entlehnung). 
such saug. 

D. Anlautendes verbundenes g. 

In den anl. Verbindungen gl, gn, gr wird g wie g gesprochen. 
Einige Beispiele genügen 1. glat glatt, glas Glas, glaut Glut. 
gläsern gläsern, glette Glätte, gleben glauben, gleu’n glühen, glikke 
Glück, gliks gleich, glöwe Glaube, glü glühend. — 2. gnatz Gnatze. 
gnäde Gnade, gnaulen murren, gneiren um Speise bitten, betteln. 
gnlst Schmutz, gnutteln leise seine Unzufriedenheit äussern. — 
3. grant Grand, grade gerade, grause Gruse, gräte Gräte, gretter 
grösser, grete Grösse, greitjen Gretchen. greun grün, grint Grind. 
grll Greuel, grof grob, gröt gross, grünt Grund, sek grülen 
sich fürchten. 

E. Inlautendes verbundenes g. 

I. In der inl. intervokalischen Verbindung ng wird g wie g in 
dem hd. Worte Mangel gesprochen: lange, lenger. bengel. singen, 
fongen. sungen. 

II. In der inl. intervokalischen Verbindung rg wird g zu j: 
arjer Ärger, ärger, bärge Berge, barjer Bürger, borjemester Bürger¬ 
meister. borjen borgen, morgen Morgen, morgen.. sorge Sorge. 
karge von karch karg, karjen kargen, narjens nirgend. ivarjen 
würgen, orjel Orgel, gorjel Gurgel, schparjel Spargel, kwarje 
Zwerge, warjangel Mensch oder Tier, das die Nahrung verschlingt, 
würgend nimmt. 

III. In der inl. intervokalischen Verbindung lg wird g zu j. 
Oft wird zwischen l und j ein tonloses e eingeschoben: balgen ( ballegen ) 
balgen, bei je ( belleje ) Bälge, schwelgen (schtcellejen) schwellen, sek 
deljen (dellejen) sich abmühen, umhertollen. 

IV. Inl. ng vor st und t. 

Vor st und t wird ng zu k , also in der 2. und 3. Ps. Sg. des 
Präsens, in der 2. Sg. des starken Präteritums, im ganzen schwachen 
Präter. mit Ausnahme der 3. Sg., in der 2. PI. des Imperativs und 
im schwachen Ptz., z. B. sengen: Präs, senkst , senkt ; Präter. senkte ; 
Imper. senkt und senget ; Ptz. esenkt und esenget. singen’. Präs, sinkst, 
sinkt ; Präter. sankst ; Imper. sinkt und singet. Ebenso gehn drengen, 
klingen, schlingen, bringen, fringen. 

V. Unverbundenes g vor st und t wird, wo es nicht ausfällt, 
zu ch, z. B. dran tragen; Präs, drechst , drecht\ Prät. drauchst. bedrein 
betrügen: Präs, bedrichst, bedricht ; Prät. bedröchst. frdn fragen: Präs. 

*) Kürzung von svhnjc kann schnell nicht sein wie mnd. brlg aus brlge Brei. 
M»d. Gr. S. 56. 
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frechst, frecht\ Prät. frauchst, lein lügen: Präs, liehst, licht ; Prät. 
lochst, lein legen: Präs, leckst , lecht\ Prät. lachte ; Ptz. eiecht, lln 
liegen: Prät. dü lachst, krln kriegen: Präs, hei Jcricht. mein mögen: 
dü machst ; Prät. mochte; Ptz. emocht. schtln steigen: Präs, schtichst, 
schticht\ Prät. schteichst. sein sagen: Präs, sechst, secht ; Ptz. esecht. 
sün saugen: Präs, sichst, sicht ; Prät. söchst. dein taugen: Präs, deckst, 
deckt ; Prät. dockte ; Ptz. edocht. flein fliegen: Präs, fliehst, flicht ; 
Prät. flächst, wäjen wiegen: Präs, wichst, wicht ; Prät. wächst, schrln 
schreien: Prät. dü schreichst. schwin schweigen: Präs, schwichst, 
schwicht; Prät. schwächst, bringen bringen: Prät. brockte-, Ptz. ebrocht. 

F. Auslautendes verbundenes g. 

I. Ausl, lg wird zu Ich mit ich-Laut. Oft ist zwischen 1 und 
ch ein schwaches i hörbar, balch Balg, talch Talg, tulch dicker, 
aber weicher Nasenschleim. 

II. Ausl, ng wird zu nk. änfank Anfang, fenk an fang an. 
jank Gang, jink ( junk ) ging, henk hänge, honk hing, klank Klang. 
klunk klang, sank Gesang, sunk sang, jelunk gelang, drunk drang. 
schiunk schlang, frunk rang, krink, rink Ring, schlink Brunnen¬ 
einfassung. 

III. Ausl rg wird zu rch. barch Berg, arch arg. horch Burg 
und borge (Imper.). karch karg, kwarch Zwerg, sorch sorge (Imper.). 

G. k an Stelle von g im Hochdeutschen. 

junk jung, flekt. junke , aber Komp, und Superl. lauten jinger, 
jingeste. — kakeln, vom Laut der Hübner, wenn sie, besonders im 
Frühjahr, einen roten Kamm bekommen und bald anfangen zu legen; 
entspricht hd. gackeln. Wenn ein Huhn ein Ei gelegt hat und das 
Nest verlässt, dann gatzt es. Mit Umlaut erscheint das Wort in 
ankäkeln jemand hart oder unfreundlich anlassen, und in ndkäkeln 
jemandes Sprache nachäffen. — kakern, hd. gackern, bezeichnet das 
Geschrei der Gans, die daher auch käker, käkerhals genannt wird. —- 
kallöschen PL, Galoschen, d. h. zu weite Schuhe, Socken, Pantoffeln. 

— kammäschen, Gamasche. — käpsen, änkäpsen, gaffen, angaffen. 
Scheint ein anderes Wort als jappen zu sein. — kiks un käks in der 
Wendung fon klks un käks nischt wetten von nichts etwas wissen. 
Hd. weder Gicks noch Gacks wissen (Wieland); älter: weder gykes 
noch gagkes. — klauk, klug, flekt. klauke, Kompa. kleuker, Sup. kleukste. 
Dazu ütkleuken , ausklügeln. Auch mnd. klök zeigt flekt. stets ein k. 

— klokke, Glocke; mnd. klocke, aus mlat. cloc(c)a. — klukke, klukken, 
Glucke, glucken. — knikfank, knikfenger, Genickfang, Nickfänger. — 
krempel, geringwertige Sachen. Mhd. grempeln, grempen, grempe, gremp ; 
älter nhd. grempel. — kr ätschen, grätschen. — kukken, gucken. Mnd. 
kucken ist vielleicht aus kuckedues zu folgern. Nd. Jahrb. 39, 124. 

— kurke, Gurke. Tschech. okurka, laus.-wend. korka. — sark, Sarg. 
Flekt. sarke, ebenso im Mnd. — lank, lang. Flekt. lanke, Komp. 
lenker, Sup. lenkste , vgl. junk und klauk. Dagegen lange bewahrt 
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sein g: Komp, lenger, Sup. Imgesten. — mank manke, zwischen, unter; 
darunter. Mnd. mank, manke{n)t, mangm\ engl. among\ alts. angimang. 

H. g an Stelle von k im Hochdeutschen. 

gnabbm , hd. knahen = nagen, Gr. Wb. V, 1323. gnabben be¬ 
deutet heissen und wird besonders von Pferden und Schafen gebraucht, 
die auf eine juckende Stelle in der Haut heissen, um das juckende 
Gefühl zu beseitigen, ü fgnabbm = abbeissen, besonders von Ziegen, 
Schafen und Pferden gesagt. Eine Weiterbildung davon ist gnawweln 
und gnatcwern , hd. knabbern, knappem, gnawweln wird von Hunden 
und Menschen gebraucht, besonders wenn sie die letzten Fleischreste 
von einem Knochen nagen; gnatcwern wird von Mäusen gebraucht. — 
gnarpen , hd. knarpen, knarpeln, knarbeln, Gr. Wb. V, 1352. Es 
bedeutet 1. mit den Zähnen knirschen, 2. knirschend nagen an harten 
Gegenständen oder sie zerbeissen. Dazu der Spitzname gnarpe. — 
gnarrm, hd. knarren, knärren, knerren, Gr. Wb. V, 1353—55. Vom 
Weinen kleiner, schwächlicher, sich nicht wohl fühlender Kinder ge¬ 
sagt. Dazu das Adj. gnarrich. — gnarschm, hd. knirschen. — 
gnattern, hd. knattern, Gr. Wb. V, 1361, mürrisch, unzufrieden, wei¬ 
nerlich sein, von schwächlichen, kränklichen, sich nicht wohl fühlenden 
Kindern. Dazu das Adj. gnatterich. — gnuf, gnuffm, Knuff, knuffen. 
— gnurpel, Knorpel. — gnurrm, knurren. — gnutteln, gnuttern, 
mürrisch brummen, brummend, unverständlich schelten. Hd. knottern. 
Gr. Wb. V, 1512. — gurschm, s. oben A, I, 3, Anm. 

I. Französische Worte auf -age. 

In aus dem Französischen entlehnten Worten auf -age wird 
diese Endung wie im Franz, ausgesprochen: blamage, korrage, plantage. 
Ebenso in deutschen Worten mit dieser Endung: futterage Futter, 
kledage Kleidung, pakkage Pack, Gesindel. 

K. Vorsilbe ge 

Die Vorsilbe ge-, gesprochen je-, ist im Mittelniederdeutschen 
häutiger als im Neuniederdeutschen und in den nnd. Mundarten keines¬ 
wegs gleichmässig auftretend. In der Cattenstedter Mundart sind 
manche Worte mit je- hd. Entlehnungen, bei andern lässt sich hd. 
Einfluss vermuten, die meisten sind sicher nd. Der Rückgang der 
(^-Bildungen im Nnd. im Vergleich mit dem Mnd. beruht zum Teil 
auf Schwund einer nicht unbeträchtlichen Anzahl mnd. Wörter; ander¬ 
seits darf gefragt werden, ob nicht viele mnd. ge- auf hd. Einfluss 
beruhen. Mir wenigstens ist es sehr wahrscheinlich. 

Die Vorsilbe je- findet sich vor Substantiven, Adjektiven, Ad¬ 
verbien, Verben und dem Partizip des Präteritums. Besonders her¬ 
vorgehoben sei, dass durch Vorsetzung von je- fast jeder Infinitiv 
unter Abfall des Endungs-n substantiviert werden kann, z. B. jeblarre 
Geplärr, jebrumme, jeklappe, jepoltere Gepolter, jekrlsche. Diese Bil¬ 
dungen drücken meist Unwillen über die durch das betr. Wort be- 
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zeichnete Tätigkeit aus und haben oft ein dem entsprechendes Adjektiv 
bei sich: sein öles jeklappörtje, dit öle (feie) jelöpe. In der folgenden 
Aufzählung der je-Bildungen sind diese substantivierten Infinitive un¬ 
berücksichtigt geblieben. 

I. Substantiva. jebarje. jebeinz (mnd. gebente). jebi (mnd. 

gebuwe). (änjjebinde. jebint. jeblr hd.? mnd. gebor. jebis hd. je¬ 
bleute. jebrßse Abgebröckeltes, jelrrük; jebrüch hd., jebürt (mnd. ge¬ 
bort, gehurt, alts. giburd). jedanke neben danke, jedarmze (mnd. ge- 
dermete). jedirze Getier, fehlt im Mnd. jedult. jefalle, jefür. jefelle 
hd.? jefenknis (mnd. gevenknisse). jefeul. jefolje Leichengefolge, hd.? 
Mnd gevolch Folge, jeharne, jeheimnis hd.? fehlt im Mnd. jeher, 
jekrise. jeläs hd. jeläjenheit. jelenke, jelenter, hd.? Mhd. gelanter; 
gelenter; fehlt im Mnd jelichter, hd.? Fehlt im Mnd. jemechte. je¬ 
meine Gemeinde, aber meine Gemeindewaldung, jemekse ein geschrumpfte 
oder nicht zur vollen Entwicklung gelangte, darum winzige Früchte. 
jemenge, jemeute. jemite, hd.? Mnd. gemote. jenikke. hüs-jerät. 

jeräde Gerät, nur in Zusammensetzungen, jerätschaft. jerichte, jerippe, 
jeriste. jeruch hd., vergl. jebrüch. jesank neben sank, jescharre, je¬ 
schichte. jeschmak neben schmak. jeschmeis hd. jeschpenst. jeschpet. 

jeschpräch hd., vgl. schprache. jeschrichte. jeschtalt. jeschtank neben 
schtank. jeschtein. jeschtelle neben wäter-schtel. jeschtiwer. jeschwir. 

jesässe hd.: dä rok het kein gesässe, der Rock sitzt nicht, jeselle. 
jesichte neben sichtjen. jesuntheit. jewalt, jewarmze. jewdrsüm. je¬ 
war ze. in-jeweide hd.? Mnd. ingewät, -want, -wende, jewelk(e). je- 
welwe (mnd. geweift), jewer hd., mnd. gewere f. jetvi. jewichte. jewin. 
jewinst. jewisheit, hd. jewissen hd. jewitter hd. Fehlt im Mnd. 
jewönheit. 

II. Adjektiva und Adverbia. jedillich. jefärlich. jefellich. un- 
jehalten, hd. jeheim. jeherich. jelassen, hd. jeläjen. un-jeläjen. je- 
läjentlich. jelenkich. jelinne neben linne. jemechlich (Mnd. gemaklik). 
jemein, jemeinichlich. jemeinsäm. jemitlich, hd ? jenauchsäm; jenuch- 
säm, hd. jeräde. jeraum, hd. jerecht, jeriben, hd. jeringe neben 
ringe, jerüich, hd. jeschikt, hd.? Mnd geschicket. jeschprächsch, hd. 
jesunt. jetri getreu (Mnd. getruwe). jetröst, jewaltich. jewär. je- 
wartich. jewenlich, hd.? Mnd. gewontlik. jewis, hd.? jeteissenhaft, hd.? 
(Mnd. gewisse), jeuntterich, jeuitterhaft, hd ? jewönt (Mnd. gewone). 

III. Verba, sek jebären. jedenken, sek jedillijen. sek jeduln. 
jefaln. sek jehören sich schicken, jehorchen, hd., dafür nd. heren. 
jelöben, hd.?, daneben loben, jeneiten. jerin reuen, sek jetresten. 
sek jetrün neben sek trün. sek jewänen sich gewöhnen, jewären täten, 
jewinnen. jewittern hd.? 

IV. Partizipia. 

Die Partizipia des Präteritums werden gebildet teils mit dem 
Präfix je-, teils mit dem Präfix e-, teils ohne Präfix. 

A. Präfixlose Ptz. werden gebildet 

1. von den mit den Vorsilben be-, er-, ver-, ge-, ent-, zer- 
zusammengesetzten Verben. 
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2. von den Verben, deren Ton nicht auf der ersten Silbe ruht: 
galaacht, klabdstert, karwätscht, karjö'lt, krakö'lt, ragö'lt, rabästert, 
rament, maracht , scharwenzelt. 

Anm. Neben maracht und galdscht findet sieh gleich häufig 
emuracht und egälascht. 

Werden diese Verba mit einer Präposition zusammengesetzt, 
so bleiben die Ptz. ohne Präfix und der Ton ruht auf der Präposition: 
äfklabastert. dorchrament. äfrabastert. änkuranzt. änkarjeiert. wi- 
glasürt. dorchkarwatscht. änkrakelt. dwchragölt . äfmaracht. dorch- 
galascht. Ebenso in Zusammensetzungen mit heil-, kort-, döt-, •/.. B. 
hdnmaracht, kurtrament, dötmaracht. 

3. von den Verben auf -Iren. 

4. von den zusammengesetzten Verben, deren Ton auf dem Verb 
ruht: dorchwossen, dorchnest (von nesse Nässe, lid ), ewetbön, -dlrt, 
-drän, -drebn, -dewwelt, -faln, -gän, -jeben, -hält, -ilt, -lät (von län laden), 
-lecht, -löpen, -mant, -nommen, -schien, -sein, -hast. — hindergän, 
-drebn. — underblebn, -heit, -täten, -löpen, -secht, -socht, -schtän, -weult. 
— misrän, mistrüt, mislungen, misglikt. 

Tritt der Ton auf die Präposition, so erhält das Ptz. die Vor¬ 
silbe e-: ewereiecht, eweregän, ünderelöpen, ündereblebn, hinderegän, z. 
B. hei is er hinderegän. hei het et andereschtelt. — Auch eweräneschtrenkt. 

5. Ein präfixloses Ptz. ist auch hüsbakken von dem noch im 
Mnd. starken Verb bakken , das jedoch heute in der Cattenstedter 
Mundart nur schwach gebraucht wird. Dieses Ptz. kommt nur in 
der Verbindung hüsbakken brät vor. Ebenso wird silfmäken ein altes 
Ptz. sein. Es erscheint nur in den Wendungen silfmäken tich, silf¬ 
mäken lennewant, dat is silfmäken, dat sint silfmäkene. Zwar ist das 
Verb machen im Nnd., Mnd., Alts, und im Hd. schwach, aber im Ags. 
steht neben schwachem macjan ein starkes macan in der Bedeutung 
crescere, iungere , und Ettmüller bemerkt S. 195: „Alemanni hodie 
adhuc müeche (pro machte), facerem, loquuntur“. Wenn neben silf¬ 
mäken auch silfjemäkt steht, so scheint dieses schwache Ptz. nur die 
richtige Wiedergabe des nicht mehr verstandenen starken Ptz. zu sein. 

Noch eines andern Wortes mag hier gedacht sein. Vor dem 
Dorfe Minsleben zwischen Halberstadt und Wernigerode liegt eine 
Flur, die de leddern karchhof heisst. In diesem leddern sehe ich das 
Ptz. des alts., ags., ahd. starken Verbs lidan , das in Cattenstedt nur 
in der Zusammensetzung forläden vorkommt: in forläden titen; dat 
tvär vorläden, aber als Simplex begegnet bei Dähnert: leden sündag , 
und im Br. Wb. Nun ist es eine beachtenswerte Erscheinung, dass 
in Cattenstedt und Heimburg bei Blankenburg, aber auch noch ander¬ 
wärts statt der Endung -en für die nicht vorkommende Endung -end 
des Ptz. Präs, und statt der Endung -en des Ptz. Prät. mehrfach die 
Endung -ern auftritt 1 ): miljewern, forjettern (Heimburg), tarrettern 

*) Grimm, Gr. II*, 321 (nicht 231, wie Korrespondenzblatt 30, 51 steht) und 
975; Wilmanns, D. Gr. II, 439; 0. Mensing, C. Walther, Rud. Schnitger, L. Süt- 
terlin im Nd. Korresp. XXX, 50; XXXI, 28, 50, 74 sehen in diesen Bildungen 
auf -ern Adjektiva. 
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(Cattenstedt) zerrissen. Vermutlich gehören hierher auch einschläpern, 
zweischläpern, rattern ful. Häufiger ist diese Bildung im Göttingisch- 
(irubenhagen8chen. Schambach verzeichnet eichelern, hegern, helgewern, 
milgüwern, inbildern, indenkern, kletzern, scheleren, schemern, tauplatzern, 
vergetern. Hiernach vermute ich, dass leddern mit Anlehnung an das 
Adj. leddern — ledern aus dem Ptz laden entstanden ist und dass 
leddern karchhof alter, früherer Kirchhof bedeutet. 

Vielleicht steckt dasselbe Ptz. in verstümmelter Form auch in 
dem Strassennamen Lederhecke in dem Harzorte Braunlage und in 
der nur noch alten Leuten bekannten, aber früher mehrfach bezeugten 
Wegbezeichnung Lederhecke in Bad Harzburg. Derselbe Name findet 
sich auch in Oker, und in Hildesheim kommt Lederhagen schon 
1387 vor. 1 ) 

B. Partizipien mit dem Präfix e-. 

Mit e- werden alle andern Ptz. gebildet, sowohl konsonantisch 
als auch vokalisch anlautende, einfache und zusammengesetzte. Beim 
Sprechen wird das e an das vorausgehende Wort gehängt und ver¬ 
schmilzt mit diesem zu einem Wortgebilde: hei hette ilt. hei het nicht' 
antwert. hei het mekke secht. 

C. Schwund des Präfixes e- findet statt 

1. nach vorausgehendem Vokal: ek hewwe ene sein, ek bin derbi 
west, ek wet nich , um et taugän is. 

2. wenn das Ptz. am Anfänge des Satzes oder allein steht: 
schlän harre ek &ne? schien? 

D Das Ptz. Prät. mit der Vorsilbe je-. 

Das Ptz. Prät. hat die Vorsilbe je- 

1. wenn es adjektivisch und in attributiver Stellung steht. 
Den vollen Umfang dieses Gebrauchs des Ptz festzustellen, ist mir 
nicht möglich. Vielfach habe ich das Getübl, als ob nicht echt nd. 
Wendungen, sondern Nachbildungen hd. Wendungen Vorfällen. Ander¬ 
seits spricht für die nd. Echtheit dieser je-Partizipien der Umstand, 
dass auch im Göttingisch-Grubenhagenschen, wenigstens in der Mund¬ 
art des Dorfes Weende bei Göttingen, die Partizipien ganz in der¬ 
selben Weise und in demselben Umfange wie in Cattenstedt das 
Präfix ge-, gespr. che , annehmen. So ausgedehnt wie im Hd. ist 
allerdings der Gebrauch des adj. Partizips bei weitem nicht Ein¬ 
geschränkt ist er teils durch Ersatz bietende Adjektive, z B. hipich 
ful oder hipenich ful = gehäuft voll, schtoppenich ful = gestopft 
voll; teils durch Substantive, z. B hakkels — Gehacktes, zuppels = 
Gezupftes; teils durch Uelativsätze und andere Wendungen. Immerhin 
ist d'e Zahl der üblichen Ptz. nicht gering, und die der gelegentlich 
gebildeten mag auch nicht unbedeutend sein. 

opjewelte kartuffeln. jedrete schwetschen. jedretes öwet. jekökte 
eier. jerökerten schpek (schinken). jerekerte tvorscht. jegleuten el. 
opjedrete hüt. injefalne bakken. jeschwulne beine. en jeschwuln llf. 

>) Nach brieflicher Mitteilung des Herrn Oberamtsrichters Wieries in Bad 
Harzburg. Sieh auch dessen Namen der Berge etc. von Harzburg, S. 45. 
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en opjedrebn lif. jenüdelte jense. jekemte (jekratzte) toulle. opjefiltes 
beier. unjewönte ärbeit. klein jemäktes holt. opjeschprungene hüt 
(kenne) unjeleschten kalk, unjekelkten weiten, jefliktes tich. änjefülte 
eppele. änjepletzte beme. ütjeläten fet. opjewarmten kaffe, jehaspeltes 
gärn. jemäkte blaumen (Gegens. natürliche Bl.). ütjeretne schau, 
jeschtopte schtrimpe. ütjesochte wäre, min ütjelechtes gelt, unjekemtes 
hör. met umjekrempelter höse. in unjemäkten bedde. in (unjjepleuten 
lanne. henjeschiltes öwet. en opjedunsen(es) gesichte (dafür auch en 
püstich gesichte), ütjehungerter akker. met ütjehungerten magen. en 
jefitterten rok. en jefunnen fräten. in jelukkerten bodn. ütjeträne 
schau, op opjeschilten schteinen. en ütgeschtopter kärel. ütjefärne 
wäje. dat is ne äfjemäkte sache. silfjemäktes tich. en ütjemürter born. 
jeschtöten pepper. en ängebüten schtdl. jeschmorte schwetschen. je- 
schpeltes holt, ütjeläsene kartuffeln. änjehenkte melk (angehrannte 
Milch.) in dän taujebund’nen sakke. en äfjekärtes schpel. äfjerämte 
melk, ütjewossen körn, in opjeweikten bodn. ütjepleute kartuffeln 
(schteine). ütjehelte kartuffeln von Mäusen ausgehöhlte Kartoffeln. 
opjekofte wäre, injelöpen gärn. met ewwer(-tau-)jebundnen korwe. 

2. wenn es substantivisch steht: ütjeklUe. jesän un jebrän, hd.V 
dä jefriten. dä unjefriten. dä ütjelösten. en opjehenkter (einer, der 
sich erhängt hat). 

3. Wenn es prädikativ steht 

a. bei krin: wat jeschenkt, jeborcht, jeschuln (gescholten), opjedäkt 
(geprügelt), änjedäkt oder opjewixt (geprügelt), opjetelt, ütjetelt, op- 
jetält, ütjetält, opjeschmärt, förjeschpant, injeplokt krin. 

b. bei nämen: wat (nischt , alles) jeschenkt nämen. 

c. bei hebn: ek teil nischt jeschenkt, jesungen, förjeschpant, jeschuln, 
opjeschmärt, ummesist jedän hebnA) 

d. bei jSben: et jift wat jeschuln, opjedäkt, opjepelzt, opjeschmärt. 

e. bei laten: einen unjeschören, unjenekt, unjenart, unjewoschen, 
unjekemt, de höse unjeflikt täten. 

f. bei lin und schtän: henjeschtraut , ütjepleut, ütjebreijet lin. 
gut (schlecht) änjeschrebn schtän. 

g. im Vergleich nach wi, z. B. wt ütfn wäter jetön sin. wi 
op'n kop jeschlän sin. wi ütjewoschen sin. wi ütfr lä jenommen sin. 
wi henjeschtükt schtän. wi jeraupen kommen, wi jerädert sin. wi 
jelämt sin. 

4. In bestimmten Fällen: wi jesecht. unjelön: dä gans wicht 
unjelön fufzän punt. fitjewögen. 

5. Bei kommen. 

a. mit dem Ptz. eines einfachen Verbs: jelöpen, jegän, jeflöten, 
jeschwummen, jehült, jebramt (weinend), jeschrit, jesungen, jepipt, je- 
bläsen usw. kommen. 

b. mit dem Ptz. eines mit än, rop, run(der), rüt(er), rin(der), 
rewer, räf, forbi, (dä)här, dorch 2 ) zusammengesetzten Verbs, das meist 

*) ek wil dat nich ummesist edän hebn hat aktiven Sinn = fecisse. 

*) Grimm« Wb. kennt nur Zusammensetzungen mit herbei-, heran-, daher-. 
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eine Bewegung ausdrückt: änjebarscht, -jebiset, -jeblart, -jeburt, -jefären, 
-jefäjet, -jeflön, -jeflöten, -jekröpen, -jelöpen, -geprescht, -jeredn, -jeschetten, 
-jeschlekken, -jeschprungen, -jeschtewwelt, -jeschtarzt, -jeschmmmen, -geset, 
-jesokt, -jesüst, -jewakkelt, -jewalzt. — ropjelöpen, -jefären, -jehült, -je- 
hramt usw. — run(der)jegän usw. — rin(der)jelöpen usw. — rüt(er)- 
jelöpen usw. — rewerjeän usw. — forbljelöpen usw. — ( däjhär jelöpen 
usw. — hlr dorchjelopen, hlr dorchjeredn kommen. 

Anm. Die Verba auf -Iren und die nicht auf der ersten Silbe 
betonten bleiben ohne Präfix: änkarjölt, änkutschlrt kommen. 

Nachtrag. Wie im Hochdeutschen anderer Gegenden, z, B. in 
und um Göttingen und in Magdeburg, so ist auch im Hochdeutschen 
in Blankenburg und Umgebung die Aussprache der Konsonanten viel¬ 
fach dialektisch, d. h. niederdeutsch. Man spricht hier Tiljunk, Ber- 
junk, Neijunk, Schteijung, Biejunk, Abfertijunk, Heilejunk, Einwillejunk. 
Nach l, r, ei, i und e wird also g auch vor u und, wie warjangel 
lehrt, auch vor a zu j. Daher vermute ich, dass in bredejam der 
IJbergang von g in j durch das vorausgehende e veranlasst ist. 


Niederdeutsches Jjihrhuch XLV. 
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Niederdeutsche Diminutive auf -el. 

Von Wilh. Seelmann in Berlin. 


Wenn Norddeutsche Worte wie Mädel, Gretel, Hansel, Dirndl, 
Stadel, Rössl, Häusel hören, empfinden sie diese mit einem Suffix 
gebildeten Diminutivformen als süd- oder mitteldeutsch (schlesisch), 
als fremd sowohl ihrer niederdeutschen Mundart als auch dem von 
ihnen gesprochenen Hochdeutsch. Insofern hat Behaghel, Schrift¬ 
sprache und Mundart S. 5 recht, wenn er sagt, dass man in Ober¬ 
deutschland von einem Männlein, einem Manderl, einem Männle redet, 
während in Mitteldeutschland (ausser Schlesien) und in Norddeutsch¬ 
land von einem Männchen oder einem Männeken gesprochen wird. 
Er hat aber nicht recht, wenn er die Diminutive auf -el ganz all¬ 
gemein auch für die Mundarten und für die ältere Zeit Niederdeutsch¬ 
land abspricht. Auch A. Polzin muss durch die gleiche Meinung 
voreingenommen gewesen sein, wenn er in seinen Studien z. Geschichte 
des Deminutivums im Deutschen, Strassburg 1901 (QF 88), S. 51 be¬ 
hauptet, dass im ganzen mnd. Wörterbuche nur ein einziges Beispiel, 
nämlich radel ‘rote Kornblume’, zu finden sei. Ohne vorgefasste irrige 
Meinung würde er gewiss sorgfältiger das Mnd. Wörterbuch und die 
Idiotiken der lebenden Mundart durchgesehen haben, und er hätte 
dann eine ganz erhebliche Anzahl finden müssen. Den Beweis für 
meine Behauptung erbringt das Verzeichnis von Diminutiven auf -el, 
das ich aus mnd. und neund. Mundarten zusammengestellt habe und 
das nicht einmal Anspruch auf Vollständigkeit erhebt. Insbesondere 
habe ich aus diesem solche Diminutiva ausgeschlossen, die nicht un¬ 
mittelbar von einem Substantiv, sondern möglichenfalls aus einer 
verbalen Ableitung desselben gebildet sind, wie z. B. mnd. und neund. 
stvimel m. ‘Schwindel’, von dem es zweifelhaft sein kann, ob es von 
mnd. swim m. ‘Schwindel’ oder von einem Verbum swimeln abzuleiten ist. 

Wie das Verzeichnis erweist, muss die Diminutivbildung auf -el 
einstmals auch in Niederdeutschland lebendig gewesen sein. Freilich 
scheint sie schon in as. und mnd. Zeit nicht allgemeiner Beliebtheit 
sich erfreut zu haben. Aus den as. Denkmälern lässt sich nur das 
eine Beispiel drupil beibringen, und die mnd. Schriftsprache bevorzugt 
ganz allgemein die Bildungen auf -ken oder -hin. In der mnd. Volks¬ 
sprache müssen jedoch daneben die Diminutivbildungen auf -el in 
grösserer Anzahl gebräuchlich gewesen sein, als sie uns in den mnd. 
Schriftdenkmälern und somit auch in den mnd. Wörterbüchern ent¬ 
gegen treten. Denn da den lebenden nd. Mundarten überall die Neu¬ 
bildung von Diminutiven durch die Anhängung von -el jetzt fremd 
ist, müssen alle so gebildeten Diminutive den heutigen Mundarten aus 
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älterer Zeit überkommen sein nnd in die mnd. Zeit oder doch in ihr 
näher gelegene, ältere Jahrhunderte zurückreichen. 

Heute sind alle Wörter, welche als Diminutive neu gebildet oder 
als solche empfunden werden, sächlichen Geschlechts. Ursprünglich 
war das nicht der Fall. Im Gotischen haben die Diminutive mit dem 
l- Suffix dasselbe Geschlecht wie die Substantiva, von denen sie ab¬ 
geleitet sind. Got. magula ist männlich, mawilo weiblich, barnilo 
sächlich. Für die nd. Diminutiva auf -el scheint ursprünglich dieselbe 
Regel gegolten zu haben, wenigstens trifft sie auf viele von ihnen zu. 
Es ist deshalb bei den einzelnen Beispielen das Geschlecht vermerkt, 
soweit es sich ermitteln liess. F. Wrede, Deutsche Dialektgeographie, 
Heftl, S. 132 sagt: ‘Ich behaupte: Die Appellativa diminutiva des 
Deutschen haben ihren Ursprung bei den Eigennamen, sie sind von 
Haus aus Koseformen, von Appellativen gebildet nach dem Muster 
der Kosenamen.’ S. 135: ‘Die deutschen Diminutiva sind mithin von 
Haus aus Koseformen, nicht eigentliche Verkleinerungsformen.’ Das 
nachstehende Verzeichnis bietet keine Bestätigung der Annahme 
Wredes in bezug auf die niederdeutschen Diminutiva auf - el , bei 
keinem einzigen ist eine Spur kosender Bedeutung erkennbar, aus¬ 
schliesslich herrscht der Verkleinerungsbegriff. Die kosende Bedeutung 
ist im Niederdeutschen den Bildungen auf -ken und -hin Vorbehalten 
und auf sie beschränkt. 

ange! m. f. Angel, Stachel der Biene , Spitze I 
der Grannen, mnd . (ahd. ango Stachel). 

bandel m. Fassreifen. Onze Volkstaal j 
1 , 106 . 

bendel Binde, Litze; mnd. (mnd. bant m. 

Band). 

biesel Binse. Barnim (neben biese ebd., 
mnd. bese Binse). 

bluwel m. Klopfer, mnd. (mhd. bliuwe 
Handreibe). 

brockel n. Bruchstück, mnd. (mnd. broke 
Bruch; brocke abgebrochenes Stückchen. 

Oschersleben). 

dingelken n. kleines Ding. Schambach. 
dovel in. Zapfen, Dübel, mnd. (mnd. *dove I 
Daube ; daube, Luther; frz. douve, vgl. I 
Kluge u. Daube). 
drinkel Tränkchen, mnd. 
dromel kleines Ackerstück, mnd. drummel , 
m. n. Baumstumpf, kleiner gedrungener 
Mensch, Exkrement, Teufel, mnd.; 
drümmel Endfäden eines Gewebes . 

Strodtmann S. 110; holl, drommel Teufel 
(mnd. droro, dram n. Trumm, End faden 
eines Gewebes, Endstück). 

* 2 * 


dropel m., mnd.; as. drupil; drüppel m. 
Tropfen (mnd. drope m. Tropfen, as. 
drop). 

drufele, druffel f. mnd. drnfele f. Büschel 
Beeren, Schambach (mnd. druf f. 
Traube). 

egel f. Achel, Schambach (got ahs n. Ähre, 
ags. egle). 

ekel f. Eichel, Buchecker , mnd. (mnd. 

eke f. Eiche, vgl. K luge u. Eichel). 
enkel m. Enkel, Fussknöchel, mnd. (anke 
Biegung am Körper, Genick; ahd. 
ancha). 

fitzel m. Gebinde Garn. Schambach. 

Reuter (mnd. vitze, ahd. fiza Gamband). 
franjel f. Franse. Barnim (mhd. frangel 
m. Franse, frz. frange). 
gigel f. Geige, mnd. Richey (mnd. glge f. 
Geige). 

gtfssei f. n. Gänschen; nd. (mnd. gos f. 
Gans). 

götel Gänschen , ostmärk. jötel, vgl. Nd. 

Jb. 39,147 (mnd. gante m. Gänserich). 
grepel m. Griff. Bremisches Wb. (mnd. 
grepe m. Griff ). 
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grfewel m. Dachs, im mittl. u. nördl. West¬ 
falen, vgl. Landois, Tierleben 1, 393 
(sonst in Norddeutschi, grewink, ebd.). 
grDppel, greppet Abzugsrinne, Schütze2,76; 
gruppel desgl. Sachs. Niederlande, Unze 
Volkstaal l, 112 ; holl, greppel, groppel 
(gruppe Abzugsrinne, ten Doornkaat; 
hoU. grup, grip, grep; engl. grip). 
hacket m. Waldvorsprung. Schambach. 

(mnd. hake m. Haken). 
häkel Häkchen, mecUenb. (mnd. hake m. 
Haken). 

Henkel m. Henket (mnd. henk m. Haken). 
HDckel m. Häuflein, Happen. Scham¬ 
bach (huk bischen, ebd.). 
humpel m. Häufchen, rimd.; nnd. hiimpel 
(humpe Teil, ten Doornkaat; ndl. 
homp). 

husel in kohusel n. Kuhstaü, mnd. (mnd. 
hus n. Haus). 

karret, kennet Kern, ten Doornkaat (aus 
kernel, zu mnd. kern Kern). 
kekel Kinnbacke, unterer Kiefer; kakel f. 
Brern. Wb. 2, 7H; mnd. kekelreme 
Zungenbändchen (mnd. keke Gaumen, 
Kiefer). 

Kinkel f. Ringel in einem Tau , ten Doom- 
kaat (holl. u. nd. kinke f. Windung, 
Falte, Ringel , ten Doornkaat; Stenzei, 
Seemann. Wb.). 

klockele Schelle; mnd. klökelken n. Glöck¬ 
chen; mnd., Schambach (mnd. klocke 
Glocke). 

kluwel n. Knäuel, mnd.; klugel mecldenb. 

(mnd. klnwen, mhd. kliuwe). 
knokel m. Handknöchel, mnd.] knökel 
Knöchelchen. Schambach; knüäkel 
Woeste; knükkel Schütze (mnd. knoke 
m. Knochen). 

knubbel, knuwwel m. Geschwulst, Aus¬ 
wuchs. Woeste, ten Doornkaat, Mi. 
(mnd. knobbe Knoten auf der Hand; 
knubbe Knorren, ten Doornkaat). 
knDffel Stösschen, J. H. Voss, De Geld- 
hapers. knuffel ten Doornkaat (knuff 
Stoss, ten Doornkaat ; gnuw Mi.). 
körrel Komi, ten Doornkaat (aus kornel 
zu mnd. körn Korn). 


kotel m. Kotbällchen der Hunde, Mäuse 
usiv., mnd.; kötel Brem.Wb., Schütze; 
kiietel Woeste (nnd. kot, mnd . quät). 
krekel Instmment zum Spannen der Harfe 
u. a., mnd.; krickel, krekel m. gewun¬ 
dener Griff, mit welchem Türen mit altem 
Holzverschluss auf- und zugedreht wer¬ 
den, Schambach (mnd. krek Griff, krik 
Ast, Zweig, Schambach). 
kringel m. kranzförmiges Gebäck; mndl. 

u. nnd. (mnd. krink m. Ring, Kreis). 
krinkel m. Ringel, ten Doornkaat (mnd- 
krink m. Ring, Kreis). 
krokele, krakele f. Falte, Runzel, mnd.; 
krökel, krükel, krükelken Richey, 
Schütze, Brem.Wb. (mnd. kroke, krake 
Falte, Runzel). 

kropel m. Krüppel, mnd. (kroop ein im 
Wachstum zurückgebliebener Mensch. 
Schambach. Bayr. kröpf Verwachsener). 
kropel, kropelink Krapfen, mnd. (mnd, 
krop Krapfen). 

krDemel f. Krümel, Woeste (mnd. kröme f. 
Krume). 

krümmet m. Krummholz am Hakenpflug, 
Meckl. (mnd. krumme f. Krümmung). 
krunkel Falte, Runzel, nd. u. mul. (mnd. 
kranke f. Falte , Runzel). 

muggel f. Kröte, Mark, vgl. Zeit sehr. f. 
Volkskunde 5, 2 (muck Kröte, Lothr., 
Eifel). 

pesel, peisel m. Membmm virile, Scham¬ 
bach, Nd. Jb. 24,113, ten Doornkaat 
(mnd. pese. holl, pees penis; pese ten 
Doornkaat). 

piresel m. Regenwurm als Angelköder, 
Mark (mnd. piräs mit gleicher Bedeu¬ 
tung). 

postel m. Pfosten, Mark, Nd. Jb. 34,26 
(mnd. post m. Pfosten). 
prangel m. dicker Knüppel, Mi., Nd. Jb. 

24,104 (mnd. prange Pfahl, Stange). 
prickel Stachel, ten Doornkaat; priekel 
Woeste (prik, prikke Stachel, ten Doorn¬ 
kaat), 

prtfppel m. kurzes rundes Holzstück an 
der Rolle des Spinnrockens , Nd. Jb. 
24,114 (mnd. prop Pfropfen). 
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puddel, lütt n. Meines Kind, Mi. (putt 
Hühnchen, nd. Kindersprache; putting I 
kleines Mädchen, Mi.). 
pUmpel Stampfer im Mörser, Lippe, Arch. 
f. n. Spr. 8,347 (mnd . pumpeke Keule, \ 
Stange der Fischer ). 

püngel in. Bündel, Mark, Nd.Jh. 34,27; 
pongel m. Onze Volkstaal 1, 121 (mnd. 
punge m. M. Sack, got. puggs). 
radel m. f. Bade, rote Kornblume, mnd., 
ostfäl. (mnd. rade m., desgl). 
ranicl Grenzrain zwischen Äckern, MecM. 
(mnd. reme, rame m. Böhmen, Ein¬ 
fassung). 

ränge! Ast, Prügel. Lippe, Arch f. n. Spr. 

8,346 (mnd. wränge Krummholz). 
rekel m. Bauernhund, mnd.; icestf. riekel 
(mnd. reke m. Bauernhund). 
remel m. Kater, Woeste (ramm m. Widder, 
Bammler, ebd). 

remel m. sclmalet * Streifen Land um oder 
ander Seite eines Feldes, Bohnert S. 371 
(mnd. ram, ramen m. Böhmen, Ein¬ 
fassung). 

repel f. Flachsriffel, mnd.; ahd. rifila 
(mnd. repe f. Flachsriffel). 
rimpel, rumpele f. Bunzel, Falte, mtuL 
(mnd. rimpe, rumpe f. Butizel). 
satel ‘eine zivischen zwei Leinsamenarten 
gesäete Hand voll Gerste ’ bei Werder; 
vgl. H. E. Meyer, Volkskunde S. 227 j 
(mnd. sat n. die auf dem Felde auf¬ 
wachsende Saat). 


schepel, scheppel m. Scheffel (as. skap 
Gefäss, mnd. schap Schrank). 

schinkel m. Schenkel d. Axe, Mark, MecM. 
(mnd. schiuke Schenkel). 

schüfet f. Meine Strohplatte zum Becken 
der Getreideschober, Nd. Jb. 24, 117 
(schof grosse Strohplatte im Strohdach, 
ebd. 24,171; mnd. schöf Schaub, Stroh- 
gebind). 

sickel n. Zicklein, mnd. (mnd. sicke, tzicke f. 
Ziege). 

sprock el n. dürres Beisig, Leseholz, mnd. 
(mnd. sprock n. desgl). 

sprotele Sommersprosse, mnd. (mnd. sprote 
Fleck, Sommersprosse). 

stadei m. n. Tenne, Scheune, mnd. (mnd. 
stade m. desgl). 

stegel f. Tritt oder Treppe zum Über¬ 
stieg eines Zaunes; Stufen vor Kirchen, 
mnd. (mnd. stech, Stege Stufe, Steg). 

Stiepel Stütze; Lippe, Arch. f.n. Spr. 8,345 
(mnd. stupe Pfahl). 

stremel m. Streifen, mnd. (mnd. streme m. 
Streifen). 

stumpel m. Stummel, Endchen (mnd. 
stump m. Stumpf). 

tiewei Hündin, Bortmund, vgl. Landois, 
Tiei leben 1, 391 (mnd. teve f. Hündin). 

zwissei kleine Haar stränge, kleine Zweige, 
Meckl. (meckl. swiss desgl., zu mnd. 
twisch zweifach, ndl. twist Geflecht, 
vgl. Kluge u. Zwist). 
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Mittelniederdeutsches und althochdeutsches 

unde und und. 

Von Wilhelm Seelmann in Berlin. 


Mir ist aufgefallen, dass in mnd. Textabdrücken und Zitaten der 
fehlerhafte Brauch mehr und mehr um sich greift, die mnd. Kopula 
und oder gar unn oder unnd zu schreiben. Demgegenüber möchte 
ich nachdrücklich darauf hin weisen, dass bis oder doch fast bis zum 
Ende des 15. Jalirh. die einzige richtige Schreibung unde ist und in 
älteren mnd. Texten in der Regel nur so die handschriftlichen Ab¬ 
kürzungen für die Kopula aufgelöst werden dürfen. Nur in Texten 
aus den Grenzgebieten des Niederdeutschen und aus späterer Zeit 
treten neben unde, das in seiner zweisilbigen Wortform noch vielfach 
im 16. und 17. Jahrh. begegnet, die Schreibungen und bzw. unnd. 
unn auf. 

In den älteren Handschriften erscheint die mnd. Kopula meist 
als vn, hin und wieder als vfid oder vnd’ und daneben ausgeschrieben 
als ende. Der Strich über dem n kann nach den Regeln der Paläo¬ 
graphie eine zwiefache Erklärung zulassen. Er bedeutet entweder, 
dass ein n zu ergänzen ist, oder er dient als allgemeines Abkürzungs¬ 
zeichen, zeigt also an, dass das Wort, in dem er sich findet, abgekürzt 
geschrieben ist. Für ältere Handschriften kommt die Möglichkeit 
vnn oder mnd zu lesen, deshalb nicht in Frage, weil der Schreiber¬ 
brauch früher einfach geschriebenes n zu verdoppeln, also z. B. ennde 
statt ende, unns statt uns, denn statt den zu schreiben, erst im letzten 
Drittel oder Viertel des 15. Jahrh. beginnt. Es kann also der Strich 
in vü und vfid nur bedeuten, dass die Wortform abgekürzt geschrieben 
ist. Bei vnd kann es, da die Schreibung unnd in älterer Zeit nicht 
in Brauch ist, nicht zweifelhaft sein, dass die unabgekürzte AVortform 
unde sein muss. Bei vü könnte es an und für sich zweifelhaft sein, 
ob es Abkürzung für vnd oder vnde ist. Entscheidend ist, wie in 
demselben Text die Kopula in den Fällen geschrieben ist, wo sie 
ohne den die Abkürzung anzeigenden Strich über dem n, also un¬ 
abgekürzt sich findet. Die Schreibung wird in diesen Fällen dann 
wohl stets vnde sein, abgesehen von Texten, die im äussersten Westen 
oder in späterer Zeit geschrieben sind. In den seltenen Fällen, wo 
vnd geschrieben ist, liegt eine Besonderheit vor, die besonderer Er¬ 
klärung bedarf, falls nicht an einen alten Schreibfehler zu denken 
ist. Zu beachten ist, dass bei der Schreibung vü die Wortform vnd 
leicht dann vorgetäuscht werden kann, wenn der Strich über dem 
n durch einen von dem Endstück des n aufsteigenden Bogen gebildet 
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wird. Manche Schreiber schreiben « so mit ein und demselben 
Federzug. 

Den vorstehenden Ausführungen liegen Beobachtungen zugrunde, 
die ich vor Jahren an den vielen Handschriften gemacht habe, die 
mir zu Gesicht gekommen sind, und die Erinnerung, dass ich noch 
in niederdeutschen Hausinschriften aus dem Anfänge des 18. Jahrh. 
ausgeschriebenes unde gelegentlich gelesen habe. Aufzeichnungen 
hatte ich mir nicht gemacht. Um meine Behauptung beweisen zu 
können, dass bis gegen das Ende des 15. Jahrh. unde die herrschende 
Form sei, habe ich Stichproben an einer Anzahl alter Drucke gemacht, 
welche die Staatsbibliothek in Berlin besitzt. Das Ergebnis teile ich 
in der nachstehenden Zusammenstellung mit. 

Köln 1479. Bibel (niedersächsisch). Bl. 4r.: 10 vnde, 19 vn. 

Lübeck 1485. Bedebock. Bl. b 1.2: 4 vnde, 23 vn. 

Ebd. 1487. Speghel der sammitticheyt. Bl. B 1: 9 vnde, 7 vn. 

Stendal 1488. Sassenspegel meth der glosen. Bl. b 1: 9 vnde, 25 vn. 

Ebd. 1489. Dodes Dantz (Facsimile, hrsg. von Friedländer 1910). Bl. b 1 (F. 7): 
9 vnde, 10 vn. 

Ebd. 1491. Testament eynes waren cristen mynschen. Bl. 2: 7 vnde, 13 vn. 

Mainz 1492. Botho, Chronecken der Sassen. Bl. 1: 1 vnde, 11 vnd. — Bl. 9: 21 vnde, 
9 vn, 4 vnd. — Letzte 3 Blätter: 23 vnde, 3 vn, 0 vnd. (Die zahlreichen vnd 
erklären sich aus dem besonderen Grunde, dass das Buch von hochdeutschen 
Setzern gesetzt ist. Bemerkenswert ist, dass zu Anfang sich viele vnd finden, 
zu Schluss aber nur vnde.) 

Magdeburg 1493. Boeck der beschauwynge. Bl. b 1—4: 15 vnde, 7 vn, 4 vnd, 1 vnnde. 
— Bl. D 1: 5 vnde, 3 vn, 3 vnd, 1 vnd. Dieses vnd wird als Druckfehler statt 
vnde augesehen werden können, wenigstens stiess mir beim Durchblättern des 
Buches, bei dem ich noch 2 vnnde fand, kein weiteres vnd auf ausser in dem 
Worte drevnddrittcgesten auf Bl. b 1. (Zur Vergleichung zählte ich in dem un¬ 
gefähr gleichzeitigen Magdeburger hochdeutschen Druck Geschieht der Jüden 
tzum Stemberg auf Bl. A 2r: 0 vnde, 3 vn, 20 vnd, 1 vnnd.) 

Lübeck 1492. Gaerde der suntheit. Bl. b 1: 11 vnde, 16 vn. 

Ebd. 1494. De Biblie. Bl. B lr: 16 vnde, 11 vn. 

Ebd. 1496. Navolghinge Jesu Cristi. Bl. b 1: 3 vnde, 18 vn, 1 vnde. 

Ebd. 1497. Dat Narrenschyp. — Nach der Angabe Dat Narrenschyp von Hans van 
Gheteleu, hrsg. von Herrn. Brandes, S. LXXV, bietet der Druck 3 vnde, 3 ‘ver¬ 
sehentlich gesetzte’ un, sonst (d. h. viele hundert) vn. 

Ebd. 1498. Reynke de vos. Bei der Durchsicht des defekten Exemplars der Berliner 
Staatsbibliothek stiess ich auf 1 vnde Bl. 162 v., 1 vnd Bl. 66 v., sonst ist vn ge¬ 
druckt, auch v. 2143, wo Priens Abdruck vnd hat. 

Ebd. 1507. Passional. Bl. 7 Sp. 1: 14 vnde, 10 vn. Beim Durchblättern fand ich 
je 1 vnd auf Bl. 195 und 206. 

Basel 1517. Passionael. Bl. b 1 r: 28 vnde, 15 vn. Beim Durchblättern stiess ich 
auf 2 vnd. 

Rostock 1518. Brunswyck, Cirurgia. Bl. V: 24 vnde, 4 vn. 

Ebd. 1519. Dat nye schip van Narragonien. Bl. V: 9 vnde. — Bl. (J: 6 vnde, 1 vn, 
1 vnd. — Schlusseite: 3 vnde, 3 vnd. 

Wittenberg 1523. Dath Nyge Testament tho dude. Bl. B 1 r: 42 vnde, 2 vnd. 
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Lübeck 1531. Der Stadt Lübeck Christlike Ordeninge, Dorch Bugen(hagen) Pom. 
Bl. B 1: 17 vnde, 3 vn, 5 vnd. 

Rostock 1539. Reynke Voss. Dnrchgeführt ist vnd, daneben Anden sich mitunter 
vnnd und vn. 

Ebd. 1549. Reynke Voss. Bl. IX: 20 vnd, 5 vn. Auf anderen Blättern vereinzelt 
auch vnnd. 

Franckfurt 1550. Von Reyneken Vosse. Bl. B 1: 6 vn, 9 vnd, 5 vnnd. 

Lübeck 1552. Künstlike Werltspröke. Bl. B 1: 5 vnde, 10 vnd. 

Frankfurt 1562. Reynike Voss. Durcbgeführt ist vnd, neben dem sich oft vnnd 
und vereinzelt (S. 3) vnde ündet. 

Ebd. 1575. Reynike Voss. Bl. B 1: 2 vn, 8 vnd, 3 vnnd. 

Rostock 1892. Reyneke Voss. Bl. IX: 1 vnde, 3 vn, 15 vnd. 

o. 0. 1598. Barth. Krüger, Hans Clawerts wercklike Historien. Meist vnd, mitunter an. 
Hamburg 1604. Reineke de Voss. Bl. B 1: 11 vnde, 2 vnnde, 1 vn, 5 vnd. 

Ebd. 1638. Scheren Schäferey. Bl. H 1: 6 vn. 

Rostock 1678. Plattd. mecklenb. Hochzeitsgedichte, hrsg. von Kohfeldt, Nr. 3: 2 unnc, 
2 un’, 2 unn, 1 un. 

Rostock 1726. Ebenda Nr. 20: 1 und iin Titel, sonst stets on. 
o. 0. 1727. Ebenda Nr. 21: 1 un im Titel, sonst stets on. 

o. 0. 1740. Hochzeitsgedichte, hrsg. von Kohfeldt, Nr. 26: Titelblatt 2 unde, im 
Text stets un. 

Rostock etc. 1741—1790. Ebenda Nr. 27—36: stets un. 

In den verzeichneten Drucken lautet also bis 1500 die Kopula 
in allen Fällen, wo sie ausgeschrieben, nicht abgekürzt sich findet, 
unde, nie — von den besonderen Fällen v. J. 1492 und einem Druck¬ 
fehler abgesehen — und oder un. Erst nach 1500 tritt und, erst 
nach 1600 un daneben. Wenn in dem Druck von 1740 der Text stets 
un, nur das Titelblatt unde bietet, so spricht das dafür, dass unde 
damals schon als altertümlich galt. Im Volksmunde war jedoch noch 
1678 zweisilbiges unne vorhanden. Zwischen dem ersten Auftreten 
von und bald nach 1500 und dem letzten Beleg für unde i. J. 1740 
liegt also ein Zeitraum von rund 250 Jahren. So lange hat es also 
gedauert, bis der Übergang von unde zu un in Mecklenburg sich 
durchgesetzt hat. Es ist das ungefähr dieselbe Zeitdauer wie die, 
welche sich für einen anderen Lautvorgang in Mecklenburg feststellen 
lässt, den Schwund des unbetonten e am Wortende, der um die Mitte 
des 16. Jahrh. zuerst sich bemerklich macht und um 1800 zum Ab¬ 
schluss gekommen ist. 

Das Nebeneinander von und und unde und das allmähliche 
Schwinden des letzteren wird so aufzufassen sein wie ein Vorgang in 
der Gegenwart, der allmähliche Schwund des Dativ-e. In meiner 
Jugend hörte ich in meiner Heimat, im östlichen Vorlande des Harzes, 
noch allgemein ‘bei Tische, zu Hause’ sagen, seit einigen Jahrzehnten 
höre ich in Berlin daneben ‘bei Tisch, zu Haus’, und bei jüngeren 
Leuten fast nur letzteres. In früheren Jahren hat wohl mancher 
Lehrer solche gekürzten, im mündlichen Gebrauche schon verbreiteten 
Dative ohne e für fehlerhaft gehalten und in den Heften seiner Schüler 
verbessert. In ähnlicher Weise hat Lucia von Appel, welche von 
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1595—1625 Domina des Klosters Ebstorf war, die Wortform vnd für 
fehlerhaft gehalten nnd, wenn sie dieselbe in ihren Vorlagen fand, 
in einem von ihrer Hand geschriebenen Liederbuche fast durchweg 
als vnde wiedergegeben.Es hat sich in der bisherigen Darlegung 
allein um die Schreibung, nicht um die Aussprache gehandelt. Es ist 
möglich, ja sogar wahrscheinlich, dass die einsilbige Aussprache des 
Wortes im Volksmunde schon etwas früher einsetzte als in der Schrift, 
und dass sie, als man und zu schreiben begonnen hatte, im Volks- 
munde im weiteren Umfange als in der Schrift Geltung gewonnen 
hatte. Ein Irrtum wäre es aber zu glauben, dass im 16. Jakrli. unde 
nur in der Schrift, nicht aber daneben auch in der gesprochenen Sprache 
weiter gelebt habe. Wichtig ist eine Bemerkung in dem oben ver- 
zeichneten Druck von 1531 der lübischen Kirchenordnung Bugenhagens. 
In demselben heisst es zu Schluss: De noten wert ein yewelick ver- 
stendige wol vp den text bringende na dem tolle der syllaben. Ouerst 
gm Symbolo Niceno sehe wol tho, wen twe noten vp eyne syllabe hören , 
alse vp dat wördeken Mäher sinck sol mi fa. Dat wördeken Vnd sinck 
stedes myt eyner syllaben. Diese Vorschrift bezieht sich auf die in 
der Kirchenordnung mit Noten enthaltenen Singtexte und insbesondere 
auf das Glaubensbekenntnis. In diesem ist stets vü und vnd gedruckt. 
Wenn trotzdem es nötig schien zu sagen, vnd solle einsilbig gesungen 
werden, so ist daraus zu schliessen, dass damals noch vielfach zwei¬ 
silbiges unde gesprochen wurde. 

In der heutigen Mundart ist für ‘und’ fast überall die Form un 
(im östlichen Niederdeutschland on, im Westen der Grafschaft Bent¬ 
heim und am Niederrhein en) durchgedrungen, welches in manchen 
Wortverbindungen wie z. B. innerhalb der Zahlwörter ( einentwintivh 
‘21’) und in iimmendüm ‘um und um’ zu en (lautschriftlich oft n, m)' 1 ) 
werden kann. Es liegt nahe zu denken, dass wie allmählich unde zu 
und gekürzt ist, in weiterer Kürzung und zu un geworden sei. Eine 
solche Annahme würde für das Niederdeutsche ein Irrtum sein. Der 
Vorgang, der un entstehen liess, war ein anderer. Wie mnd. hunt 
‘Hund’, runt ‘rund’ nicht zu hun, run geworden sind, so hat auch und 
seinen konsonantischen Auslaut nicht einbüssen können. Wohl aber 
konnte die zweisilbige Form unde zu unne und dieses zu un werden, 
gerade so wie mnd. hunde, runde zu hunne, runne und schliesslich auf 
weitem Gebiete zu hunn, runn geworden sind. Die heutige Form un 
ist also auch ein Beweis, dass unde zweisilbig gesprochen ist. 

Zweisilbiges unne findet sich in dem Drucke von 1678. Mnd. 
hat man nie unne geschrieben, nur unde galt als schriftgemäss. 
Trotzdem muss neben der Aussprache unde die Aussprache unne 
schon für die älteste mnd. Zeit angenommen werden. Gerade so hat 
man schon recht früh, schon in altsächsischer Zeit, zwischen Elbe 
und Harz 3 ) hunne, runne gesprochen, die inlautende Konsonanz aber 

*) Möllencamp, Die jüngere Ebstorfer Liederhandschrift. Diss. Kiel 1911. »S. 6. 
Vgl. Nd. Korr.-Bl. 33, 77. 

2 ) Andere Beispiele sind von Damköhler, Nd. Jahrb. 34, 40, verzeichnet. 

3 ) Vgl. Nd. Jahrb. 12, 91. 


Digitized by 


Gck igle 


Original from 

UNIVERSITY OF CALIFORNIA 



26 


— von gewissen Ausnahmen abgesehen — stets nd geschrieben. Man 
muss annehmen, dass nd zwischen Vokalen schon früh in gewissen 
Volkskreisen zu n assimiliert wurde, daneben aber die Aussprache nd 
sich erhielt, als die richtigere oder bessere galt und deshalb allein*) 
in die mnd. Rechtschreibung Eingang fand. Beide Aussprachen mögen 
nebeneinander recht lange bestanden haben, bis ins 17. und 18. Jahrh. 
Unter der Voraussetzung, dass in intervokalischem nd das d noch von 
manchen gesprochen wurde, erklären sich in Texten des 17. und 
18. Jahrh. Formen wie enge ‘Ende’, friinje ‘Freunde’, vom Lanje ‘vom 
Lande’. Nur nd, nicht daraus entstandenes n, konnte dem durch nj 
bezeichneten Lautvorgange unterliegen. 

Zum Schluss ein Gesamtüberblick über die verschiedenen Formen, 
in denen ‘und’ in den as. und mnd. Texten, sowie in denen der an¬ 
grenzenden Gebiete erscheint. 2 ) Den skandinavischen Sprachen 3 ) so 
gut wie fremd, findet es sich im Deutschen, Niederländischen und 
Anglofriesischen. In letzterem lauten die ältesten altfries. Formen 
and und anda, im Deutschen andi, anda. Die Form mit vokallosem 
Ausgange war also ursprünglich, d. h. vor dem späteren Abwurf des 
End-e, auf das Friesische und Englische beschränkt. 

Von andi, anda (oberd. anti, anta ) stammen alle späteren deutschen 
und ndl. Formen ab. Wie andere unbetonte Silben, waren sie mehr 
als die betonten mannigfachem Lautwechsel und Lautschwund unter¬ 
worfen. Es sind zwei Entwickluugsreihen zu scheiden, deren einzelne 
Formen in den verschiedenen Gegenden und Zeiten nicht gleichmässig 
Geltung erlangten. Die eine, in ältester Zeit im schriftlichen Gebrauch 
bevorzugte Reihe geht von andi aus, das durch Umlaut zu endi, dann 
einerseits durch Assimilation zu indi, inde, ind, andrerseits zu ende, 
end wurde. Die zweite Reihe, die anfangs im Volksmunde in weiterem 
Umfange vorhanden gewesen sein mag, als die im ganzen spärlichen 
literarischen Belege verraten, ging von anda aus, das (über onda oder 
onda) sich zu unda, unde, und entwickelte. Die hier angenommene 
zwiefältige Entwicklung erklärt, warum die älteren ahd. von Graff, 
Sprachschatz 1, 361, sowie die as. von Wadstein und Sehrt zusammen¬ 
gestellten Formen der Kopula einerseits andi, anti, endi, enti, indi, inti, 
andrerseits anda (nur as. bzw. afries. belegt), unda, unta lauten, da¬ 
gegen Belege für enda, inda sich nicht finden. Der Regel widerspricht 
nur die ein paarmal (in der Bayrischen und Würzburger Beichte, sowie 
in Glossen) belegte Form unti, deren auslautendes i auf unta aus der 
vordem verbreiteten Form enti übertragen sein mag. 

Das auslautende a wie i ist später zu e geworden, dieses End-e 
ist, wie oben gezeigt wurde, im Niedersächsischen bis ums Jahr 1500 


*) Vgl. Lasch, Mnd. Grammatik § 323. 

*) Eine ausführliche, übersichtliche Darstellung wird in dem Buche von Edward 
H. Sehrt, Zur Geschichte der westgerm. Konjunktion Und (Göttingen 1916) geboten. 
Die obige, davon zum grössten Teile unabhängige Darstellung rückt Einzelnes in 
ein anderes Licht. 

8 ) In nord. enn (germ. anpi ), enda (aus ennbo ), dän. end ist die adversative 
Bedeutung entwickelt, die gelegentlich z. B. im Wessobrunner Gebet v. 6 noch ahd. 
enti hatte; vgl. Sehrt S. 9. 
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allgemein erhalten geblieben, während es ausserhalb des niedersäch¬ 
sischen Gebietes und besonders auch im Mittelfränkischen und Nieder¬ 
fränkischen schon Jahrhunderte früher abfallen konnte oder abgefallen 
ist. Ob die Grenze des erhaltenen oder abgefallenen e vor 1500 genau 
mit der Mundartengrenze zusammenfiel, weiss ich nicht zu sagen. 
Einstweilen nehme ich an, dass wenn sich in Urkunden aus dem west¬ 
lichen Westfalen und findet, dass dieses genau wie etwaiges ind auf 
fränkische Einflüsse zurückgeht. Besonders kommt das Vorbild der 
in den Kölner Kanzleien geübten Rechtschreibung in Betracht. 

Im Heliand und in der as. Genesis findet sich nur endi. Die 
übrigen as. Belege sind von Wadstein, Kleinere as. Sprachdenkmäler 
S. 179, zusammengestellt. Sieht man vom Taufgelöbnis ab, so bieten 
sie endi, ende, ande und zwar letzteres nur, neben endi und ende, in 
der Freckenhorster Heberolle. In dem Taufgelöbnis finden sich (neben 
3 ende) 4 end (stets vor Vokal) und 1 and (vor uuordum). Wie oben 
bemerkt, waren die einsilbigen Formen dem Deutschen ursprünglich 
fremd, dem Friesischen eigentümlich. Nimmt man deshalb an, dass 
in dem Gelöbnis and und end Frisionismen sind, so stimmt das zu der 
Nd. Jahrb. 12, 7 geäusserten Vermutung, dass das Gelöbnis für den 
Hassegau und das Friesenfeld (in der Provinz Sachsen) bestimmt ge¬ 
wesen ist. Andernfalls müsste man an das Ems-Gebiet denken. 

Niederfränkisch ist das alte andi, endi zu ende, end und schliess¬ 
lich en geworden. Mittelfränkisch gewann das aus endi entstandene 
indi, ind im späteren Mittelalter fast Alleingeltung. Finden sich in 
mnd. Texten die erwähnten Formen end, bzw. ind, so ist der Text 
entweder in oder nahe dem nieder- bzw. mittelfränkischen Gebiete 
oder von einem Schreiber aus diesen Gebieten geschrieben. Den 
heutigen rheinischen Mundarten ist ind, in fremd. Man sagt nach 
Ausweis der Wenkerschen Sprachkarten en in Holland, am Nieder¬ 
rhein (Goch, Cleve, Emmerich) und in und bei Aachen, un von Köln 
bis fast Düsseldorf, on im ganzen übrigen rheinischen Gebiete. 

Die mnd. Entwicklung vor 1200 lässt sich bei dem Mangel älterer 
mnd. Denkmäler nicht feststellen. Nach 1200 ist bereits unde die 
ausschliessliche Form. Nur im äussersten Westen begegnen daneben 
ande, ende und ind(e), letzteres durch rheinländische Einflüsse, und 
zwar findet sich ande an der Ruhr, sowie nördlich und nordöstlich 
von ihr in Urkunden bis c. 1350. Belege haben Woeste, Zeitschr. f. 
dtsch. Philol. 4,113; Busch, ebd. 10,179; Tümpel, Beitr. 7,35 zusammen¬ 
gestellt. Die jüngsten mir bekannten, von ihnen nicht verzeichneten 
Belege sind von 1351 und finden sich in Rubels Dortmunder Urkunden¬ 
buch 1, n.679, Erg.-Bd. 1, n.888; Jung, Historiacomitatus Benthemiensis. 
Codex dipl. S. 132 f. Auch die Dortmunder Statuten (Hansische Gesch.- 
Quellen 3, 48) bieten viele Belege. Ein vereinzelter mnl. Beleg in 
van den Bergh’s Oorkondenboek van Holland 2, S. 80 (Haarlem 1268). 

Einsilbiges and ist eine altfries. Form. Wenn Woeste S. 113 und 
Busch S. 180 es neben ande auch als westfälische Form des 14. Jahrh. 
verzeichnen, so ist hierzu folgendes zu bemerken. In der von Woeste 
angezogenen Dortmunder Urkunde von 1320 (Fahne, Urk.-B. 1, nr. 82) 
ist neben 67 ande und 1 onde allerdings 5 mal and, lmal ond geschrieben, 
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letzteres ist aber stets vor Vokal geschehen {and vor opgelaten, alle, 
unse, in; ond vor umbermer), ihr End -e ist also nur elidiert. Anders 
liegt der Fall bei den von Busch zitierten Urkunden aus Nieserts Bei¬ 
trägen zu einem Münsterschen Urkundenbuche Bd. 1,1 n.98.99, Bd. 1,2 
n. 91 a.d. J. 1313—24. In diesen findet sich and sowohl vor Konsonant 
wie vor Vokal. Hier liegt die Möglichkeit vor, dass Niesert aü irr¬ 
tümlich als and statt als ande wiedergibt, gerade so, wie er für vü 
regelmässig vnd statt vnde schreibt. Dagegen spricht freilich, dass sich 
Bd. 1, 1 S. 296 ant wat, S. 298 ant myt findet. Die übrigen Belege für 
mnd. and scheinen erkennen zu lassen, dass sein Gebrauch, soweit nicht 
Kanzleieinflüsse wirksam waren, auf das westliche Westfalen, also das 
Grenzgebiet gegen das Fränkische, beschränkt war. 

Das später zur Herrschaft gelangte unde taucht in Oberdeutsch¬ 
land als unta, unte zu Ende der sächsischen Kaiserzeit auf. Das Ent- 
stehungs« oder Ausgangsgebiet, von dem aus es sich über Deutschland 
verbreitet und enti, ente verdrängt hat, lässt sich aus den Belegen 
nicht feststellen. Man darf vielleicht vermuten, dass Norddeutschland 
jenes Gebiet war. Diese Vermutung stützt sich darauf, dass eine 
gleichlautende unbetonte Lautverbindung, nämlich das verbale Präfix 
and- mnd. in den Formen ant-, ent-, ont-, ant-, dagegen ahd. — ab¬ 
gesehen von nördlichen Grenzgebieten — nur als ant-, ent-, int- er¬ 
scheint. Die Form unt- war also nur in Niederdeutschland und dem 
angrenzenden md. Gebiete in weitem Umfange gebräuchlich. Belege 
des 11. Jahrh. finden sich in den Oxforder Vergilglossen (vgl. Wad¬ 
stein S. 234, Holthausen § 116), mittelfränkische im Leidener Williram 
(Braune, Ahd. Gr. § 73,3; Busch S. 204), frühmnd. bei Eike von Repkow, 
in den Bremer Statuten, in Ostfriesland, Hannover, Lübeck usw., vgl. 
Mnd. Wb. 1, 667 ff. Die ältesten mitteldeutschen Belege findet man 
dagegen in Schriftstücken mittelfränk. Herkunft; vgl. Busch S. 204. 

Wenn in gleicher Weise auch unde durch vom Norden Deutsch¬ 
lands gekommene Einflüsse in Süddeutschland das ältere ente usw. 
verdrängt hat, erklärt sich auch, warum im Inlaute nd an Stelle des 
älteren oberdeutschen nt später durchweg getreten ist. 

Auch in dem Osten Hollands hat mnd. unde Eingang gefunden. 
In der Tijdskrift v. ndl. taalkd. 23,190 gedruckten Urkunde aus Groenlo 
von 1273 steht durchweg unde, in denen ebd. 24,254 ff. aus Oldenzaal 
von 1390ff. meist ende, vereinzelt unde, in Melchior Winhoffs Land¬ 
recht der Twenthe (bewerkt door Hattink, Zwolle 1898) aus der ersten 
Hälfte des 16. Jahrh. fast immer unde, nur ausnahmsweise ende. 

Meine Annahme, dass unda von Norden her sich nach Süddeutsch¬ 
land verbreitet habe, ist nicht so zu verstehen, dass es vordem den 
Süddeutschen völlig fremd gewesen sei. Es mag unta im Volksmunde 
neben enti, inti mehr oder weniger schon in Gebrauch gewesen sein. 
Die von Norden ausgehende Bewegung hat nur darauf gewirkt, dass 
es nicht mehr auf den vulgären Gebrauch beschränkt blieb. Dass 
es süddeutsch zuerst in Beichten, also Texten auf taucht, welche für 
das Volk bestimmt waren, mag kein Zufall sein. 
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Der Pastor mit den drei Predigten in Reuters 

Franzosentid. 

Von Wilh. Seelniann in Berlin. 


In Reuters ‘Franzosentid’ Kap. 21 (Bd. 3, S.413, Z. 18ff. meiner 
Ausgabe der Werke Reuters) heisst es von dem Pastor des Dorfes 
Gielow, der Fiken, die Tochter des Möller Voss, zu trauen hat: ‘De 
Herr Pastur höll sin Trured, sin beste; hei wüsst von de Ort drei, 
un ein gung ümmer äwer de anner, un dornah richt’te sick ok de 
Pris. De von de Krön was de schönste un de dürste, sei kost’te 
einen Daler sössteihn Groschen, denn kam de von den Hirsch, kost’te 
einen Daler, und tauletzt de von ein ‘jämmerlich erbärmlich Ding’, 
de kost’te man acht Groschen un was för den lütten Mann.’ Die 
Predigten sind hier nach den Bibeltexten benannt, die ihnen zugrunde 
gelegt wurden, die erste nach Offenbarung 2, V. 10: Sei getreu bis in 
den Tod, so will ich dir die Krone des Lebens geben; die zweite nach 
Psalm 42, V. 2: Wie der Hirsch schreit nach frischem Wasser; die 
dritte nach Sirach 40, V. 1: Es ist ein elend jämmerlich Ding um 
aller Menschen Leben. 

Der Name des Gielower Pastors wird Franzosentid, Kap. 1 (Werke 3, 
S. 275, Z. 15) genannt, er hiess darnach Hammerschmidt. Nun hat es 
in der Tat in Gielow von 1808—1829, also während der Franzosen¬ 
zeit, einen Pastor Heinr. Peter Schmidt gegeben. Es würde der Art 
Reuters entsprechen, wenn er hier mit leichter Entstellung des Namens 
wiedergäbe, was ihm in seiner Jugend von dem Pastor Schmidt erzählt 
worden ist. 

In Wirklichkeit hat er aber auf den Gielower Pastor nur eine 
alte, früher in Deutschland verbreitete Volkserzählung von einem 
Prediger übertragen, der stets dieselben Predigten oder Leichen¬ 
reden hielt. 

Um das zu erweisen, habe ich im Archiv f. d. Stud. d. neuer. Spr. 
Bd. 129 (1913), S. 326 ff. auf Otto Ludwigs Märchen vom toten Kinde 
hingewiesen, in welchem von einem Prediger erzählt wird, dass er 
stets dieselben zwei Leichenreden gehalten habe, die vom Hirsch zu 
einem Gulden und die vom Löwen zu einem Taler. Ludwigs Märchen 
ist vor 1845 verfasst, aber erst aus seinem Nachlasse lange nach 
1858, in welchem Jahre die ‘Franzosentid’ erschien, gedruckt worden. 
Es kann also keiner der zwei Dichter dem anderen den gemeinsamen 
Zug von dem dieselben Predigten haltenden Pastor entlehnt haben, 
sondern er muss jedem unabhängig voneinander aus einer älteren 
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Quelle, vermutlich aus einer im Volksmunde, in Studentenkreisen oder 
sonstwie verbreiteten Erzählung oder Anekdote zugeflossen sein. 

Ich bin jetzt imstande jenen Einzelzug, der den Erzählungen 
Eeuters und Ludwigs gemeinsam ist, in einer älteren, dem 18. Jahrh. 
angehörenden Fassung nachzuweisen. Diese Fassung verrät ihre nahe 
Verwandtschaft mit der jener Dichter dadurch, dass in ihr die Preis¬ 
staffelung der Predigten und als Thema einer derselben der Hirsch 
wiederkehrt. Sie findet sich in der plattdeutschen Wochenschrift ‘De 
Platt-Dütsche. Berlin 1772.’ In dem ‘Gespräk tuschen Schmoolen un 
Brumbaarten’ S. 107 sagt Brumbaart von dem Pfarrer seines Dorfes: 
„Lychenpreedigten het he jo man twee: — damet behelpt he sick. — 
Segg’ eenmaal! het he wohl in twyntig Jahren eene frische Lychen- 
preedigt gemaakt? Blywt he nich immer by syne twee ollen? By 
jden Hirsch un by dat Brünnlein. As myne Mooder gestorwen was un 
ick eene Lychenpreedigt by em bestellte, froog he my: ow ick den 
Hirsch oder dat Brünnlein hebben wulle? Ick seggte: „Herr Paster! 
my gilt’t glyck veel. Nehm he, wat he will.“ — „Ja (fing he an), datt 
Brünnlein kost’t eenen Daler un söß Gröschen: aawer den Hirsch 
kan ick ju vor eenen Daaler laaten.“ — Ick froog em: ow’t nich 
anginge, datt he my eene ganze frische Lychenpreedigt maaken 
künne ? Ick wull em geern een Paar Gröschen meehr gewen. „Myn 
leew Vaader Brumbaard! (gaw he my to’r Antwoord) wo könen gy 
my dat anmooden syn? To so’ne Lychenpreedigt gehört een Hoopen 
Arbeet. Eehr ick see utgrüwle, eehr ick see upschrywe un utwennig 
leere, vergaahn good un geern veer Waaken, un denn iß’t man noch 
so so.“ 
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Mittelniederdeutsche Tiersprüche. 

Von Wolfgang Stammler in Hannover. 


Audacia 

Stridgherich dove ik in mynen synne, 
lk achte noch ende noch anbeghynne. 

eyn wiltswyn 

Fortitudo 

Dorch nene nut unde echte not 

Achte ik noch schaden noch den dod. 

eynhorn 

Tiraiditas 

5 To manheit byn ik io vorczaghet, 

Mit den screye werde ik voriaghet. 

eyn haze 

Intemperancia 

Lives lust unde wolvard ik stede soke, 

Neuer mate ik dar ane roke. 

eyn zu 

Temperancia 

Wolvart unde des lives hogelicheit 

10 Bruke ik al mit redelicheit. 

eyn ekern 

Insensibilitas 

Wedder redelicheit unde des mynschen art 
Vormyd ik des lives lust unde wolvart. 

wedehoppe 

Prodigalitas 

Ik gheve, dar ik nicht en schal, 

Des is spildicheit myn ungeval. 

eyn hane 

Liberalitas 

15 Ik kan holden unde gheven, 

To rechter tyd in wolvart leven. 

eyn arn 

Parcitas 

Ick le^ghe to unde dar nicht aff, 

Neme her mynen vromen up 1 kaff. 

eyn kreyge 

Ganausia 

Groten ho ff, koste unde upslach 

20 Hebbe ik dorch rom unde bach. 

eyn pawe 

Magnificentia 

Vil dicke myt riker werdicheit 
lk wol doy unde koste breyt. 

elpender 

Parvificentia 

Van groten gude do ik nicht, 

Des byn ik des adels unde arlicht. 

eyn wige 

Caymates 

25 Ik holde mik werder, dan ik byn, 

Aldus in overmoyde dovet myn syn. 

panther 

Magnanimitas 

Mit groter doghet vro unde spade 

Dwinget mik homod an mynen gade. 

sperwer 

Pnsillanimitas 

Adels unde gudes byn ik grod, 

30 Des moydes wek, krank unde blöd. 

eyn gos 

Philotimia 

An mynen grade my nicht en noghet, 

Ik soke ere, de my nicht en voghet. 


Philotimia ordi- 
nata 

Mit vrigen mode mik nicht en schemet 

Na eren ringhen, de my temet. 


Aphilotimia 

35 Sin unde moyd ik achter kere 

Van bilker werdicheit unde ere. 



9 hogelichet 11 wedderredelichet 14 spildichet 18 Nemet 

30 gos über gestrichenem Ighel 31 my nicht] mynnich 
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Epicaycatos 

Dem bozen gud, dem guden quad 
Underschet myn syn neynn arge had. 

eyn snake 

Kemesis 

De guden mik lefflik frauwet, 

40 Mik möget se, wur se schade nauwet. 


Invidia 

Ik ghan nemande wan my 

Van hate, de mik wonet by. 

eyn ghir 

Inverecundia 

Schemede, tucht ik van my kere, 

Des byn ik leff unde vri der ere. 

eyn radde. 

Verecundia 

45 Untucht my bedrovet, 

Wur se wert geovet. 


Cathaplexia 

Alto grod schemede unde blodicheit 

Hebbet de lüde my aneleyt. 


Discolia 

Der lüde wort ik umme kive 

50 Unde in ener done stedes blive. 

eyn eghel 

Affabilitas 

Beheghelicheit mit anamen reden 

Byn ik den luden in guden zeden. 


Adulator 

Vor oghen ik my wunderk make, 

Achter rugge ik zere swake. 

eyn scorpie 

Agrestia 

55 Unvrodich byn ik unde ungelimpe 

To allen speien in unvrauden schimpe. 

eyn ule 

Sutripalia 

Mit schimpe, speie, üogelicheit 

Byn ik ludich mit hovescheit. 

eynpar wolpeken 

Bomolcia 

Ghemmelk byn ik in kumpenie, 

60 Der boverie ik nicht vorthie. 

eyn ape cum 
puero 

Ironia 

Myn word, myn dantzen stet nicht aleyn, 
lk spreke ia unde mene neyn. 

eyn osse 

Veritas 

De unckestoghe en soke ik nicht, 

Nen unde ia dät holde ik slicht. 


Arrogancia 

65 Ik rome, ik baghe, dat is myn prys, 

Ik spreke mer, wen de dar is wys. 

eyn lauwe 

Inirascibilitas 

Ernstes bruke ik to nenen tiden, 

Des mod ik dicke schaden liden. 


Mansuetudo 

Mynen torn den kan ik säten, 

70 Torn unde ernst to tyden laten. 

eyn ezel 

Iraciuidia 

Steden unmoyd unde torn, 

Harm, grym achte ik to vorn. 

elephant 


Diese Sprüche stehen auf Bl. 243, 244 der Hs. Nr. 2 der Stadt¬ 
bibliothek zu Hannover, die dem 15. Jahrh. angehört und aus dem 
Minoritenkloster daselbst stammt; vgl. den Vermerk auf Bl. 321 v: Iste 
Über pertinet conventui honouerensi. Dieses wurde 1533 aufgehoben, 
seine Bücherei ging in die Ratsbibliothek über, welche noch jetzt 
eine ansehnliche Anzahl seiner Handschriften und Inkunabeln bewahrt 
(vgl. auch C. L. Grotefend, Verzeichnis der Handschriften usw. der Stadt¬ 
bibliothek Hannover, 1844). 

Auf Bl. 1 r findet sich oben die Eintragung in kleiner Schrift: 
o alme deus sis adiutor meus, die sich, von der gleichen Hand wieder- 


40 das erste se fehlt 47 blodichet 59 kumpenige 
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holt, auf Bl. 321 v am oberen Rande wiederfindet. Die Hand, welche 
diesen Satz eingetragen hat, hat ebenfalls auf Bl. 1 r die ersten Sätze 
einer lateinischen Ermahnung niedergeschrieben, welche beginnt: 
Nolite fieri sicud ypocrite evangelistes Mathei vj usw. Bl. lv ist leer. 

Die folgende Lage ist von einer zweiten Hand beschrieben. 
Sie enthält auf Bl. 2r —9v die ‘Summula brevis de his quae 
tempore interdicti prohibentur vel conceduntur’ mit dem 
Anfang: Gum varia medicamenta religiosorum et presbiterorum usw. - 

Eine dritte Hand stellte auf Bl. lOr—11 v ein Glossar zu¬ 
sammen, das mnd. Ausdrücke für Prediger enthält. Seine Veröffent¬ 
lichung behalte ich mir. vor. 

Nun kommt der Löwenanteil des Bandes, die lateinischen 
Predigten des Frater Johannes Bosingfelt, welche von der 
vierten Hand auf Bl. 12r—205r und 244v —3l4r verzeichnet 
sind. Wie aus Ueberschriften zu den einzelnen Predigten hervorgeht, 
sind diese 1494—1513 in Erfurt (cum essem studens ibidem ), Halber¬ 
stadt, Braunschweig, Hildesheim und Paris ( cum essem studens parisius) 
gehalten. Die Niederschrift macht den Eindruck, als ob sie die 
Originalhandschrift des Verfassers sei. Bosingfelt urkundet 1416 und 
1422 als custos mstodie Halberstadiensis (Lemmens, Niedersächsische 
Franziskanerklöster, S. 26). Näheres über ihn sowie andere Werke 
von ihm sind mir bisher nicht bekannt geworden. Jedenfalls verdient 
dieser Teil des Kodex die Aufmerksamkeit der Homiletiker. — Die 
Predigten sind von ihrem Schreiber selbst mit roten Ziffern am oberen 
Rande der Seite foliiert. 

Eine fünfte Hand hat zwischen die Predigten auf Bl. 205 v 
bis 242v ein lateinisches Reimlexikon eingeschoben, wie es von 
Predigern öfter benötigt wurde; vgl. Landmann, Das Predigtwesen 
in Westfalen. Vorreformationsgeschichtliche Forschungen, hrsg. von 
H. Finke, I, 1900, S. 124. 

Dieselbe Hand hat auf Bl. 243 r—244 r die oben gedruckten 
Reimsprüehe aufgezeichnet. 

Und schliesslich hat wiederum diese fünfte Hand auf Bl. 314 r 
bis 321r ein Register zu den Predigten angefertigt. 

Die Entstehung der Handschrift ist also leicht zu ersehen. 
Bosingfelt fand zum Aufzeichnen seiner Predigten in der Kloster* 
bibliothek einen angefangenen Kodex vor, der bereits, wie das un¬ 
vollendete mnd. Glossar lehrt, zu homiletischen Zwecken bestimmt 
war. Er trug darin seine Predigten von 1404—1413 ein, dann unter-* 
brach er die Arbeit, vielleicht weil er überhaupt seine Sammlung 
nicht mehr fortsetzen wollte. In dieser Ansicht bestärkt mich die 
Beobachtung, dass der zweite Teil seiner Predigten anderen Charakter 
trägt wie der erste. Es sind nunmehr eher dogmatische Auseinander* 
Setzungen als Kollationen, wie er im ersten Teil sie öfter benannt 
hat; offenbar verfolgte der zweite Teil nicht mehr nur rein erbauliche, 
sondern auch theologisch-pädagogische Ziele und war zur Unterweisung 
der jüngeren Ordensbrüder bestimmt. Eine genauere Beschäftigung 
mit den Predigten, zu der mir die Zeit mangelt, würde wohl darüber 
Klarheit bringen. ) 

Niederdeutsches Jahrbuch XLV. 3 
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Jedenfalls bat fein Ordensbruder Bosingfelts Innfehalfeh benutzt, 
um das Reimlexikon und unsere Sprüche einzutragen, derselbe, 
welcher schliesslich das Register zu den gesamten Predigten an¬ 
gelegt hat. 

Und nun zu unseren Tiersprttchen! Sie sind'bisher so gut 
wie ganz unbekannt‘geblieben. Nur W. Seelmann hat auf sie hin¬ 
gewiesen in seiner Abhandlung über die Vogelsprachen (Nd. Jahrb. 14, 
S. 124); doch Waren sie ihm augenscheinlich nur aus Grotefends 
Katalog bekannt. Seelmann hat auch zweifellos recht mit seiner Be¬ 
hauptung; dass unsere Sprüche ursprünglich unter allegorischen Bildern 
standen, die entweder eine Tugend oder ein Laster mit den kenn¬ 
zeichnenden Tieren oder auch diese symbolischen Tiere allein dar- 
sfellten. 1 . • ’ • ’ 1 ■ 

' Es steht fest, dass unsere Sprüche aus geistlichen Kreisen 
stammen, welche ausser dem Latein auch etwas Griechisch ver¬ 
standen. Denn neben Neubildungen wie lat. gcmausia . (zu ganea 
‘'Schlemmerei’, nicht bei Du Gange und Förcellini) finden sich die 
griechischen Wörter, epicaycatos ‘Spötter’, caymates ‘Brand, Hitze’; 
jMlotinnä uüd aphilotimia ‘Ehrliebe’ und ihr Gegenteil; cathaplexia 
‘Schüchternheit’; disculia ‘Unzufriedenheit’. Aehnlicbe griechische 
Ausdrücke keinen auch in dem Reimlexikon und in dem mnd. Glossar 
wieder, und es macht den Eindruck, als ob wir es hier mit einer 
Ridhtung in der lateinischen Predigtliteratur zu tun hätten, welche 
solchen fremdartigen Aufputz liebte, um der Sprache ein gelehrteres 
Gepräge zu verleihen. 

< Die Sprüche sind offenbar original niederdeutsch und nicht aus 
dem Hochdeutschen übersetzt (soJce : roJce, schal: ungeral, aff : kaff) 
upslach : hach, spade : gade, grod : blöd usw.). Ihre Herkunft genau zu 
lokalisieren ist wohl nicht möglich. . 

Für die Lexikographie bieten die Sprüche einige' Ausbeute. 
Weder bei Schiller-Lübben noch bei Lübben-Walther findeii sich 
folgende Wörter: v. 24 arlicht, wohl = erlik, vornehm. — v. 49 umme^ 
kwen, gleichgültig sein, sich nicht kümmern um? t- v. 55 ungelimpe 
als Adj. bisher nicht gebucht. — v. 58 ludich. Ist dieses Adj. gleich 
ludelik, ehrlich, deutlich, oder hängt es mit luder in der Bedeutung 
von liederlich zusammen? — v. 63 unckestoge, zu unc m. Schlange. 

Auch sonst scheint mir der Text an manchen Stellen verderbt: 
Ich habe in meinem obigen Abdruck nur vorsichtig einigemal zu 
bessern versucht, gebe aber gern zu, dass vielleicht radikaler vor¬ 
gegangen werden kann. 

Wie kam nun diese Spruchreihe in die Predigthandschrift ? Die 
Hand, welche sie eintrug, und zwar nach dem ReimverzeichniS, hatte 
wohl dabei einen ganz besonderen Zweck im Auge. Denn die 
Eintragung, wenn sie auch in bezug auf die Symbole unvollständig 
ist, ist sorgfältig gemacht und hinterlässt keineswegs den Eindruck 
eines Lückenbüssers oder des Einfalls einer müssigen Stunde. Meines 
Erachtens wollte der Schreiber damit seinen Ordensgenossen in gleichet 
Weise, wie mit dem Reimlexikon, Stoff zum „Rhythmisieren oder 
Rhetorisieren“ in ihren Predigten darbieten. Denn diese: Tifere waren 
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hier ja letzten Endes nichts weiter als Symbole für Tugenden oder 
Laster, und so fasste sie der Geistliche, welcher sie in die Hand¬ 
schrift eintrug, auch auf. Sie sollten bei Gelegenheit als Beispiele 

und Exempel. Deshalb [lfpf|r}ten? jappjij ydfee Reiche ursprünglich 

damit verbunden waren, fortDleiben, weil' die Verse für Hörer, nicht 
für die Augen von Iieserhl bestimmt) iftarcaif n< / 
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Von Wilhelm Seelmann in Berlin. 
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Druck ohne und' J&hry vielleicht gegen l^OQJn Pa4sJ)er- 
gestellt. 6 Bl. kl* 4«. ' Letzte Beite leer, aut, der v ßr^n 
ein Holzschnitt: Jesus am Kreuz. Sprache: etwa noK^westfälischjnH 
vereinzelten niedferfränkischen Formen. Wo der u^phfolgeude Abdriipk 
w bietet, steht iih ÖH^fcal Vi \ \ l# , v( . 0 Ui .,’ . 

Bl.lr: ifCyne cleyne befcryuinghe in welkerer die criftlike> s^eloue dath 
vader | onfe, dat Aue ihäria, VtiÄb^die teyn gheboth gade», ,na der Ta^cleripg^e desj 
billigen lerers faneti Augustini' v&r&atet werden. Nicht is duffe befcryuiw-i ghe 
omme der ghelerden,* sunder * alleyfce Amme der vnghelerdeu, jynde unwethew-1 den 
wylle etc . ,. * ii; . ( ;v ■ ^ >t lt 

Bl. 5r: Hyr na folghen die .x. gheboth gades in eyner' kortlibri befcfynyiighp 
die eyn y^^.jnynffibß li^t^h begrypen mach vnde beholden. ' ' * *■ 

Du fchalt ghelouen vnde anbeden eynen gotii ' ' : " 

Vnde den 'lieuen bauen alle dingk f^under vnderlath llies öj>öt P| 

Nicht fwere vnfcutte'by gädes natoenj lichtiatn 1 edder^gewait 
Noch by den hemnfiele exden Adder da^h fick danynne enthobt \. j 
5 Den f^ondach ypde ander, hüljghe daghe fchaltu fterep 
Vnde myth andacht dyrie l fzyele myth guden werken fzyren 
Vader vnde ihoder fchaltu an dem leuende vnde dode ereil 
Dath dy goth langhe fpare vnde tho dogeden kere 
Du fchalt Aymanth doden myth den hendoft , * a . 

10 Noch myth den wyllen edder worden ymande fchenden 
Vnkuf^heith, fchaltu, nicht,drypcn 

Noch bof^e ghedanken schufen yn dynen herthen blvuen • ' , 

Dath guth d^nes negesten fchaltu nicht freien' *• 

Noch wythlich [Liicfe?] vnde vnrecht vorhelen 
15 Ffalfche tuchnyffe fchaltu gentzlich vormyden 
Nummer fchaltu vedder(!) die.warheit ftryden 
Du fchalt vth den eylighen(!) ftade neyne frowe begheren . . 

Noch die frötvb dei mhn in vneren 
Wedder recht fchaltu keyn dyngk begheren 
20 S^o vorwerueftu van gade dath ewyghe lenen. ’ * - r- 

j. ,• ) , » i, ; c, f { •; * I 1 
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Kinder- und Volksreime aus Neu-Uolm 
(Prov. Brandenburg). 

Von Max Siewert in Berlin. 


Die Versehen, die hier mitgeteilt werden, — es sind Wiegen¬ 
lieder, Spott- und Neckverse, sonstige Verse, Spiele, Wetterregeln, 
Sprichwörter usw. — hat meine Mutter ans guter Erinnerung mir 
diktiert; ich gebe sie sp wieder, wie sie sie mir vorgesprochen hat, 
in der in meinen Arbeiten Nd. Jahrb. 38,105 ff., 39,75 ff. verwendeten 
Schreibung. 

Wiegenlieder. 

1 . 


Sumpei, Mimpei,*) 
dan erpl dftat dm buk zö vei. 
hf jwk in Sultn jerSta, 
döa frät h$ zi% da berSta; 
doa kam dar Müta met da klla 7 
Met dan erpl na gröta bih; 

Srlt dm erp { : v ^ 

2 . 

dpa hivar Trabüs , 1 2 3 ) 
dpa Met en vis hüs, 
dpa fiten ah morjana da dlvakn rät. 
za fiten vol hen, zd ftten vol hpr, 

Z9 fiten uvar unzar Martekns*) fenstar vol 
„Martekn, kpra din Mlvakn Ut, [her. 

9t vert en Sendar brutman koni“ 

„Mkt am man hpr, 
ik bin am vol vprt, 
ik heb9 min Mlvakn al ü-ütjakprt; 

Mkt am man hpr, 
ik bin am vol vprt, 
ik heb9 min Mlvakn al ü-ütjakert. 

3. 

zuza, lemakn, znza, 
vü vünt d9r Pet9r Krtiza; 


„ in dm jenm hüz9, 
vö da Iden Stibakana 4 ) Men, 
un da kies# jumfam jen“ 
züz9, lemakn, ziiz9. 

i 

j Slpapa, JBertkn , 8 ) ilpapa, 

| für d9 dfra Men tswe Spapa, 
j en Swartsat tm en msat; 

ven Bertkn nü nix Mpapm vil, 
i komt det Swartsa un bist 9t. 

Spott- und Neckverse. 

5. 

karllnakf}, min kmt, 
krüp uv9r det Spint, 
dpa piprp da müz9, 
dpa züz9t dar vint. 

6. 

karllna, kaläna, 
j vat maxn dd hlandar, 

| vat maxn da höana? 

| dd höana krfjn, 
j da hlandar Ipjn 
| eiar, 

; da mandl zeks drehe . 


1 ) $umpry, 1 schaukeln’. 

2 ) Don, eine Meile nördlich von Pürstenwalde a. d. Spree. 

3 ) Name des Kindes, an dessen Wiege gesungen wird. 

4 ) Kleine Baumstümpfe. 
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7. 

just9, puste, duncterbfzn, 
morjn muste Mens Ifzn. 

8 . 

JUSt9, 

ven da nix vist, den mustd. 

9. 

mna, plna, puiarSnür, 
hivana un form dika nur. i 

10 . 

ham, pam, IpvarvorSt, 
tyvat dlnd fr am nox? J 

jo, jo, za Ifvat nox, . ! 

llt int beda un tsabalt nox. 
jift er n Stika k$zabrüt, 
nimt da klla un Met er döt. 

i 

11. ; 

Sppar, du duts, 
feifa upn Muts, 
feifa upn livkn fivar, 
dü bistn SpapSivar. 

Neckvers auf den Schäfer oder das 
Kind, das hüten musste. 

12 . 

Spina, mpkn, Spina, 

det hemda is al dina, | 

der rok, der hat en grdtat lox, 

Spin musta dox. 

Gesungen, wenn man Mädchen beim , 
Spinnen traf. 

13. 

hUa bista Stolts, — 

morjn nimsta da klpa un jest noa holts. 

14. 

hat auan m en köatar, 
na npza vl en vilt Swln, 
un darbt devkt zix der klpatar, 
di Sensta fon alan tsü zin. 

Sonstige Reime. 

15. 

klaparStorx, dü lüdar, 
breva ma n Men brüdar, 
klaparStorx, dü lestar , 
breva ma na klena Swestar. 

Ruft man beim Anblick eines Storches. 

l ) Luise Stuk; Wilhelm Piede. 


16i 

botar, botar, kum tsü hüs, 
üt noxbparS hüs in unza hüs! 
botar, botar, kum tsü hüs, 
üt noxbparS hüs in unza hüs! 

Soll man beim Buttern singen. 

17. 

Strip, Strap, Strul, 
is da kana no nix bola ful? 

Singen die Mädchen beim Melken. 

18. 

rür, rür, rlpa, 
max ma na pipa, 
dl güat zivat, 
dl güat klivat, 

ven za ma nix jarpadn düat, 

Smlt ik za in grä, 

det za da ratsn un da müza fartsfrn. 
oder 

rür, rür, räpa, 
max ma na päpa, 
dl güat zivat, 

dl güat klivat usw., wie oben. 

Singt man bei der Herstellung einer 
plpa oder päpa aus Weidenbast. 

19. 

ik vet ük vat, ik vH ük vat, 
fan da füla eka — 
dpa kam at rüt, dpa kam at rut: 

Stüks vlza 1 ) vpar da brüt. 

dpa käm at ran, dpa käm at ran: 

pldns vilam l ) vpar dar man. 

Wenn man dahinter gekommen ist 
oder zu sein glaubt, dass jemand eine 
Braut oder einen Bräutigam hat, singt 
man zu Hause oder auch den Betreffenden 
selbst dies vor. 

20 . 

det is der düm (Daumen) — 
der Sidalt da plüm (Zeigefinger) — 
der lest za (Mittelfinger) — 
der frest za (Ringfinger) — 
der klena jet at mutam zeian 
un kfit na grüta botarStxda. 
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und zurück: [ 

det is der ktetä 

det is der ^ 

det is der lava heindriy ' ' 1 

det is dev tuplekör — 1 ' f , 

det is der düzaJmakaK . | 

So erklärt man kleinen Kindern die 
Bedeutung der Finge*. 

'•V*,. '■ ■ V ‘ ' ■ ' 

V-, 21. .... ’• • • •, ■/ - 

hßßt ,\f cläaldar, > * . 

je nöa da maryt, I 

Tcöf da na küa, ' ! 

un en klen, klen kelvakn dartsua. 

' \ ' •• * V- v »ü 

Man lässt sich von kleinen Kindenj 
die Hand reichen, sagt diese Verse he** 
und streicht ihnen bei jedem Vers einmal 
über die Innenfläche der Hand; bei dem i 
Worte klen, klen kitzelt man.. . .<• i 

22 . " ' .. j 

vgara nox en jgaC, ‘ 

den vert at vern vöar, " * «• ■ j 

det ca vp'n en pgar! • , . , ! 

23. 

der bauar hla^t n kalf, 
der pnastär krlV at Half] 
der kistar krii da Vena, 
dl frit hg gants alena. j 

; 24. / , 

hot, hot . hot, hot, todannan, 
hat n rok met kriödpln an. 

Sin^t man, wenn inan ein Kind auf 
dem Knie reiten lasst. ! 

' . . 25. ’ 1 

tsip, Mp, hgrakn, 
hita ver&ta y jfraktj. 

Sagt man am ersten Geburtstage 
des Kindes. 

26. 

heia, ketskn, heia, 
sit ök in da mela, 
morjn is at vidar heia. 

Heilspruph.. 

' 27. • 

bet[, betf, brot, 
der huuar is zö gröt, 


betbet], mlzako, 
bnlt ma vat int hüzakn, > » . k 

let ma niy zö lava ilöh, . ^ » 

ilc mut nox n enda mtar jen. 

Diese Versehen beteten die Mädchen 
in den Schulpausen her, wenn sie da* 
Frühstück vergessen hatten; sie gingen 
dabei von einer zu* anderen, um sich 
Brot in die Handv*(Alw<ky) werfen zu 
lassen. v ^ . 

28. 

fätar, mutar, heia Jtrist, 
ola bauar föapn mist," ' 
unza fätar kan niy föäfh, v 
der hat det firta rat farhjapi. 

Dies empfiehlt inan dehijenlgen, der 
noch nichts für deü Weihnachtsmann ge¬ 
lernt hat. '• * ,- ^ . 

29. 

kukuk, kukuk, 
dikbük, 

rüapt zin ngam nt! ' 

hieka, 

pipeka, 

Heka 

dina hernakana vit rüt! 

Spiele. 

\ v 7 -». ' .. . 

31. ... , 

, Ein , Kiwi stejit -abseits mit .zwei 
Hölzern in der Hand, die Messer, nwi 
Gabel darstellen; es ist der böse Wolf. 
Ein zweites steht auch abseits, und ruft 
die Gänse (die anderen Kinder, die dicht 
zusämmeiistehen), nach Hause. Ruf und 
Gegenruf ist wie folgjt: 

„hlla jenzakns, komt tsu hüs !“ . 

„vei deren niy!“ -r- 
,,fer vgma niy V“ 

„fer n bezn vulf!“ —■ ■■ 

„vat hebm jl n den tsu leda jadgun 
„n tepkn her&'Ttfßfresn!“' 1 ^ 

„m lavk?“ 

„vi na bavk!“ — 

„vi dik?“ 

„in drei htrik!“ — ' , 

„vi höx?“ ■ ... 

„■m n bekerhfzakn* JiöJc!» — 

„co zitst nü det beza vilcaknY “ 
„hioart'Mrikakh !^ — ' < * 
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„vat maxt hean dpa?“ 

„hf vetst zi% mesarkn un gäb\kn!“ — 
„vat vil hean dpamat maxn?“ 

„uns hllajenzahts den hals aßnidri!“ — 

Auf den nochmaligen Ruf: hllajefizakns, 
komt tsü hüs! kommen die Gänse nun 
wirklich auf den Rufer zugelaufen — 
nach Hause; gleichzeitig stürzt aber auch 
det beza viloakn hervor und sucht eine 
zu haschen; die, welche er fängt, wird 
der böse Wolf, und das Spiel beginnt 
von neuem, 

32 * 

j yevkl, 1 ) paukl, hpaznbröt ,-) 
tswansix kindar läpi döt, 
ent läx upm dib, 
ent läx uvarn dib, 
kam da katsa met n fib, 
kam dar reitar met de pfctba, 
blüx da katsa fvar da bnitsa, 
bnt da katsa: mir; mar, mau, 
ax du Uava juva frau. 
hast nox nix jvwux jabpnwan, 
ax du olar kezajuva. 

Das Spiel, zu dem diese Verse ge¬ 
sungen wurden, hat meine Mutter nicht 
mehr in der Erinnerung. 

33. 

ena böna, bunta b&na, 
komsta met nöx Evalant, 

Evalant is tsüjablosn,, 
blisl is däfon jabroxn, 
zitst n mfkn an da vant, 
hat n fögl in da hant, 
fogl fr eior Ifjn, 
eiar vil za n meldar jfn, 
meldar zal fr mfl jfn, 
mfl vil za n bekar jfn, 
bekar zal fr küaka jfn, 
küaka vil za da braut jf n, 
braut zal fr n btraus jfn, 
btraus vil za n fätar jfn, 
fätar zal fr n dreiar jfn, 
dreiar vil za n kistar jfn, 
kistar zal fr n blisl jfn, 


Slisl vH za n pr%asiar jfn, 
pnastar zal fr trauan, 
met 24 auan 

(met zina bwartsa klauan rüdige Variante). 

Einiges ist hd; — bei welcher Ge¬ 
legenheit diese Verse hergesagt wurden, 
kann meine Mutter nicht melit sagen. 

34. 

Auf folgende Weise hält man/ ein 
Zwiegespräch mit der Katze. Man nimtrit 
sie sich auf den Schoss, hält, sie recht 
fest und stellt Fragen aji sie; nach Jeder 
kneift man sie in den Schwanz. Ihr 
kurzer Sehmerzlaut klingt wie au, Imd 
nun tut Inan so, als ob man bald dies, 
bald jenes auf ‘au’ endigende Wo?t ver¬ 
stünde; z. JB.: 

„nä,mlzakn, vl ziasty. üt ?“ — Katze: au! 
:) ä, jrau!“ — 

„vö bistn hfr?“ y -r Katze: au! 

„zö ? üt Bernau ?“ — 

„zin ök zoldöatn dpa?“ — Katze: au! 
„ä, jau!“ — 

„vl zinzin jaklet?“ — Katze: au! 

„ä, blau?“ — 

„Vl zta ik den üt?“ — Katze: au! 

„zö? flau?“ — Usw. 

Wetterregeln. 

35. ' 

ven da zurta bl/nt upt nata blot, 
ded jift at bola vidar vat 

36. 

ven dar höan krejat upni mist, 
den endart zix det vetar — 
ödar at bUvat m at is. 

Sprichwörter. 

37. der ep{ falt nix f a V stam, det 
soap is zö vlt lam. 

38. fila kepa, fila zina; der ena vil 
hota, der andara tüla. 

39. enmöal bot nibt, tswempai is nix 
fila, dreimpol is nix imar. 


D Brotschnitte. 

2 ) Brot, das man auf das Feld mitgenommen, aber nicht aufgegessen hat. 
Damit die Kinder es zu Hause gern aufessen, sagt man, der Hase habe es gebacken, 
man habe es ihm abgejagt usw. 
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40. v$r tust hat tsü tuSana, hat ök 
Just tsü badnane. 

41. morjn, morjn , un niy hlta, zeidn 
ah fuhn llda. 

42. Jerum un Slaf hat zix ök ftaf. 

43. vat besar is m m iüs, mut man 
metn^m nöa hüs. 

44. mfrts kfit dd plüex bin Stfrts (im 
März beginnt die Feldarbeit). 

45. zinänt jipt dt kartoßzup, denjets 
da gantsa vox galop. 

46. unrenat vasar derf man nix Br 
ütjistn, er man km renat hat (Neu-Golm 
hat wenig Wasser, nur drei bis vier 
Brunnen gibt es im ganzen Dorf.) 

47. ehr flik mut greter zin vit lox. 
(Bes. in dem Sinne: Geborgtes muss man 
mit Zinsen zurüokgeben.) 

48. di jestd, di tsü midax kom, di 
blivn $var naxt 

49. pivastn zin di jarivastn. Das oft 
gebrauchte Sprichwort will sagen: Zu 
Pfingsten ist auf dem Lande knappe Zeit, 
die Scheunen sind leer und die neue Ernte 
noch nicht gewonnen. Daher kann man 
an diesem Feste nicht so grosse Kuchen 
backen wie an den anderen Festen, usw. 

Anhang. 

Hochdeutsche oder halbhoch¬ 
deutsche Verse. j 

Spiele. 

50. 

grinas gras, vas is das 
untdr meinen fisn, 
kom za mal ein bisyn her, 
vo\n beidd tansn. 
tansn is mein bestds, 
rözn is mein Senstar müt, 
ahs häp ix bei dar hant, 
das is zolya Smlra. 
las za jen, las za Men, 
bis za auseinander jen. 

Bei diesem Spiel bilden die Kinder 
einen grossen Kreis; während zwei in 
der Mitte desselben tanzen, singen die 
anderen obige Verse. Ein Mädchen bleibt 
im Kreis und nimmt sich, wenn das Lied 
zu Ende ist, ein anderes zum Tanzen. 


51. 

ik jivk vol ibar na briJca, 
un zl vär nas; 
bajejant mir na t&ika, 
un zl fräs gras. 

Semn, Sensu, mertsJcn mir, 
zin aux Sena jumfam Jur ? 
ö ja freilix , 

ver iy bin, der bleip iy, 
iy bleiba, ver iy bin, 
atjes, mein kint. 

52. 

röa, röa zeida, 

Spina Jdära zeida, 

zö Mär, vl ein här; 

es farjivan zlbm jär, 

zibm jära um un dum, 

freulein N. N. dr$t ziy um. 

freulein N. N. hat siy umjadryjat, 

der breutjam hat ir )i kram baSfrat, 

fon lautar grlna bletar. 

ö, vl virt der breutjam laxn, 

ven di braut virt hoxtseit ma.cn. 

53. 

rival, rival, röznkrans, 
zetst n tepkn vasar uf, 
morjn vo\n va vaSn, 
kleine veSa, grösa veSa; 
ven dar hän vil krfjn, 

Släpi mrn uf dn br$jn; 
klkarikikl, 

der häna Stet darbt. 

54. 

dbaram hat zlbm zena, 
zibm zena hat dbaram. 
zi äsn niy 9 
zi dravkn niy, 
zi värn ah lldariy 
zi maxtn ah zö vT iy. 

55. 

zö fäpi de dam, 
zö reitn da hepi, 
zu Stukart der bauar, 
zö StuJcart der bauar. 

56. 

hop, hop, reitar, 

ven er feit, den Sreit er. 
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feit er in dan gräbm 
fresn am da räbrn, 
feit er in ddn zump, 
maxt der reitar plumps. 

Wenn Inan kleine Kinder auf den 
Knieen reiten lässt; ebenso 55. 

57. 

kom, vir vo\n vandern, 
fon einar Stat tsür andern, 
in ch kutSa ,fäpi vir, 
uf den $z\ reitn vir, 
rt , rä, rutS, 
vir fäpi in ch kuts. 

Abzählverse. 

58. 

ena, metia, mek, 
tsi, tsä, tsek. 


ver hakt kuxn, 
der mus züocn. 

60. 

mi l > PfyXV* knol, 
tsibar da bibar da bol, 
tsibar da bibar da boniku, 
tsibar da bibar da bol . 

61. 

i/ un du, 
milarS kü, 

Sultsns oksa, 
det bist dü. 

Neckverse. 

62. 

Sneidar, mek, mek, 
da Uib{ fol drek, 
da hözn fol vansn, 
der Sneidar mus dansn. 

63. 

ven der Sneidar reitn vil 
un hat ken fert, 
den nimt er zi/ en tsijnbok 
un reit farkert. 


; 64. 

| ven der Sneidar reitn vil 
! un hat ken gaui, 

| den zetst er zi/ ufn tsijnbok 
un nimt dan Swans ins matd. 

\ 65. 

bet/ar, bet/ar, bum , bum, bum, 
! Siet da frau da nfza Jcrum, 
bx/t za vidar jrüda, 

| den hat za vidar na Stada. 

66 . 

# 

jöhän, Span an, 

, drei katsn föran , 

| drei ferda föraus, 
johdn, Span aus! 

67. 

bista beza, 
bit in o\n keza; 

, bista gram, 

I bit in o{n kam; 

\ bista guat, 

\ bit in o\n hüat. 

j 

Sonstige Keime« 

68 . 

dä öbm auf dam berja. 
dä is dar deibal lös, 
dä tsavkn zi/ tswe tstcerja , 
um en katof{klös. 
dar ena hat javon, 
dar andra hat farSpÜt, 

I da häbm za zi/ ah beda, 

\ in zant liarum jazllt. 

69. 

hana zitst in Sorstcn 
un flikt zi/ zeina Sü, 
un dä kam mihrS gret/n 
un zä im fleisi/ tsu. 

„met/n, vilst dü freian, 
zö freia dox mit mir, 
i/ häba nox zeks dreiar , 

! di vil i/ Sevkn dir.“ 

i 70. 

j ver vil Sen kn/n bahn , 

! der mus häbm ztbm zaxan: 

' o o 



ena, mena, 
ver bakt prets\. 
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butar un Smals, 
eiar un zals, 
mily un mel, 

zafran maxi dau küxn jel. 

71. 

me Ina mutar hat jazäxt, 

❖atwr is x tiiy zisa> 

dansa nix mit kiqtarb mäxt , 

di hat Jcruma fisa, 

nim dir libar Zna aus, fa Hat, 

di na Mavka tcdja hat | 

72. | 

vil eix vat fartsepi, 

fon da muma rein. 

muma re\n hat n gartn, j 

hir en gartn, dä n gartn , 

un das is en benar gartn . 

in den gartn Met n bäum, 

hir en bäum, dä en bäum, 

un das is en benar bäum, usw. 

73. 

hop, hop, hop, eikn, , 

kox det kint n brcikn, ' 

max ök reyt fil tsukar ran, 
det det kinikn esn kan . 

74. 

hada lump, hada lump, hada lump, ! 
pump, pump, I 


Ir metyns brivt da hemtyns b$r, 
un ven aux gleiy na flo drin v$r, 
vir vopi za vol farjägn, 
es hat ja niyts tsu zßgti. 

, ; Sq , sang, anno 18Ö0 der „Plunder¬ 
mann“, wenn er in das Dorf kam, um 
Lumpen einzukaufen. 

, 75. 

Kommt jemand (bes.jius der Familie 
des Gutsbesitzers), zum ersten Male auf 
das Feld, wo gerade geerntet wird, dann 
bindet man ihm ein Band (meist aus 
Stroh) um den linken Arm und spricht 
dabei folgende Verse: 

iy häba farnoman, 

das der (juva her möfar ) is jakoman. 
iy verda in bindan mit lipliyn divan, 
mit Vipliyn zaxn, 

fU komplamenta vert iyniy maxn. 
iy verda ln bindan fein un fest 
vi di bletar an der est, 
vi di vurts\ in der erden 
un vinba, das zi ein obaramtman verdan. 
dä ir feinstlpyn niy hir is 
un aux niy koman kan, 
zö verdn zi di gita häbm un nem das 
bant fon ihir an. 

iy verda zi bindan cm den Iwkn arm, 
damit zi mit den reytn in da taba ken. 

(In Berkenbrück hörte ich es 1907 
noch ebenso.,) 
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Beisteuer 

zum mittelniederdeutschen Wörterbuch. 

Von Friedrjcli Techea in Wismar. 


Die im Folgenden dargebotenen Ergänzungen zum mittelnieder¬ 
deutschen Wörterbuch sind nicht systematisch gesammelt worden, 
sondern aus Eintragungen erwachsen, die ich im Lanfe vieler 
Jahre in mein durchschossenes Handwörterbuch gemacht hatte: Am 
meisten Stoff haben meine 'Registerarbeiten zum Meklenburgischen 
Urkundenbuch geliefert. Das älteste Wismarsche Stadtbuch und die 
Ribnitzer Chronik Slaggerts auszunutzen haben die von mir besorgten 
Ausgaben Anlass gegeben. Vom Liibeckischen Urkundenbuch aber 
sind die Bände 6—8 deshalb besonders herangezogen, weil ich sie 
für die; Werkmansche Chronik in Bezug auf die Sprache genauer 
durchgearheitet habe. Die Zahl neuer Worte oder neuer Bedeutungen 
ist nicht gross, wenn man nicht etwa Zusammensetzungen und Ab¬ 
leitungen mitrechnen will. Für manches Wort, das das Handwörter¬ 
buch mehr bietet als das Wörterbuch, bringe ich Belege; für die im 
Wörterbuch verzeichneten habe ich mein Augenmerk vorzüglich darauf 
gerichtet ältere Stellen beizubringen, als sie dort angeführt sind. 

Abgekürzt sind Hansisches Urkundenbuch als HUB. Lübisches 
Urkb. als LUB, Meklenburgisches Urkb. als MUB (angeführt nach den 
Nummern)* Hanserezesse als HR. die älteren Lübeckischen Znnftrollen 
hrsg. von Wehrmann als Lüb. Zunftr., die ältesten Hamburgischen 
Zünftrollen hrsg. von Rüdiger als Hamb. Zunftr., die älteren Zuuft- 
urkunden der Stadt Lüneburg hrsg. von Bodemann als Lüneb. Zunfturk.. 
die ältesten Osnabrückischen Gildeurkunden hrsg. von Philippi als 
Osnabr. Gildeurk., Göttinger Statuten hrsg. von v. d. Ropp als Gött, 8t., 
die Chroniken des Klosters Ribnitz bearbeitet von Techen als Slaggert. 
die Bürgersprachen der Stadt Wismar von Techen als Wisni. Biirgerspr. 
Unter Wism. Urk (Wismarsche Urkunden) sind nicht nur ungedruck-te 
Urkunden des Wismarschen Ratsarchivs, sondern auch Briefschaften 
zu verstehn. 


acMerthiim, Hinterraum: Itigisches Erbe¬ 
buch 2 Nr. 807. 859. 

aeMtiltfk, Achtpfenningstück: Gött. St. 
S. 525 Anm. (1404). 

adelhus, Schloss zu Bergedorf: LUB 9 
Nf. 584. 

afevenen sik. sich (aus dem Bunde weg) 
sühnen: MUB2L80. 

afcubbinghe declivum edificium: Pauli 


Lüb. Zust. 8 Urk. 151. 159 (affcubbingbe 
ist Lesefehler), 
aflien, ableihen: MUB 8895. 
afliggen. Langejohanne in synen rechtver- 
digen zaken nicht afftholiggende (ent¬ 
gegen zu sein): Mekl. .Tahrb. 36 S. 97. 
africhten. abweisen, mit vorbolgenen wor¬ 
den: HR III 8 Nr. 567; 9 Nr. 340 §38. 
— zugeben: dat ein e. raedt nicht a. 
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konde, dat nigeringe in tollen were ] 
vorgenamen: ebd. Nr. 94 §13. i 

afsalgen, Bedeutung?: de bref were af- 
gesalget, se en wolden up sinen bref nicht I 
to dage segelen: LUB 7 S. 140 (1428). | 
afschelken, anstücken: noch 4 kameren 
alse tholeningen tho have wert aff- 
geschelket: Kirchenbuch des Grauen 
Klosters, Wismar S. 97 (1574). 
afschriven , tilgen, Schuldposten, die auf j 
ein Grundstück eingetragen sind: Rigi- 
sches Erbebuch 2 Nr. 304. 811 (1523). ' 
afschroden, abschroten, wegschlagen: l 
weret dat em de gelechte mure to na 
gelecht were, dat denne de macht 
hebben sollen zodane gelechte muren 
zynes nabers afftoscroden (verlesen aff- 
tostroden) na deme lode: Rehme, 
Lübecker Oberstadtbuch, Urk. Nr. 293. 
afschure, abgetrenntes Schauer: Rigisches | 
Erbebuch 2 Nr. 770. 844. 861. 863. 962. | 
afsendich = afsinnich, unsinnig: wer zu 
Schonen a. wird, verliert sein Gut nicht, 1 
er mag sterben oder leben: Privilegien¬ 
entwurf von 1423, Wism. Archiv, 
afsinghen de orghelen, abspielen: Slaggert , 
S. 170,24. 

afslan, sich zerschlagen: bet dat desse 
vruntlike rame affslogen: Werkmansche ' 
Chr., Jahrb. f. Mekl. Gesch. 55 S. 124. ! 

afspelen dat werk, die Orgel abspielen: 
Slaggert S. 169,37. 

afteken, Abzeichen, Münzzeichen: MUB I 
11328. ! 

afval, Hinsterben: na doedlichem affalle: [ 
Pyl. Beitr. z. Gesch. Greifswalds 4 S. 80 
(1539). 1 

afvan, abfangen: MUB 9938 S. 459. 461. 
afvlot, Abfluss: MUB 9019. 
afvryen, abfreien unter Bruch des Ver¬ 
löbnisses MUB 12719 S. 450. 
afwedden, sich durch Schwur von Busse 
befreien, dann einfach schwören: de 
meysters scholen samptlick unde be- 
sundern des jars eyns a., dat se dusser 
rullen nicht hebben entegen gedan; 
dede nicht sweren wil: Wehrmann, die 
älteren Lüb. Zunftrollen S. 369 (1508). 
tuchnisse mit eeden a.: Wism. Zeuge¬ 
buch 1510 S. 250. Myt synen eden a. 
unde warmaken: Ebd. 1539 S. 605. 
ageducht: akeducht: Pauli, Lüb. Zust. 3, 
Urk. Nr. 128 (1304). 155 (1363). 156 
(1364). aqueductus, hoc est aghetucht: 
MUB 8172. avetucht: LUB 9 Nr. 271 
(1455). 728 (1459). 

akenseele sollen nicht die Riemer, sondern 
die Schuhmacher machen: Lüneb.Zunft- 
urk. S. 140 (1432). Vgl. S. 233. 
an: de yene, dar des wes ane is, cujus 
interest: MUB 11545.11629.11813.12001. 


anbot, Anerbieten: HUB 6 Nr. 59. 
andacht, Ansicht, Meinung: Wism. Urk. 
von 1463 und 1493. 

angeboren : unse frundlike denste ... mit 
angebomer leve . . . tovoren: Wism. 
Urk. von 1466. 

anhouwen, anhauen, die Arbeit beginnen 
(von Zimmerleuten): Slaggert S. 164,23. 
177,37.182,22, 

ankeren, an wenden, stark gebeugt: myt 
angeHornen vliithe: Wism.Urk. von 1494. 
ankerstok: Wism. gerichtl. Inventar 1445. 
anlegghen: eyne reyse, einen Kriegszng 
unternehmen: MUB 12337. — ik bun 
anghelecht, man ist mir angelegen: 
Slaggert, Ribnitzer Chronik S- 66,1. 
annomen statt annamen, annehmen: LUB 7 
Nr. 350 (1429). 

anrichten, mit Rechtsspruch fördern : in 
dat dorp : MUB 12341. 
anriden, zureiten, um Forderungen zu 
erheben: sunder anrydent der lantrydere: 
MUB 11383 S. 76. 

anzak« st. ansage, Anspruch: LUB 8 
Nr. 457 (1447). 

ansathe, Anschlag: Gott. St. Nr. 304 
§§ 4 » 5 - . 

anseen st. ansmnen: dat men uns stucke 
was anzeende: LUB 5 Nr. 656 (1407). 
ansticken, entzünden: tho der 1er dat 
ghemene volk seer wort anghesticket 
unde ghebetert: Slaggert S. 69,13. 
anstriken, abschildern: Severin na alle 
siner varwe angestreken: HR III, 9 
Nr. 350. 

antekenen, proscribere: Slaggert S. 96,5. 
antricht, den men to mele wil maken: 

Gött. St. Nr. 225, molenampt, Nachtrag, 
antugynge, Bezeugung: to ener groteren 
a.: MUB 9967. 

anvaren, zwecks Nutzung einfahren in, 
in Besitz nehmen: dat hic watere, holte 
nummer en wyl a.: MUB 10820. 
anwarynge st. anwardynge, Anwartschaft: 
MUB 11771. 

anwerpinge, Hinzufügen: Bischof bestätigt 
Verkauf und Kauf myt der anwerpynghe 
uses rechtes (cum nostri decreti inter- 
posicione): MUB 10918 S. 121. — Im 
Sinne von anverdinghe MUB 11538 
S. 224. 12064. 12073. 
anwoner, Bewohner: MUB 11860. 
aremborstboghele, Bügel zur Anqbrust: 
MUB 9107 S. 263. 

arembor[st]slotele, Gerät zum Spannen 
der Armbrust? MUB 9107 S. 263. 
arincpenninge, urspr. Heringzoll, dann 
Abgabe von Salztonnen s. Heineken, 
der Salzhandel Lüneburgs mit Lübeck 
S. 33—35. Vgl. Zeitschr. f. Hamb. 
Gesch. 20 S. 140. 
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arkaner, n., Aasban: mit den winde¬ 
finsteren: Eigisches Erbebach 2 Nr. 696. 
arkener zum Einnehmen von Holz: 
Mitteil. f. Lüb. Gesch. 10 S. 17 f. 
armedeke, Diminutiv za armot: Wism. 

Urk. gegen Ende des 15. Jahrhunderts, 
arestesche, Ärztin: Pyl, Beitr. z. Pommer¬ 
sehen Bechtsgesch. 2 S. 68 (1501). 
arswortel : smeliken myt worden athstreck 
ande heyth one ezelbartus unde ers- 
wortel: Urkb. der Stadt Hildesheim 8 
S. 403 (1506). 

asamente, n., Aas? Eigisches Erbebach 2 
Nr. 697. 

asse == ase, Stelle znm Dörren des 
Flachses: Gött. St. Nr. 136 § 46. 
atmal s. etmal. 

aventmaltit, Abendmahlzeit: HB IIL 8 
Nr. 201 §10. 9 Nr. 92 §16. 
averwendinge, Umwendung: mot ein jeder 
vor sines nabers a. plögen vor frömbden 
acker: Normann, das Ettgische Land¬ 
recht hrsg. von Frommhold S. 79 § 18. 
avatucht s. ageducht. 
badekrut: Gött. St. Nr. 227 (Zollrolle, um 
1410). 

badelaken: Wism. Verfestnngsb. S. 10 Ein¬ 
lage (1374). Wism. Urk. von 1465. 
baden, baden, Partizip ghebaden: Slaggert 
S. 149,8. 

badequast. Die richtige Erklärung der 
Verspottung der Lübecker hat Kopp- 
mann, Deutsche Städtechroniken 28 
S. 271 gegeben: sie seien bestochen 
worden. 

badestove : der perde batstaven: Eigisches 
Erbeb. 1 Nr. 760. 

ballaaier als Schiffstypus: HE IU, 8 Nr. 443. 
12 ballasters myt swaren guderen ge¬ 
laden Nr. 471. 

bamoth: 5 jugera, que dicuntur b. (oder 
bomath): MUß 8321. 9673. 
banen ? dat wy uppe de tidt unde steden I 
nicht konen baenen, einen angesetzten 
Tag besuchen (König Johann von Däne¬ 
mark an Lübeck): Wism. Urk. von 1493 
(gleichzeitige Abschr.). 
bankeruth, Bankerot: b. spoelen: HEIII9 
Nr. 589 §77. 

banklagere, Bankerottierer: Oldekop, Chron. 

S. 446. | 

bant. Verbinden: Städtischer Wundarzt i 
schal hebben den ersten wundenband 
unde van sodannem wundenbande schal 
me ome gheven den ersten band. Urkb. 
d. St. Hildesheim 8 Nr. 451 (1463). 
bark, barke vgl. berke. 
härteren d. i. parteren, im Kleinen ver¬ 
kaufen: in Wismar zu Markte stehende 
Gäste sollen nicht hausieren lassen unde 
scal syn gued nicht dregen härteren I 


edder laten dregen in der stat: MUB 
13090 § 17. 

bartkragen gehören zur Büstung der Wis- 
marschen Wollenweber 1491: Wollen¬ 
weberzeugebuch Bl. 9. 
barwede, bloss: myt barweden voten: 
Slaggert S. 69,25. — Blösse und deren 
Ergebnis, Unrat: vulnisse edder beer- 
wede: Bürgerspr. der Stadt Wismar 
1480 § 89. Vgl. gemak. 
bearbeiden, besorgen: schepe: Wism. Urk. 
von 1476. 

bedassen im Sinne von beklaffen, ins Ge¬ 
rede bringen: HUB 9 Nr. 17 (1463). 
HE II, 6 Nr. 185 § 17 (1469). HE III. I 
Nr. 387 (1482). 

bedderedesch , bettlägerig: Wism. Urk. 
von 1480. 

beddesbure, Bettbezug: bedesbure-: Gött. 
St. Nr. 227. 

bede, Almosenbrett ? de dat ghelt ghifft 
uppe de b.: Hamb. Zunftr. S. 262. 
bedeltze, Almosenbrett: Wism. Urk. von 
1521. 

beder, bieder: bedder: MUB 11930. bedder- 
man: Wism. Urk. von 1464. Jahrb. f. 
Mekl. Gesch. 36 S. 96. 
bedichten, darstellen: myn kunscop alsus 
bedichtet: Wism. Urk. von 1466. 
bedroven, beunruhigen (eigentlich be¬ 
trüben): de see b. unde beroven: MUB 
8936 S. 109. 

bedweder für bedderver? Kantzow hrsg. 
von Böhmer S. 45. 

bedwenginge, Zwang: HE II, 5 Nr. 611. 
behagen, gefällig sein: wormede wii juw 
fürder mochten b.: Wism. Urk. von 
1467. 

behegelicheit, Behaglichkeit: behelicheit: 

MUB 12305. belkheit: MUB 12745. 
behertinge, Mitleid: uth christlicher gudio- 
heit und mylder b.: Wism. Urk. von 
1558. 

beholden, sicher: dat [uns] eyn entlik 
gudliik beholdene antword weddervaren 
moghe: Wism. Urk. von 1471. 
beholt, Beweis: eyn b. mit eren eden up 
to donde: Philippi, die ältesten Osna- 
brückischen Gildeurk. S. 58 (1480). 
beyer, zu beien, bähen: Hefe: Gött. St. 
Nr. 68 § 16. — nene lange harin balge 
umme de Schulderen noch umme den 
som der mentele, dat eyn b. hed: Ebd. 
Nr. 41 § 5. 

bekruden, ausnutzen: de plecken, de de 
koepman mit sinen gerechticheiden b.: 
HE III, 9 Nr. 590 § 21. 
bekummernisse, Beschlagnahme: MUB 
12248. Belästigung, Hinderung: MUB 
12228. 12215. 12728. Skrupel: ufte 
wol mochte b. hebben der banck unde 
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der breden halven, worumine dar so 
vele krampen unde haken ,inne weren: 
- Siäggert 8.. 196. 

belegen, angesessen: b. man: MUB 10190 
S. 44. 

beleihen, begleiten, heimsuchen: dat ik in 
eren, torne sat umme dat, dat ik den 
raed nnde boxghere sonder ere wetent 
beleydede.up dem raedhuse mit tween 
notarien: LUB 5 Nr. 432. 
batiken* zntreffen, erwiesen werden: dat 
de Tan L. den bostandt gebroken, sal 
. nicht boliken: HB ID, 8 Nr. 811 § 77. 
belogen ? 2 Schillinge vor stro, de snykken 
i to beloghende: HR II, 1 Nr. 104 § 4. 
beloven, erlauben: MUB 12752 S. 498. 
beluchtigen ein Buch, nachsehen: Hamb. 

Zunftr. S. 302 (1588). 
bemolgaven, mit Morgengabe ausstatten: 

HR III, 9 Nr. 621 Anm. , ' 

bensen, auf die Banse legen: schal.ny- 
mant stro, flaaz . . . uppö de boenen 
(Böden) b. edder leggen: Gott. St. 
Nr. 289 § 64. 

bertval: beenval, Fussfall: LUB 9 Nr. 148; 
beolderen in vnrghetenheit, durch Alter 
in Vergessenheit geraten: HR III, 9 
Nr. 94 § 143. ■ . - 

bequeme, schicklich: worulnme m .... so 
prainperden unde repen? ■ Se konden 
: yd yo wol bequemer maken: Slaggert 
S. 147,22. 

bereChtea *=» berichten : berecht unde bef 
talet: MUB 12531. dat de radt (zik] 
knnde berechten mit vruntschop edder 
mit rechte:. MUB 12559 S. 292. •; 

benencorn? Rostocker Kämmereirechnung 
von 1283: 4 marcas pro b.: MUB 1705. 
berglas, Bierglas: Wism. gerichtl. Inv. 
(um 1450). 

bergote, Verschütten von Bier* Lüneb. 

Zunfturkunden S. 205 (1554). : 

berichten sik na, sich richten nach: MUB 
12828. ..... 
beriden: .als me dat .. . b, ttnde bevaren 
kan, sich darum in einer Zusammen¬ 
kunft einigen kahn MUB 7076 8. .382; 
385. 

beriven, mit Reifen. versehen: ik hebbe 
juu boryven; laten 3 stro wasses: Hans; 
Gesch-Bl. Jg. 1898 S. 99 (1458). Hirsch 
hatte boreven gelesen, und so ist die 
Stelle im Mnd. Wtb. 6 S. 51 wieder¬ 
gegeben. 

berke, Bark: betcke: HR III, 3 Nr.32 
§ 11, Nr.45 § 3d, Wism.Urk. von 1492. 
berke, barke:; HR IU, 3 Nr. 65 §2. 
batck: HR III, 8 Nr. 45 § 4a. bark- 
; scip von 38 Last: HR 111/9 Nr. 363 
6 8. hoberkscip von mindestens 80 Last: 
Ebd.: § 3.i 


berkenbom, Birke: hebbeA de. vawnRfge 
. thon berckenbomen aver dem afsprske 
gesetten: HR-III, 7 Nr. 870 § 30.■■ 
berlink s. marlink. 

berof, Beraubung; dor des betoves-willen; 

MUB 11197 & 408. . . 

berfkern, verräudiem : Slaggert 8; 144* 21- 
berswel: pro carnibus aperinis, id est 
berenswel: MUB 11247 S. 475. ■ .<eya 
.gut geliebte as van wilbraide off bir- 
: swille gepeffert: Stein, Akten zor Ge¬ 
schichte der Verfassung, vl Verwaltung 
der St. Köln I Nr.. 338 § 30. 
berwede s. barwede. 

beschaven, radieren: breef nergen'be- 
scaven: MUB 8576; 

beschede, Scheide: Stadt und Land*.also 
yt an syner bescede belegten ysrMUB 
9437. HR 11,4 Nr. 125. . ; . 
beechedenheit, bestimmter Bescheid« dar 
ik em neyne bescbeydenheit up sede: 
Wism. Urk. von 1485. 
beschenegen, beweisen : so scheide he enen 
hebben up deme daghe, de aine.eCbte 
not bescheneghde: MUB 3918. ;• 
beschenken er ambacht, eine Gasterei 
wegen Antritts ihres Amtes/geben: 
Slaggert S. 167, 22. ■ / ! 

bescheien , ausschiessen:. Geldwechsler 
sollen keinerlei Münze hernen edder 
ergeren mit beschötende: MUB 14048. 
bescblchtigen. ausrichten: HR III,8 Nr. 162 
§ 13- I ■ 1 

beschinen, wahrnehmen: MUB 12369 S.105. 
beschonen, beschönigen: desse groben un- 
truwe: MUB 12719 8. 450. : 

beschorlen , verpflichtenbeschortteden 
em, dat he moste sulfander wesen by 
dem wagen: Zeugebuch der Wismar- 
schen Wollenweber Bl. 80 (1492). : 

beschuren, abdecken: einBerchfrit an «den 
anderen ende to besehurende (Gegensatz 
zu bekledende) unde nicht weraftudtio 
makende: MUB 12578. 
besjgtn, senken: de unse schutteblede.be- 
siget uppi unde to unde bruket des 
waters: LUB 10 Nr. 528. i 

besingen : hebbe hartogen H. jamerliken 
b. laten, Spottlieder über ihn singen 
lassen: Wism.Urk. von 1462.- 
besitlik, angesessen: besitiike borgere: 

Rigisches Erbeb. 2 Nr. 560. 
besitten, angesessen sein: de under unsen 
bode b.: MUB 8576. 

beslutinge, Einschliessung:. dat ghelofte 
der beslutiDghe: Slaggert S. 168,101. 
besniden, Schächten: is dat wen di:Joden 
versch vlesch ko^en willen, so acolen 
si gan ftp den küterhof zn Friedland, 
dar scap eder rint etc. nft eren be- 
kweme bosniden di mit eren metzen 
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unde nach erer ee afflun oder- kfiteU 
mogben: MUß 7079. 1 ' ' J 

besnydinge, Verkürzung: b. veler armen 
feloster: Slaggert S. 125, 85; ‘ " 

betohen, unternehmen: oft Se na wönt 1 - 
Kker wise . .. ! de Schönreyse mögen b.: 
HÜB 11 Nr. 601. heimsuchen: desulve 
krankheyt.. heit beeocht de susteren: 
‘Slaggert S.165;10. ; :i 

bespanken, mit Spangen versehen: ene 
bespankede koghele: Pommersehe Ge« 
schichtsdenkm. 3 S. 112 (I486).'' 
bespotten, verspotten: Slaggert S. 169,4. 
bestedyghen, gründen: de ayt doster erst 
mal heft bestedyghet nnde ghegeven: 
SlaggertS. 68, 9. 

besiegen ? hirto is ghebuwet singelen, 
dore, bestegende mare- pilren, bol- 
werken: Pommersche Gesch.-Üenkm. ^J 
S. 123 (1454). 

bestendich, tüchtig (der bestehn kann): 
van enem bestendyghen weten meyster: 
Slaggert S. 158; 6. 

bestreu wen, bestreuen: mit reden, ver- 
uhglimpfen: HB III, 9 Nr. 405. ‘ 

beswaren myt scriften, schriftliches Ver¬ 
fahren aufbürden: MUß 12654-S. 875. 
beswkhten , beschwichtigen: Slaggert 
S. 147,15. ~ 

beteten, auBStatten: dat idt käme armen 
junckfronwen; dat me de mede bethele: 
i Pomm. Gesch.-Denkm: 2 R. 194. - 1 

beteringe, Besserung: synd körnen ab myn 
nut unde beferynghe, mir zu Gute: 
MUß 11968. — Mehrwert: heft vor- 
laten 9 mark up de b. des huses, dar 
ere man ttp vorleth 10 mark: Pyl; 
Beitr. zur Pomm. Rechtsgescfc. 2 S. 86 
(1494). 

betughenige, bettighenie, Bezeugung: MÜB 
10793. 11367. 

betunget, zungenfertig: Oldekop, Ohron. 
8:461,20. 

bevaren, gefährden: befarde orde: HR 
111,8 Nr. 877. . - 

bevaren, erfahren; : wanner wii van en 
anders wes b.: LUB '8 Nr. 630. 
beVateh, benutzen: des anderen mark efte 
tunnen b.: Lüneb. Zunfturk. S. 57 (1564). 
bevninden, Verwandtschaft stiften: hebben 
• ns bevrundet mit .. und hebben ge- 
gheven nse dochter sfane sone to eneme 
wire: MUB 7669/ 

bewalden, walten: god, de syner zele 
mote b.: Wism. Urk. von 1483. 
bewere, Wehr: vorlaten in Cre besittinghe 
nnde bewere: MUB 10866 S. 59. 
bykamer, Nebenkammer: Rigisches Krhe- 
buch 2 Nn 449. 523. 

btfcop, Kauf von Ware, anf deren Ankauf 
' der zunächst Berechtigte verzichtet hat, 


nicht unerlaubter Kauf: Lüb: Zunftr. 

S *U8 Verl fl «*«,9 ' 

bitte, Zettel ^HUB 6 Nr. 301. HR III, 9 
Nr. 260. ■ 

btmarket, Nebenmarkt in Gegensaüz 'zlit 
den rechten, • regelmässig bezogenen 
Märkten. Die Wismarscben Hütfitter 
dürfen bymarkede nur tho rechten 
tyden alse tho den kerkmes&en be¬ 
ziehen, Rolle von 1484'. 
bynnenhensessch, def Hanse angehörig 
HR III, 5 Nr. 105 §98. 
bynnenjarsche reute; im Jahre fällige 
Rente: Wism. Urk. von 1486, l4$>, 
1497,1499. 

blnft, Gebinde, Bund'(Gam): murns civi¬ 
tatis habet ab intra in mensura twd 
tal Spillen unde 2 bint, ad qtiö perti¬ 
nent 16 punt cere: Gött. St. Nr. 225 
S.286. Die Erklärung - gibt S. 232: 
Oswaldi (Aug. 5)* so nietet men der 
stad muren myt eynem snore und 
maket dar licht van tö godes deinste! 
—* Im Fachwerk: de schüne t'-yri 
lanck 9 vake oftö T binde: Slaggert 
S. 211,26. ! 

btsitten, beifallen, unterstützen: MUB 
12719 S. 457. ' ■ 

bist, zur Schiffstakelung gehörig: duo 
mala, id est maste, raa, bistbe, velgers: 
LUB 5 Nr. 564. 

btivruntschop im Sinne von (önverbihd-i 
lichem) Waffenstillstand :-HR 1,8 Nr. 4. 
bj&sbalch, Blasebalg der Orgel : bläsbelge: 
• Slaggert S. 169,8. ■ 

btaser, Bälgentreter: MUß 1219). 
blaw, blau, geringhaltig: dat gbelt wart 
by namen beruchtiget, unde hetenrtoeh 
de blawen penninge: HR 11, 7 Nr. 440. 
blawhant als Rebelte: Urkb. der St. Hilden 
heim 7 Nr. 145 S. 92 (1454), 8. 362 Attriri 
(1467). ‘ 1 ' 

blackvath V Akziserolle von Osnabrück nm 
1480: Philippi; die ältesten Osn. Gilde- 
urk. S. 56. i 

blekegarde, Bleichgarten: Rigisches Erbe- 
buoh 2 Nr. 452. 

blekketel, Bleichkessel. Verdorbene Laken 
sollen die Alterleute in den b. bringen: 
Lüb. Zunftr. S. 496. 

Mi, Blei zur Münzprobe: so schal lie de 
proven don mit alsUlkeme blye, alse 
de rad darto nemen wil: BR II, 1 
Nr. 148 § 2, Hans. Gescb.-Bl: 1909 
S* 207 § 5. : • 

blint: blinde ddre, meist vermauert, nur 
bei Gelegenheit zu öffnen: Rigisches 
Erbebach 2 Nr. 697. de blinde gang: 
Ebd. Nr. 468. 518. Mit eyneme blynden 
> breve ist in LUB 10 Nr. 25 der arto« 
nyme Brief Nr. 15 gemeint. ün- 
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sichtbar: seghelde ... uppe ene hlyu.de 
klippen edder up enen sten: Lübeckisohe 
Chron. 4 hrsg. von Bruns S. 51,1. VgL 
abcecare marcam vasi MUB 12660. 
bliven, schuldig bleiben: MUB 11278. 

Hans. Gesch.-Bl. 1903 S. 85. 
blokschottele verlangt der Hauptmann 
von Stockholm zwischen Roggen, Salz 
und Speck: HR I, 4 Nr. 349. 
blome, Blüte: de blome up den bomen: 

Oldekop, Chron. S. 611,23. 
blotghelt, Sühngeld: Wismarsches Zeuge¬ 
buch S. 256 (1487). 

blotval, blutige Verwundung: effugit de 
civitate pro uno malefacto, blotval: 
Aeltestes Wism. Stadtbuch § 782. 
bluzelichte im Gottesdienst: LUB 8 Nx.554. 
bochholt: Werkmeister der Wollenweber 
erbitten „noch eyn ander holt, dar 
wart af eyn bochholt unde voderringe 
in de kumme“: Zeugebuoh der Wismar- 
schen Wollen weber Bl. 9 (1492). 
bodagel s. padeweel. 

bods: bade unde lucht, unteres und oberes 
Stockwerk der Häuser zu Bergen: 
Bruns, Bergenfahrer S. 369 § 87. 
bodelage: budelage, Budenmiete: Berliner 
Stadtbuch (2. Ausg.) S.19f. Vgl. keller- 
lage. ■ 

bodelen, jem. den Büttel zusenden: Ltineb. 
Zunfturk. S. 22. 

bodener, Budenbewohner: alle lose lade, 
wilde bursen, ammetknechte unde 
sulvesheren, ok kellerlouwen unde 
bodeners: Werkmansche Chron., Jahrb. 
f. Mekl. Gesch. 55 S. 103. 
bodepennink, Botengeld: MUB 9078 S. 234. 
bogensage ist nicht Kreissäge, sondern 
in einen Bogen gespannte Säge, 
bokhorst, Buchenhorst: MUB 11930- ... 
bom, Baum: debent hujusmodi lingna, 
prout in suis metis sunt sita secundum 
altitudinem, longitudinem, latitudinem 
et profunditatem arboris, proprie bomes 
hoch et bomes dep, pemetue tenere, 
habere et possidere: MUB 9380. —t 
Webebaum: in dem eyde is nicht an- 
getogen de lengide der laken, wente 
men der over den böm nicht kan vor¬ 
waren: Gott. St. Nr. 225 S. 875. — 
Schlagbaum: dar wart my delet, ik 
muchte borghen niten unde scholde 
ghan binnen de bome: LUB 8 Nr. 371. 
— Stammbaum (Christi): dar de b&m 
steyt myt deme crucifix unde ander 
bylde: Slaggert S. 160,14. 
bomath s. bamoth. 

bomdele: Hamb. Kämmereirechnungen 4 
S. 110,15. 

bomholt: Hamb. Kämmereirechnungen 4 i 
S. 110,14. | 


bomotey, Baumöl: MUB 12782 S. 536. 
bonenbrot 2 penninge: Wism. Kämmerei¬ 
rechn. 1458. 

bonendeele, Bodendiele: Slaggert S. 183,19. 
bordenholt, Holz, das bürdenweise .gekauft 
wird: dat se dat ekenholt nicht vor- 
kopen to bordenholte efte to vadero- 
holte: LUB 7 Nr. 584. Vgl. bort. 
borden werkers che, Borten Wirkerin: MUB 
11741 S. 462. 

borderinge, Bordierung (eines Rocks): ik 
heddet gerne gevodert mytt genytten 
(Fellen der Genettkatze); men solde 
de borderinge koppen (kaufen), alle 
weren se wat gesleken (Sinn?), daryn 
lege my nycht in, wat en redelyk 
boremenysse (Beriemung) hadde: Hans. 
Gesch.-Bl. Jahrg. 1898 S. 96. 
bordingholt: ein schunerum belegen np 
der lastadien bei eines ehrh. rades 
bordingholtes stette: Rigisches Erbe¬ 
buch 2 Nr. 1618. 

bore für borde, Gebiet: se toghen dor 
den bore ... unde branden ... in 
deme bore: Zwei Stralsundische Chro¬ 
niken hrsg. von Baier S. 34. 
boremenysse s. borderinge. 
boren, st. v., heben: oft de rente ... valt 
unde boren wert: MUB 11695. 
borgerrecht is nu upgheleeht, es sind 
Gerichtsferien: Wism. Urk. von 1471. 
bornekuwen. Kufe zum Tränken: Wism. 

gerichtL Invent. Bl. 43 (1451). 
borsyes, vielfach zum Einschlagen der 
Laken verwendet: Urkb. der St. Hildes¬ 
heim 3 Nr. 368. 

bort, Geburt, auch Verwandter: een 
leygenbroder, zo de negeste bord: 
Pyl, Beitr. zur Pomm. Rechts gesch. 2 
S. 77 (1496)..— Generation: witlik syn 
der erlyken bord geghenwardich: MUB 
11395. 

bort, Ufer: bynnen den börden des sees: 
MUB 7230. 

bort, Planke: pro 1 duodeno vurene bord; 
fertoribus inducentibus bord: MUB 7581 
S. 151. pro 2 duodenis igneorum asse- 
rum dictorum vurenbord: MUB 7898 
S. 442. Vgl. bordenholt, 
borttal, Reihe (Folge) der Geburt: Hinr. 
Averberch schuldet seinen Brüdern 
25 Mr., zahlbar, wenn sie mündig ge¬ 
worden, na bortalen en yeslik sin an- 
deel: Wism. Urk. von 1444. 
bote? so schal men nene lose bote boten: 
Rolle der Lübecker Apengeter, Lüb. 
Zunftr. S. 158. 

botvellich, in Busse verfallen: darumme 
he . . . ward vordelet an den kosten 
unde botvellich in dat gerichte; wart 
uns botvellich gedelet unde in der 
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koste: LUB 6 Nr. 39 S. 52. wart he 
vordelet -butvellech in dat gerichte 
und uns vordelet in den kosten: LUB 
5 Nr. 622 S. 711. 

botverüich, in Busse verfallen: schal bot- 
verich sjn mit 6 pennigen; schal bot- 
ferdich syn myt eynem halven punt 
wasses: Bolle der Northeimer Schuh¬ 
macher um 1450, Zeitschr. des hist. 
Vereins für Niedersachsen 1886 S. 190 
§ 13, 199 § 61, 204 § 85. 
boustsn: quere loy: Göttinger Zollrolle, 
Gött. St. Nr. 227 S. 384. Ich finde unter 
loy (Lohe) nichts, das über die Be¬ 
deutung aufklären könnte. Statt des 
zweiten loy auf S. 391 muss Ion ge¬ 
lesen werden. 

bsven, gegen mit folgendem Satze: dat 
de ... datsulve vlas ... tomaken, boven 
dat id . . . plach to wesende: HUB 5 
Nr. 1018. 

bracke: wagenschenen, bracken, alia in¬ 
strumenta ferrea ad currum: MUB 7422. 
Bedeutung? 
bragen s. brawen. 
brakvrowe s. wrakvrowe. 
brandich, brandig: van ... dannen bran- 
digeme her: HUB 11 Nr. 597. 
brawen, kalfatern: Hamb. Kämmereirechn. 
4 S. 61,34. 89,21. bragen: HR IH,8 
Nr. 432. 

breck, Gebrechen: so noch b. were daran, 
dat de parrekerke nicht so gans vullen- 
kamen were vorlaten deme closter, dat- 
sulveste he mochte gantslyken vor- 
vullen: Slaggert S. 82,32. 
bref, bemaltes Pergament oder Papier: 
gheszyret myt vorgulden bylden unde 
Breven: Slaggert S. 118,3. 
breefbewyser, Briefzeiger: MUB 12587. 
brefbrynghere, Briefbrrnger: MUB 12305. 
breihan, Broihan, ein Weissbier: Oldekop, 
Chron. S. 481,25. 

brsken, Lanzen brechen: haveren, steken 
unde b.: Slaggert S. 119, 27. hebben 
se haveret, steken unde brächken up 
dat alderschoneste: Ebd. S. 122,32. 
brevescap, Urkundenschrank: Slaggert 
S. 118, 3 (S. 34, 6 entspricht secre- 
tarium). 

bril, Brille: leit dat fundament eines ge¬ 
waltigen slotes vor einen brill der stat 
up de nese setten: Oldekop, Chron. 
S. 614,23. — dat brillen schnident is 
affgekomen, man benutzt keine Brille, 
sieht nicht so genau hin: Slaggert 
S. 155,36. 

broder für Schwager: HR H, 1 Nr. 264. 

Vgl MUB 17 S. 347 unter Bruder, 
brodsrkerfce, Klosterkirche: MUB 12719 
S. 453. 

Niederdeutsches Jahrbuch XLV. 


broderwort: gebeden by broderworden: 

Lüneb. Zunfturk. S. 230. 
brodich, Brot gebend: dat se eren brodegen 
heren myshandelden: Wism.Verfestungs- 
buch S. 67. 

bmggenkiper, Brückenaufseher: Stral- 
sunder Chron. 3 S. 216. 262. 291. 
brukelik, deutlich: der (Sachen) wy juw 
so brukeliken nicht schriven, sunder 
sulvest mercken unde besynnen mögen: 
Wism. ürk. von 1492. sick brucklick 
hören leten, wenner ze in de zee 
gebracht, alsdenne ... de Dudeschen 
syden to kesen: HR III, 8 Nr. 190 
S. 214. 

brunne, Bräune, tödliche Krankheit: HR 
IH, 8 Nr. 284 § 32. 

brütmisse, Brautmesse: Slaggert S. 157,5. 
budavell s. padeweel. 
budel, Geldtasche: twe b., de ene van 
twen schüren (Abteilungen), de ander 
van dren schüren, ok mit gelde: LUB 9 
Nr. 661. — budelbratzen (Beutelspangen) 
van missinge: Bodemann, die ältesten 
Zunfturk. der St. Lüneburg S. 139. 
9 tinnene bodelbresen: Wism. gerichtl. 
Inventar Bl. 97 (1482). — budeltouw im 
Sinne von Beutel? heft en ghenomen 
ere hoykene, zwerd, b., doke: Wism. 
Verfestungsbuch S. 25. 
budelsnidere, Taschendieb. Wie ist aber 
zu verstehn: Wer in Flandern (ohne 
es zu wollen) Zoll hinterzieht, moet 
gelic eenen mesdader eenen budel 
snyden? HR II, 7 Nr. 494 § 7. 
buk, Buchenlauge: vos dixisse de bukisz 
ghar, quando habuistis licenciam po- 
nendi eum ad turrim: Wism. Urk. von 
1467. 

bunge, trommelartige Laterne: poppir tho 
der bungen: Bruns, Bergenfahrer S.266, 
279, 282. ene luchte in deme have, ene 
bunghe, dar de schepe in segelen, ene 
luchte baven der dore: S. 241. Vgl. 
S. 243. Solche bungen befinden sich 
noch jetzt im Hause der Schiffergesell¬ 
schaft zu Lübeck. 

burdel, Bordell: burdeelvrö wen (in Danzig): 

HR II, 2 Nr. 318 § 3. 
burmester, Bauermeister: do weren to 
Lubeke nicht den buremeystere: Det- 
marchr., Chron. der deutschen Städte 19 
S. 20 § 69. do ne weren nochten nicht 
de ratmester, mer de burmestere, de 
helden dat ding to rechte als in eneme 
dorpe: Ebd. S. 249 § 69. Wegen des 
Amts der je einer burschop angehörenden 
b. 8. Urkb. der St. Braunschweig 1 Nr. 63 
92. Vgl. § 23. Es sind dort Rats- 
ener. 

burrecht, Bauernrecht: de hove legghen 
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to buurrechte edder io tinnsreclite: 
MUB 13631. 

bursam? we schelinge ... heft mit einem 
anderen, de bidde einen mann, de syn 
wort spreke . . . und wese darmede 
bursam sunder ungevoge: Bolle der 
Lüneburger Bader von 1361, Lüneb. 
Zunfturk. S. 22. 

burscop, ein schoss- und wachtpflichtiges 
Gewese: MUB 7884. 

burse, kleines Wohnhaus. Die Bd. 6 8.91 
des Mnd. Wtb. angeführte Stelle ist aus 
dem 2. Rigischen Erbebuch Nr. 501 vom 
Jahre 1525. Nach Abtrennung von 
Keller und Boden bleibt von einer 
ortbode eine burse übrig: Big. Erbeb. 1 
Nr. 1029. 

burse, Bursche: lose lüde, wilde bursen, 
ammetknechte: Werkmansche Chron., 
Jahrb. f. Mekl. Gesch. 55 8.103,18 (ob 
ursprünglich oder aus Ueberarbeitung?). 

bursprake, Verkündung eines Friedens, 
auch Ort, von dem die bursprake ver¬ 
kündet wird: int apenbare sodane frede 
van der bursprake (zu Malmö) afto- 
seggen, desulve bursprake dem gemenen 
manne up Dudesk aftosprekende: HB 
III, 8 Nr. 811 § 164. 

busch, Busch: up den busch gan nnde 
de straten schynnen: LUB 5 Nr. 609. 

bussenpulver, Büchsenpulver: Chron. der 
deutschen Städte 30 8. 204,7. 

bussensten, Munition: ysern bussenstene: 
Hamb. Kämmereirechn. 4 S. 251,29. 

buyshulk: HB UI, 9 Nr. 363 § 45. buys- 
scip: Ebd. § 13. buyscravsel: Ebd. 
§§ 41, 49. 

butanbroder, auswärtiger Genosse einer 
Bruderschaft: Statut der Flensburger 
Schmiedegesellen, Flensb. Progr. 1883 
S. 16 § 27 b. 

butanhensesch , ausserhansisch: HB UI, 4 
Nr. 79 § 53; 5 Nr. 243 §§ 121, 123; 7 
Nr. 108 §§ 124, 155. 

butanschot, Schoss von Nichtbürgern: 
volget, wat de kercke Mariae der stadt 
jarlich an butenschot und tinsgelt 
schuldig: Reg. parr. s. Mar., Wismar, 
Bl. 308 (1535). kommen stände erve 
edder liggende gründe ahn frembde, 
so schall der frembder dat butenschott 
jerlichs up Martini der kemerey ent¬ 
richten: Bürgersprachen der St Wismar 
Nr. LXXI § 42 (1580-1608). 

buterecht, Beuterecht: wes den vitalien- 
brodern ghenomen ward . . . dat eme 
ysliken dele darvan werde, alse bute¬ 
recht is: HR 1,7 Nr. 535. 

buwan de straten, die Strasse ziehen: 
Detmarchron. hrsg. von Koppmann 1 
S. 517,10. Auch allein bowen oder 


trechen in der viende lant: MUB 2180. 
dyt closter b., bewohnen: Slaggert 
8.87,7. 

buwerk, Banarbeit: nmme des buwerkes 
willen an deine snlven schepe bescheen: 
LUB 7 Nr. 479. — Ackerbaubetrieb in 
bestimmtem Umfange: we oc neyn viil 
bä werk en heft sunder entelen morgen: 
Gött. St. 19 § 4. 

da, Lehm: daerde, daknie: MUB 11903. 
dachlon, Tagelohn: MUB 11300. 
da-arda s. da. 

da-kule, Lehmgrube: MUB 11903. 
daten, niederlegen: de copmanscup: HB 
III, 3 Nr. 511, ebenso in der Vorlage 
zu Nr. 516. 

daalhynde, Wild: HB m, 8 Nr. 812 §23. 
dantzemantal, Tanzmantel: LUB 5 Nr. 468. 
darssa, Bedeutung? witte d. im Wachse: 

HB III, 9 Nr. 598 § 9. 
de für dat: were ... de he afghinghe: 
MUB 10440. 

dacbtnissa dän, gedenken, erwähnen: 

MUB 11198 S. 409. 

Dettanghe: LUB 4 Nr. 26. 
degerheit wol statt degelicheit, Tüchtig¬ 
keit. In Anrede: bidde ik (der Dänische 
Bitter Jurian Lauwerensson) jw deger¬ 
heit (den Wismarschen Bat): Wism. ' 
Urk. von 1465. 

deyge für desse: MUB 8245 (zweimal), 
dakane, Decke: MUB 11283 S. 512. Wism. 
Urk. von 1451. 

demodigen, Adv., demütig: Wism. Urk. 
von 1481 und 1500. 

demodichliken, demütig: Slaggert S. 161,5. 
dankelbref: MUB 9750. 
danne, dennoch: Slaggert S. 134, 30. 
denstbode, Dienstbote: Lüb. Zunftr. S. 238 
(1507). 

danstpannyngha, Dienstgeld von Katen: 
MUB 12272. 

denstsuster, Konverse: Slaggert S. 188 
189. 205. 

dep, Hafen: qnod nnllus proiceat lastadien 
in deep (dep) hnjus civitatis: Bürger¬ 
sprachen der St Wismar 1345 II § 3, 
1356 § 4. Dafür in portum 1347 § 8 
1348 § 2. 

dep, tief: so tee wi in desse degediage 
use vedderen also depe und gants alse 
us snlven: MUB 11042. glike nah und 
glike dep dartho (zu einer Erbschaft) 
tho synde: Bigisches Erbeb. 2 Nr. 485. 
dichtiger, wer Falsches behauptet: HUB 6 
Nr. 115. 

diken : dikken, in den Teich legen: Tuche 
beim Walken: Zeugebuch der Wismar¬ 
schen Wollenweber Bl. 81. 
dingada, Brandschatzung: exactio dicta 
thingede: MUB 2380. 
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dinghmanscop : Zengen nnd Beisitzer 
(dinglude) siegeln tu tnchnisse nnde 
d.: MUB 12341. 

dink: gantze dynge, durchaus: LUB 11 
Nr. 4SI. 

dechterervent, Erbtochter: MUB 9894 
S. 527. 

dochterkint: MUB 9805. 
dochterman: MUB 8315. 
dochtersone: MUB 11137. 
docke, Tralje: brede tho den docken in 
[der] kappeilen: Rechnungsbuch der 
Wismarschen Wollenweber Bl. 4 (1482). 
— Bestandteil einer Orgel: de regis- 
tracie (der Orgel) ys ock noch eynmal 
nyg ghemaket umme der yseren docken 
wyllen; wente vorhen weren darynne 
holten docken ghemaket: Slaggert 
S. 169, 41—43. — Bündel: 2 docke 
twerne: Wism. gerichtl. Inv. Bl. 217 
(1539). 

doden, tilgen: wy doden Cordes anderen 
bryf myt desseme bryve: MUB 10849. 
Aehnlich 11434. 

dof, nnkenntlich gemacht: würden döve 
marke bi eme (einem Schmiede) kop- 
manswise befunden, he moste vor böten, 
al hedde he einen weresman: Normann, 
Das Rftgische Landrecht, hrsg. von 
Frommhold Nr. CVII § 5. 
dolkone, tollkühn: HB H,7 Nr. 444 §2. 
doit, Wehr? nen vysker noch nemant 
schal buwen eyn syer noch neyn dolt 
np der Travene: Lüb. Znnftr. S. 478. 
dom, Dom: MUB 9053 (döm). 11059 
8. 262. 11168 (dom). 11253. — Dom- 
markt zu Hamburg: in den dohmb 
setten, zn Kauf stellen: Hamb. Znnftr. 
S. 269 (1614). 

domhere, Kanonikus: MUB 11068 S. 277. 
11197 S. 401. 11253. dämhere 11168 
S. 372. 11199 S. 418. dumhere 11197 
S. 401. 

dercbschinich, durchlauchtig: dorschinegh: 

MUB 10842. dorschynend 12640. 
durchstach, Brecheisen: enen starken dor¬ 
schlag offte breckisem: Schröder, Ans- 
führl. Beschreibung der Stadt n. Herr¬ 
schaft Wismar S. 1234 ans einem Ge¬ 
richtsprotokoll von 1516. 
dore, Tür: dar was he mede ntelecht ... 
nnde hadde sineme vrunde goden nacht 
secht; hadde he achter der dore (ganz 
nahe) stan, he haddes nicht gehört; he 
was vro, dat he einer qwit wart: HR 
III, 2 Nr. 250.. by der hand voor de 
duere (in nächster Nähe beqnem ab¬ 
zulangen) : HR III, 6 Nr. 346 § 16. 
doronheyne, Brecheisen? Wism. gerichtl. 
■ Inventar Bl. 188 (1537). 
dorlant, Bedeutung? MUB 7644 S. 203. 


9623. 8919. 9885. dat grove rot linde 
d. 10793. 

dornsecamorspunt, Bedeutung? is hinden 
im hnse de d. thogebuwet mit einem 
stalle: Fortsetz, von Slaggert S. 177,10. 
dörweg, Torweg: Wism. Urk. von 1500. 
dowsnore, Tauschnur: als Zubehör der 
Sense: 4 penninge vor dowsnore: 
Rechnungen des Heil. Geistes zn Wismar 
1534. Vgl. 4‘/ 2 pen. vor snore in de 
seytzen: Ebd. 1526. 

drachgarn, grösseres Netz: instrumenta, 
que vulgo cropelwade et drachgarne 
dicimus: MUB 2153. cum tribus reti- 
bus, que drachgarn dicuntur (in Gegen¬ 
satz zu minuta retia): MUB 8871. Vgl. 
Jahrb. f. nd. Sprachf. 37 S. 122. 
dracht, Lasten und Pflichten: to hand 
unde behof der ghemeynen dracht unser 
alingenstat: Philippi,*die ältesten Osna- 
brückischen Gildeurk. Nr. 18 (1404). 
manichvoldige d., de der alyngen olden- 
stad unde nyenstad to gelike anrorende: 
Ebd. Nr. 24 (1412). — Betragen: van 
sodaner d. unde bostellinghe vele arghes 
. . . mochte enspreten: Wism. Urk. von 
1464. 

drachwedo, Bedeutung? für 2 dragweden 
auS die schamel (am Pfluge): Rechn. 
von S. Georgen Wismar 1608. 
drankgeld, Entschädigung: isset sake, dat 
Hinrik Bovendorp des vorscrevenen 
huses affhendich wert, so schal Hinrik 
Lipperode Hinrike Bovendorppe to 
dranckgelde geven viff mr. Lub.: LUB 
9 Nr. 20. 

drangkpennyngk , Entschädigung: der 
anderen 3 schepe halven, daer idt sik 
geborede, dat de unsen also desolvigen 
overquemen, dat alsdenne desolvigen 
wedder an de rechten possessores umbe 
eynen mogelicken d. kamen mochten: 
HR III, 8 Nr. 114. 

drathwede, Drahtseil: MUB 11247 S. 476. 
dreckkare, Dreckkarre zum Abfahren des 
Unrats: dicatur de drekkaren: Bürger- 
spr. der St. Wismar 1420 § 10. 
drekschilling , Abgabe für Abfuhr. Der 
von Göttingen angenommene Arzt soll 
von Schoss, Wacht und Torwache frei 
sein, aver den d. schal he alle jarlikes 
alse andere nnse medeborgere unde 
medewonere gheven: Gött. St. Nr. 225 
S. 219. 

dreckstat: leit de keiser den richsteden 
und drecksteden dat Interim intimeren: 
Oldekop, Chron. S. 283,20. de Luther- 
schen fürsten und ore anhank, de armen 
dreckstede: Ebd. S. 321,6. 
drei, Knecht: du mendest uns to hebbende 
... vor ewiige vanghenen unde drelle, 

4* 


Digitizedl 


bv Google 


Original from 

UNIVERSITY OF CALIFORNIA 



Digitized by 


52 


schreiben kriegsgefangene Söldner 1447, 
Wism. Urk. 

drepen refl., sich erstrecken: were dat 
datsnlve -. . . sik hoghere drope wen: 
MUB 9078 S. 288. 

drevaste, Bedeutung? Meisterstück der 
Pelzer: Lüneb. Zunfturk. S. 177. 

drift, Vieh wegtreiben: oft ennich rof, 
brant, drifte edder vengnisse van uns 
geschege: MUß 7712 S. 264. 

driftich, in Verkehr befindlich: efftyemende 
yenich d. gudt tor handt qweme, dar 
em ane mysduchte: Zinngiesserrolle, 
Jahrb. f. Mekl. Gesch. 53 S. 165 § 14. 
— betriebsam: 2 walker weren so 
drifftich geworden up den newedder 
to walkende, unde Gartman hadde dor 
de vinger gesen: Zeugeb. der Wism. 
Wollenweber Bl. 29. 

driven, ausüben: koste, schaden und arbeit 
und denst, de he darover dreve und 
hadde: MUB 11198 S.407. — bebauen, 
nutzen: dry hoven ... dy in vortyden 
hadde ghedreven Tzenteyl: MUB 12752 
S. 498. — sich hernmtreiben: lüde, de 
ane heren syn unde vry driven: LUB 4 
Nr. 219 S. 224. — drivende werk, Wurf¬ 
maschinen: MUB 7717 S. 269. 7731 
S. 286. 9157 S. 313. Grösser als bliden 
9761 S. 315. 

dros, Teufel: dar sla en ein drosz to: 
Werkmansche Chron., Jahrb. f. Mekl. 
Gesch. 55 S. 133. dat idt dar jo eynen 
dros hebben wolde, worde ick mynen 
denst upseggen: Jahrb. f. Mekl. Gesch. 3 
S. 186. Der Barbier Hans Tymme klagt, 
dass sein Amtsbruder Jürgen Witten- 
borch seinen Schwager beauftragt habe, 
ihm zu bestellen: wan gy beide vor 
myne dore over varen, de grotmundige 
schevel my unanghekregiret lathe unde 
hebbe eynen sterfdrosz. Eine ähnliche 
Bestellung habe er Timmes Lehrjungen 
aufgetragen und ihm den Auftrag 
eingeprägt mit den Worten: dat du 
wervest an dynem mester Tymmen, 
dat dy eyn drosz myt em werde, zo 
du dat nicht wervest: Pyl, Beitr. z. 
Pomm. Rechtsgesch. 2 S. 73 (1503 oder 
1504). 

droven, trübselig, dann untätig sein? 
Went nu kompth int vorjar, so wil ik 
den kalk wol vorkopen; se liggen nu 
und drofen: Hans. Gesch.-Bl. Jahrg. 
1898 S. 111 (1461). 

drupval , Tropfenfall: stillicidium, quod 
vulgo dicitur drupfal: MUB 8173 Anm. 

drusseinen, einreiben ? de herink to solten 
dat men mit Luneborger solte to drues- 
semen (andere Hss.: drusmen, drus- 
semen) und mit Baye tor noet to solten 


scholde nageven: HR HI, 9 Nr. 13i 
§ 1961?. 

dubbel, bes. Gewebeart, Düffel: enen dub- 
belen langhen kerl mit wände ghe- 
vudert unde en dubbel kapprun: HUB 
5 Nr. 206 § 2. 7 dübelde Arrasse: 

Veckinchusens Handelsbuch VHI a Bl. 5 
(1417). 

dudelk, auszudeuten: alle breve scholen 
den vorscrevenen dudelik wezen jo to 
ereme besten unde vromen: MUB 11937. 
11538 S. 224. 

dufsten: tarrasz et d.: Hamb. Kämmerei¬ 
rechn. 4 S. 465,37. 

dunerklage: instrumentum, quod vnlgo 
dicitur d.: MUB 3108, späte Abschrift. 
Ob dumesklawe ? 

dunremen, Schmachtriemen: etlyke de 
drivet my nu den d. unde hebbet my 
nu eyn slot gheleghet vor myne dore 
des huses, dat yck dar nycht mach 
ingaen noch yn de molen unde ent- 
fanghen myne matten: HR HI, 2 
Nr. 213. 

dustement, Vergnügen: in den Lübeckischen 
Luxusordnungen; vgl. Zeitschr. f. Lüb. 
Gesch. 19 S. 105. LUB 11 S. 325 fehlt 
nach Frensdorffs Vermutung davor ane: 
Hans. Gesch.-Bl. 1918 S. 113. 

Duvegher als Name: Täuber MUB 11737. 

duvenvot auch als Bezeichnung der 
römischen V: Hans. Gesch.-Bl. Jahrg. 
1883 S. 163. 

dwerhus, Querhaus: Pomm. Gesch-Denk- 
mäler 2 S. 191. 

•chteringe, Hinterzug: braucht der Kat 
die Zimmerleute, szo scholen sie sich 
ahne e. gebruken laten: Ratswillkür¬ 
buch, Wismar Bl. 108 (1537/43). 

•ddach. Vgl. MUB 17 S. 396. eedtdach : 
Lüneb. Zunfturk. S. 4 (Abschrift des 
18. Jahrh.). 

eddewat = ichteswat: MUB 8767. 

edeber, Storch: de edeberen unde storcke 
vorenen sick, uppe dat se deste be- 
quemliker aver de vrossche mögen her¬ 
schuppen: LUB 9 Nr. 706. 

•deshant : he mach sik afnemen mit syme 
rechte mit eyns hant: MUB 10190 
S. 44. achte mark lede he em to enes 
hant: LUB 7 Nr. 230. dat eme to 
eynes hant gelecht was ...; so dat 
eynes handt eynes hand scholde losen: 
Michelsen, der ehemalige Oberhof zu 
Lübeck Nr. 157. nademe he id eme to 
eynes hand gelecht hefft, is he denne 
myt rechte dar affgescheden, so darfi 
he dar vorder nicht to antworden: 
Ebd. Nr. 167. eides sive eins hand: 
Normann, Das Rügische Landrecht hrsg. 
von Frommhold S. 19 XV, 1. 
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•dinch: r[e]accommodacio decime, quod in 
vul^an en edinch dicitnr, id est loco 
decime et pro decima: MUB 6579. 

•fte, ob (statt des üblichen dat): were 
eft yenech man wolde unhorsam wesen; 
were eft yenych rover neme; weret 
eft uns nse veddem nycht hören wolden: 
MUB 9889 A. 

egghert, eckig? eyne eggherde kannen 
Wism. Urb. von 1451. 

•ighenwylsk, eigenwillig: eghenwylsk: 
Slaggert S. 138,13. 

eynback, einmal gebackenes Brot: ock 
mothe wy hebben 1 last tweback unde 

I last eynback: HR III, 8 Nr. 545. 
•ynbacken grof brodt: Lüneb. Zunftnrk. 

S. 28 (Gegensatz Zwieback), 
eyndrachtegheyt, Fördernng? Sühne mit 
dem Kloster Wanzka dorch eyner e. 
wyllen des provestes unde des meynen 
ghodeshtises ghüde: MUB 10820. — 
Eintracht: hebben ghetughed yn en- 
draftigheyt 10952. 

endreghen, übereinstimmen: MUB 12654 
S. 381. 

•ynloplink, unverheiratet: Lüneb. Zunft- 
urk. S. 134, spätere Abschr.: en enlope 
man. 

eken neben upsaken im Sinne von reppen: 
Riemann, Gescb. der St. Kolberg, Ur¬ 
kundenanhang S. 40. 45. 48. 
eldervader, Urgrossvater: MUB 11338. 
eldeste, Aelterleute: werkmestere unde 
eldeste: MUB 11293 §§ 1. 5. 
eilende, gänzlich beendet: konden ze dat 
tugen, dat ze mit H. L. der vorscrevenen 
tosprake halven ene eilende zake ge- i 
degedinget hebben, so weren ze der 
tosprake notlos: LUB 11 Nr. 299. ene 
entlike eilende vorschedene zake: LUB 

II Nr. 312. Vgl. eilenden, 
eilenden, beenden: alse de sake endet 

unde ellendet worden: LUB 8 Nr. 371. i 
Gewöhnlich ist enden nnde lenden, 
emal, Ehegemahl: welker he noch nen 
jar hadde tho ener vorstynnen unde 
eemale ghehat: Slaggert S. 171,33. 
endehaft, entschieden: endehaffte forde¬ 
ringe (Förderung): Wism. Urk. von 
1494. 

endele verlesen für cudele: Gött. St. Nr. 271 

§ 11 . 

engen, verdrängen: do ere vrunde ute 
Lubeke gheenged weren: HR I, 6 
. Nr. 590. ern utgheengeden borger- 
mester: LUB 8 Nr. 520. — dat se uns 
de breve aff geenget unde gedrowed 
hebben: LUB 6 Nr. 39 S. 54. 
enneten, gemessen: MUB 12654 S. 383. 
entarbeiden, nicht die Arbeit in Unordnung 
bringen, sondern wegziehen und zur 


Vollendung übernehmen: Lüb. Zunftr. 
S. 322. 

entbloten, offenbaren: hadden se syck wol 
vorder enblotet mit den van Prutzen: 
MUB 12628 S. 345. 

•ntbodemen, löschen: dat nymant sinen 
copman to Wisbu segelen late edder 
nyn gud inschepen edder e.: LUB 8 
Nr. 246. 

entboren, wegheben: dar my W. myne 
pacht entborde: Wism. Urk. von 1473. 
•nthusen, in sein Haus aufnehmen: kein 
Träger soll jummende e. ofte entvryen 
an syner herberghe myt des rades 
schate: Rolle der Wismarschen Träger 
um 1450. Die Träger waren schoss¬ 
frei. Diese Schossfreiheit sollten sie 
keinem Unberechtigten zu Schaden des 
Rates (d. h. der Stadt) zuwenden, 
entkopen, wegkaufen: hebben se myn gud 
my entkort, nämlich geraubtes Gut 
gekauft, so dass der Eigentümer das 
Nachsehen hatte: HR II, 4 Nr. 303. 
entleyden, Geleit geben zum Nachteil 
eines anderen: Wism. Urk. von 1478. 
entogungge, Vorweisung: alse he des 
syne fulmechtigen bewysingge unde 
procuratorium vor juwer ersamen wiis- 
heyd entogungge dan hebbe: LUB 10 
Nr. 576. 

entrennen, Partiz.: entranen: undatierte 
Wism. Urk. des 15. Jahrhunderts, 
entrichten, zahlen: e. und ghelden: MUB 
9938 S. 459. — vollstrecken: dit testa- 
rnent 12349. — unse werve, über unser 
Anliegen entscheiden 12654 S. 370. 
entrimpen, einschwinden: ok sy ome sin 
neringe sere entrumpen: Urkb. der St. 
Hildesheim 4 Nr. 485. 
entschedeslude, Schiedsleute: MUB 8775 
S. 622. 8776 S. 629. untschedeslude 
8234 S. 59. 

entsitten: untsitten, verlassen: MUB 12719 
S. 457. 

entsittinghe , Entsetzung: MUB 11197 
S. 401. 

entslan, ab weisen: sine leve sodane sake 
mochte entslaen: Wism. Urk. von 1467. 
entspretlik, nützlich: eine vorbiddinghe’: 

Wism. Urk. von 1486. 
entveren, entfreien: schal ik untveren 
dessen hof van aller ansprake: MUB 
9230. — fortschaffen: were dat we en 
dagh gheven edder mit willen se 
(Missetäter) entverede (B: entverdi- 
ghede): MUB 7911A S. 452. 
cntverdighen, entziehen (der strafenden 
Obrigkeit): MUB 12406. Vgl. entveren. 
entfrighinghe, Entfreiung: e. user dochter 
lyfghedinghes: MUB 9518. 
entvoldlcheyt, Einfalt: Slaggert S. 117,20. 
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ewtwelen, zwistig sein: stukke, dar wy 
nmme nntweyet hebben: MUB 11874. 
eatwerren : alle v&nghene, de ghedingbet 
nnde wissent bebben, de schalen ere 
vengnisse entweren (ihrer Gefangen- 
schaft ledig werden): MUB 9275 S.421. 
•ntwinnen, abgewinnen: negher to be- 
holdende, wen id en yenich man af to 
entwynnende: MUB 11750 S. 5. 
•ntwizen, davon weisen: wi willen se van 
den ammeten nicht afaetten, hinderen 
noch nntwisen: MUB 8263. 
entwenden, entwunden, wandelbar: ent- 
wonden of voil (faul) fleisch soll in 
den Bhein geworfen werden: Kölner 
Zunfturkunden 2 S. 141, 2. wat de 
stucke weren, de in oreme hantwerke 
wandelbar weren to seilende, dar 
segheden se to: dat were bockvleysch, 
czegenvlesch, snvlesch, wynechtich 
vleysch nnde entwanden vleysch: Gött. 
St. Nr. 122 § 4. dat gi neyn vynnech 
vleysch, neyn snvleysch odir dat end- 
wunden sy in de worste hacken wyllen: 
Ebd. Nr. 225 S. 309 § 10. 
erd«, Erde: alse yd vorbenomede dorp in 
erden, in watere, in holten in syner 
schede lycht: MUB 10350. Dorf ver- 
eignet myd holte, mit erden, mit torve 
10039. lant, ghot, erden, banden, 
herden, kerspel 10391 S. 227. alze dat 
dorp in der eerden unde boven der 
eerden beleghen is 11233, ähnlich 11538 
S. 223 (hoff unde god). 11767 S. 21. 
11937. up der Denschen erden 12090. 
van der erden (Territorium) Bresen: 
Wism. Urk. von 1465. dewile, dat he 
levet hir upper erden: MUB 10977. 
erdecken sik, sich eröffnen, äussern: MUB 
12654 8. 376. 

erden, beerdigen: Slaggert S. 133,39. 206. 
erden«, ehemals: Philippi, Die ältesten 
Osnabrttckischen Gildeurk. S. 42 (1471). 
ere: tor eren bringen, verheiraten: Hans. 

Gesch.-Bl. Jahrg. 1903 S. 94 (1476). 
erenluchtich, erlaucht: MUB 10266. 
erkopen, kaufen: MUB 9457. 
erllng s. everling. 

«rluftigh, erlaucht: MUB 12233. 
erringe, Störung: besitten sunder e.: MUB 
11515. 

ersam s. MUB 17 S. 398. 

«rseenghel, Erzengel: MUB 11372. des 
ersenengeles 9967. desz arsengelsz 
9542. 

ertghelt, Bodenzins (von hansischen Fitten 
auf Schonen): HB III, 9 Nr. 237 §31. 
430 § 38. 

ervaren, in Erfahrung bringen: wo zee 
irvoren hadden, dat: LUB 5 Nr. 559. 
erve, Erbteil: alle, de dar leen edder 


erven darane hebben, sollen mit auf¬ 
lassen: MUB 10866 S. 59. — Erbrecht: 
de bewysinge des negesten sibbes unde 
erves to deme gude: MUB 11750 S. 6. 
ervehere, Erbherr: MUB 11656 (gegenüber 
here). 11386. 11588. mynes ervenheren 
borghere van G. 12143. 
ervehus, Erbhaus. Das Schweriner Kapitel 
verlangt vom Wismarschen Bäte, dass 
er die Entscheidung über eine Schuld¬ 
forderung im Dorfe Meutin vor das 
erffhus weise: Wism. Urk. von 1487. 
erveslot, Erbschloss; erfslot: MUB 11198 
S. 405. 

ervesoae, Erbsohn: MUB 12076. 
erwerde, erwerdigh, erwardigh, ehrenwert 
s. MUB 17 S. 398. Prädikat für einen 
Knappen: MUB 12814. erwert: MUB 
12689. 

«sehe, Forderung: na erer egenen esschen: 
MUB 11696 §21. 

eeelbart: smeliken myt worden uthstreck 
unde heyth one eselbartus unde ers- 
wortel: Urkb. der St. Hildesheim 8 
S. 403 (1506). 

etepenninge: assignamus omnem precariam 
tarn frugum quam nummorum et de- 
narios, qui ethepennigedicuntur: Pomm. 
Urkb. 2648 (1311). 

etevad, Essgeschirr: Hamb. Zunftr. S. 175 
• § 13. etenvat: Ebd. S. 165 § 6. 

etmal, eine wiederkehrende Periode: to 
atmais tyden, want men de knechte 
to brinckt: Philippi, Die ältesten Osna- 
brückischen Gildeurk. S. 29 (etwa 1450). 
etwidikke, des öfteren: MUB 12482 S.216. 
evenberdich, ebenbürtig: broder, de my e. 
was: MUB 11798 A. 

«ver, Ewer. Vgl. Hagedorn, Entwicklung 
der wichtigsten Schiffstypen S. 44. mit 
enem evere van soventich lesten: HB 
1,7 Nr. 455 (Nr. 454: mit eneme kre- 
gere van 70 lesten; ever wird das 
richtigere sein, vgl. Nr. 457). enen 
groten ever twisschen 30 unde 40 lasten 
mit gegen 80 Mann: LUB 10 Nr. 250. 
evarius piscatorum: Hamb. Kämmerei¬ 
rechn. 2 S. 47,29. 
ever, oder: MUB 8419. 
everdeysghelt, Bedeutung? so plaghen de 
coplude (zu Antwerpen) unghelt van 
bucvellen unde anderen guyde to ghe- 
vene, dat men heyt e.: HUB 5 Nr. 264. 
everling, Bedeutung? Unter Laken von 
St Omer nennt Veckinchusen in seinem 
Handelsbuche VI Bl. 131: 2 everlinge 
blauwe, 1 klar wolter, 1 myddelblauwe; 
Bl. 145: 1 lechtgrone, 1 everlinchgrone. 
Unter Laken von Ypern Bl. 145:2 hughe- 
lin, 2 everlinghe grone, 2 everlinge 
blauwe. Bl. 113 unter Laken von St. 
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Omer: 2 grone, 2 erliege, 8 persajen], 
3 rode oder auch 2 grone, 4 ever- 
linge, 1 hnghelin, 6 perssfen], 1 blau. 
In IV Bl. 50: 2 satblauwe, 1 everlincb, 
1 grauwe, 2 brune wolter, 2 lechte 
wolters, 4 perss[en], 3 sauwin, 3 rode. 
Es wird eine Farbenbezeichnung sein, 
gadderen, cancellare, durch Ueberstreichen 
tilgen: MUB 8810. 

•al, toll, Lehnwort aus dem Norwegischen: 
eyn gallen haveman van Holsten: Bruns, 
Bergenfahrer S. 380 § 148. 
galeotte, Schiffstypus: HR III, 9 Nr. 29 
§ 34. 98. galiot Nr. 154. galliotte 
Nr. 469. galyun Nr. 157. gallion Nr. 131 
§§ 187, 188. galiatze Nr. 49. 
galgenbruder, Vitalienbrüder, die an den 
Galgen gehören: MUB 12794 S. 559. 
galreine, st. galreide, Brühe: Oldekop, 
Chron. S. 391,10. 

gaiik, mit kleinen Häusern umbauter 
Hofraum: juxta viam proprie dictam 
ganghe: MUB 10392. Vgl. Techen, 
Bürgersprachen der St. Wismar S. 101, 
Wismar im Mittelalter S. 20. 
ganckwegk : Rigisches Erbebuch 2 Nr. 1552. 
ganzheit, Boizenburg, hus, torn, stad mit 
alleine tobehorende und mid aller 
ghanzheit: MUB 8541 S. 378. 
garde, Kriegsvolk: 12000 votknechte alse 
6000, de witte garde, unde 6000, de 
swarte garde: HR III, 3 Nr. 272 §2. 
— up de garde gan, bettelnd das Land 
abstreifen: Jahrb. für Mekl. Gesch. 58 
S. 47 (1568). 

gameringe, Einfassung: dat alle schepe 
.. . dar in Vlandem sint gekomen mit 
körne, de hebben wagenschot inne 
gehat vor garnyringe unaer deme körne 
HR 1,5 Nr. 303. de gameringe, de de 
schipperen inne hadden, boven dat de 
stede geordineret hebben Nr. 392 § 5. 
gasteren garsten (jetzt gassein): gastert 
brot: Bäckerrolle von Northeim, Zeit- 
schr. des hist. Vereins f. Niedersachsen 
1886 S. 221 § 1 (1614). 
gebede, Bitte: MUB 11170 S. 380. 
ghebeder, Ordens-Präzeptor: MUB 11911. 
11937. 

gebuwer, Bauer: MUB 12870 S. 650. 
ftdhignisse s. gedinge. 
gedinge, Brandschatzung: exactio, que g. 
vulgariter nunccupatur: MUB 1166 
S. 360. exactiones, que g. vocantur 
2028. qui expensas ministraverit, id, 
quod gedingede dicitur, percipiat in 
subsidium expensarum 1250. omnes 
exactiones in hostes et in terras ini- 
micorum factas, que gedhignisse vul¬ 
gariter vocantur 1905. 
gedingede s. gedinge. 


gedult, Waffenstillstand? pacem, treugas 
sive id quod vulgariter g. dicitur ipse 
non faciet: MUB 1359. 
gegaden, sich schicken: ik kan wol 
8wummen unde sol dat harde wol g., 
dat al de vische also an minem magen 
beginnen speien als in dem ketele: 
Gerh. van Minden 39, 32. 
geleide, Galeere: Wism. Urk. von 1474. 
gelt, Gülte, Hebung: dre mark ewellikes 
gheldes alle jar: MUB 8332. 26 ale 
gheldes 9777. 3 leste haringh gheldes 
8598. 1 stighe honergheldes 7658. 5 
dromet korngheldes 8067. kornegheld, 
pennynghgheld 10359. veerundetwin- 
tich hünre gheldes (unde dat scholen 
hünre wesen unde nyne pennynghe): 
MUB 11426, wobei das von mir Ein¬ 
geklammerte vielleicht ein Zusatz des 
Diplomatars ist. 15 Lubesche Schilling 
penninckgeldes 12481. — Im heutigen 
Sinne des Wortes: myt reden gelde 
und nicht myt have 7615. al dat ghud 
unde gheld 9805. egheld, Mitgift 9202. 
vangenengelt, Lösungsgeld 10070 S. 579. 
market, dare denne de neteiere geld 
koften (durch Weggang ihrer Ware): 
Lüneburger Zunfturk. S. 141. 
gelvern, anhaltend und auf niedrige Art 
bitten: hefft he gegelvert unde ge- 
beden: Jahrb. f. Mekl. Gesch. 58 S. 48 
(1572). 

gemak, Bequemlichkeit: Hebungen myd 
alleme ghemake: MUB 12216. 12217. 
— Gemach: eyn sunderlich ghemak to 
slapende: MUB 8207 S. 30. hebben 
sek gutliken vordragen umme dat 
heymelike gemak uppe der Oveker: 
Hänselmann, Mittelniederdeutsche Bei¬ 
spiele Nr.36 (1449). — Unrat: alze de 
nige market . . . upgereyneget is . . . 
schal nemand syn gemack edder un- 
reynicheit don (dar?) dragen edder 
dragen laten: Gott. St. Nr. 172 § 68. 
Vgl. barwede. 

ghemente, Gemeinde: Wism. Urk. von 
1454. — Versammlung: de knechte 
dwungen de trummenslegers, dat sze 
scholden ummeslan, men wolde ge¬ 
mente holden: HR III, 8 Nr. 668 S. 567. 
genendich, endgültig: g. antworde: MUB 
12361. 

genetze, Art Haube: een hören g. anders 
genomet een vatingk van sulvere: 
LUB 9 Nr. 661. Vgl. grevetze. 
genochte, Gelüste: ghenuchte: Slaggert 
S. 169,15. 

gerade, Rat: MUB 11747. 
gere, Bettler: Chron. der deutschen Städte 
19 S. 264,17. 

gherwerk, Gerberamt: MUB 12434. 
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gesette, Artikel einer Klage: Urk. des 
Schweriner Archivs von 1467. — Sta¬ 
tuten: desse rechtecheyt unde ghe- 
zette: MUB 11293 S. 524. zunder der 
heren bot unde ghesette ores landes 
12085. 

gesiecht, Geschlecht: erven van Wendis- 
schen heren nnses gesiechtes: MUB 
11042 S. 242. erven mannes gesiechtes: 
Ebd. S. 243. — Kind: heft myt siner 
eelyken gnedyghe froyken ghetelet 3 
gheslechte, also here Hinrick, here 
Johan unde heren Berat: Slaggert 
S. 72, 22. myt er heft he entfangen 
3 gheslechte, alse froychen Zophien, 
hertich Magnus, froychen Ursula: Ebd. 
S. 124,17. 

gesleken? s. borderinge. 

geslenge, Gitterwerk: heft he uthghe- 
braken de olde plate in synem bycht- 
husze unde . . . wedder yn ghesettet 
desnlve plate myt deme nygen ghe- 
slenge unde klenen tafelen: Slaggert 
S. 144,11. 

gesprek, Kapitel von Johanniter-Komturen: 
MUB 10945. 

gest ist die Oberhefe, barm die Unter¬ 
hefe. Vgl. Hans. Gesch.-Bl. Jahrg. 1876 
S. 210, 1915 S. 331. 

ghesteden, bestätigen: love ick unde wy 
in truwen myd samder hand unde ghe¬ 
steden in dessem breve: MUB 9885. 

getwank, Zwang: myth alleine gerichte 
unde getwange: MUB 9077 Anm. 

gefeisedicheit, Hinterhältigkeit? g. heft 
men by one nicht bofunden, wert men 
ock nicht befinden: HB III, 8 Nr. 858 
§ 1. Dort nach Junghaus gefeifedicheit, 
was verlesen sein wird. Eine Ham¬ 
burger Abschrift hat gefeysedicht (HR 
III, 9 S. 934). Wohl zu veiseren ge¬ 
hörig. 

gevetze? neyn gildebroder schal gron 
ledder dragen ane g. up den straten: 
Rolle der N ortheimer Schuhmacher (um 
1550), Zeitschr. des hist. Vereins für 
Niedersachsen 1886 S. 204 § 86. Sinn 
muss Bedeckung sein, ob nicht genetze? 

gewant, zugetan: na deme dat ... unde 
uns (den Lübeckern) ok de erbenomede 
frouwe van Mekelemborcb, ere lande 
unde undersaten gewand siin, so be- 
gere wii: Wism. Urk. von 1424. 

gewerderbordet (für gewedderbordet, 
wedderbordet, gegengebordet): navis, 
que dicitur gewerderbordeth neben n. 
simplex sine borth und n. lingwata: 
HUB 1 Nr. 687. 

gewisheit don, Sicherheit bestellen: MUB 
8006 S. 549. 

gilden, sortieren: dat de Bergher visch 
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geliik na siner grote gegildet, ge- 

S acket unde geholden werde, alse sik 
at gehöre: HR I, 6 Nr. 68 § 36. eyn 
yewelik Bergerfarer mach synen visch 
sulven gilden ofte gilden laten uppe 
alsodane wichte, so vorscreven isz. 
Item welk Bergerfarer zinen visch ge¬ 
gildet hefft unde myn woge 1 lispunt, 
den id ingesat isz (es ist vorgeschrieben, 
wie viel jede Tonne wiegen und wie 
viel Stück sie enthalten soll), dat schall 
he afsl&n an deme gelde: HR III, 1 
Nr. 38 §§ 14,15. 

gildinge, Sortierung: de darupp zeen, dat 
£ude gildinge van den Normans myt 
uw werde untfangen, anderen kop- 
uden deste bet gude gildinge to done; 
dat gii ock nicht en steden hueppkopp 
to kopende, darmede de gildinge vor- 
dorven wert: HR H, 7 Nr. 368. 
flit, Reis. Die Bedeutung des Wortes 
ergibt sich unanfechtbar daraus, dass 
git und ris nie nebeneinander, stets 
aber in gleichem Zusammenhänge Vor¬ 
kommen, so dass das eine Wort offenbar 
das andere vertritt, gid wird im Felde 
in Verbindung mit Mandeln und Oel 
(Butter) zu Fastenspeise gebraucht: 
MUB 8483 S. 263, 264, 274. In den 
Hamburger Kämmereirechnungen wird 
die Ausgabe für ris durch solche für 
giith abgelöst. Vgl. die Einleitungen 
zu Bd. 1 S. CVIII und 3 8. CXLII, im 
Texte aber 1 S. 434, 461 und 2 8. 35, 
52, 129, 272. ln den Rollen der Lü¬ 
becker und Hamburger Krämer steht 
dort, wo man nach MUB 8728 gid er¬ 
warten müsste, ris: Lüb. Zunftr. 8.271, 
273, 274, Hamb. Zunftr. S. 52, 54. HR 
1,2 Nr. 209 folgen mandelen, riis, HI, 6 
S. 330 Anm. figes, rosins, rys, amandes. 
Git wie Reis wurden von Brügge be¬ 
zogen, wohin der Reis von Spaniern 
geliefert ward: MUB 8728, HR HI, 6 
8. 330 Anm. Auch Höhlbaum hat gid 
von MUB 8728 (= HUB 3 Nr. 474) 
für Reis erklärt. 

glasebutte, Glashütte: in der Smalenfelder 
Owe: LUB 7 Nr. 679. 
glasemakere: MUB 9406. 
glasemester, Vorsteher der Glashütte: 
LUB 7 Nr. 679. 

glasewerk, Beglasung: Wism. Urk. von 
1449. 

glip, Schleifnetz: wo ze myt glipen 
vischeden na ale: LUB 9 Nr. 247. 
glipinge, Abschrägung: locus muri, qui 
glipinge dicitur: Pauli, Lübeckische 
Zustände 3 S. 181 (1303). 
gnade, Ruhe: wan de sunne to gnaden 
gan is: Gött. St. Nr. 281 § 8. 
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fMdich, gnädig: MUB 9230. gnedige 
heren sind Bürgermeister und Bat- 
mannen von Rostock gegenüber ihren 
Dienern: MUB 11777. ghenedik: MUB 
10961. 

godeshus, Kloster: MUB 12205. 12192 
S. 388, 389. 12391. 

godeshuslude, Kirchen Vorsteher: MUB 
10918. 

godesjuncvrowe: beghevene g. sunte Clären 
orden, Nonne: MUB 10827. 
gölte als Schiffstyp: HB HI, 8 Nr. 600 
§ 80. 

goltbode, Goldschmidsbude: LUB 10 
Nr. 572. 

gordenatel s. natel. 

graft: groft, Reliquien graft: ock sick vor- 
hapen, dat des altaris caractere nnde 
groft, dar dat hilgedomet des altaris 
mne bemnret is, nenerley wiis ghe- 
serighet is: Wism. Urk. von 1480. 
gral, eine Art geistlicher Bruderschaft: 
auditum, quod multi eoram (der Bo¬ 
stocker) cives tarn mares quam femine 
diversa conventicula binis anni tem- 
poribus cum observancia spiritualium 
ritnum et statutorum observare con- 
sueverunt, quorum quedam broderscop, 
quedam snsterscop, quedam ghilde, 
quedam kaland, quedam graal ab eisdem 
sunt nuncnpata. Auf Anregung des 
Rates verbietet sie der Bischof: MUB 
9656. 

graven, stechen: dat neen goltsmed grave 
munteyserne: MUB 12400 § 10. 
gripesklawe, Greifenklaue, ein Trinkhorn, 
das auf Greifenklauen steht: Bruns, 
Bergenfahrer S. 14 (Testament von 
1368). Vgl. v. Schlosser, Die Kunst- 
und Wunderkammern der Spät¬ 
renaissance S. 49. 

grofbecker, Bäcker, der grobes Brot bäckt: 
MUB 11799. Vgl. Vierteljahrsschr. für 
Sozial- und Wirtschaftsgesch. 14 S. 414. 
grofgron : es soll auch niemand sich unter¬ 
stehen die grobgrün-kette von enckelt 
garen zu scheren, sondern dieselbe sollen 
von doppeltgezwimet garne geschoren 
werden: Hamb. Zunftr. S. 213 § 5. 
groffmacker, Wollenweberin Gegensatz zu 
kleinewandmakere (Feinlakenmacher): 
Wism. Ratswillkürbuch Bl. 62 (1560). 
Vgl. Hans. Gesch.-Bl. 1906 S. 377. 
gropen, Bedeutung? de gropere (Töpfer) 
karre, de bretkarre, de ghegropet 
sin, de bretwaghen, de ghegropet sin: 
Pufendorff, observationes juris universi 
4 appendix S. 300. 

grotruchtet, berühmt: MUB 12719 S. 448. 
grünt, Grund, Boden: ligghende gründe 
unde stände erven: MUB 11283 S.511. 


Holz verkauft myd der lyghenden gränd 
11178. 11179. lighende gründe als Zu¬ 
behör von Mühle 10827. — Untiefe: 
dat wi nin want scolen vuren in den 
Sunt und manc de gründe (wo?) umme 
der vitalienbrueder willen 12664. — 
Uebertragen: to gründe unde to ende, 
vollständig 11106. 

gruntwerk: Fundus linificii, quod vulgo 

S itwerc dicitur: MUB 2400. opera 
alia gruntwerk dicta 9801 S. 348. 
gruz, Schutt: MUB 7581 S. 151. Hamb. 
Kämmereirechn. 1 S. 132. 356. 379. 
steengrus 2 S. 303. 

gruttemekere, Grützmacher: Theodericus 
g.: Aeltestes Wism. Stadtb. §655. 
gruwesam, grnwsam, graesam, schrecklich: 

Slaggert S. 77,7. 32. unwirtlich S. 196. 
gut, Landgut: dat ghut Rampeskendorpe: 
. MUB 10899. myn ghued Bulowe 12672. 
Habit, Ordensgewand: wowol he noch 
buten deme closter is unde villichte 
den habiit nummer denket antothende: 
Wism. Urk. von 1473. 
hacke, Hacke: pro hacken ad fossatum: 
MUB 7581 S. 150. 

hackenstro, Häcksel: h. unde uthfegilsche 
des haveren: Gött. St. Nr. 225 8. 344. 
hafkane, navicula: duodecim naviculas, 
que vulgariter vocantur hafkanen: MUB 
1179. 

Hage, Hecke? dat nemet wilt jaghen, 
vaan eder darna stellen schal myt 
gharne, seylen, haghen etc.: Gött. St. 
Nr. 225 S. 256. Vgl. koge. 

Hagel, Hagel? ouk enschal nymant den 
h. sengen in deme vastelavende in der 
stad noch darvor: Urkb. von Duderstadt 
S. 421 § 187 (1434«.). 
hagemester, Hagmeister: MUB 7750 S.302. 
haghemester 11764. 

hagersch, den Hag, Wald betreffend: 
haghersche hoven, Waldhufen, aus dem 
Wald gerodete Hufen: MUB 1146. 2695. 
hagersche recht, Recht der Hagendörfer: 
Ebd. 

hakentouwe, Bedeutung? eyn seysze mit 
dem hakentowe 1 scher« [Zoll], aver 
or jowelc bisundern ok 1 scher«: Gött. 
St. Nr. 227 S. 394. 

halepage, Prahm ? wenner dat de Elve in 
yse gheyt, schal de kopman darover, 
wii mothen hebben 20 man in der 
vloten unde 7 in dem halepagen: LUB 
9 Nr. 213. 

halfbroder, Halbbruder: MUB 9419. 
halfsuster, Halbschwester: halfsüster van 
echt unde recht: MUB 12103. 
halffwassan. eine Waffe: Genzkows Tage¬ 
buch S. 254. 

hals, schmales Stück Leder: Altlapper in 


Digitized by 


Gck igle 


Original from 

UNIVERSITY OF CALIFORNIA 



58 


Hildesheim dürfen nicht anders lappen, 
»ander mit helsen ande mit enneren 
swatlappen (1400): Urkb. der St. H. 2 
Nr. 1026 (Abscbr. des 18. Jahrh.). — 
Mühlgerät: 8 Schillinge vor 1 hals to 
stalende nnde vnr 1 ryne: Jahrb. f. 
Mekl. Gesch. 39 S. 10 (1452). 
halvemane, Halbmond, Ziegel mit halb¬ 
mondförmiger Ansbanchang: Hamb. 
Kämmereirechn. 4 S. 84, 21. S. 313, 2. 
Auch in Wismarschen Kirchenrechn. 
hammaken, Anfertigen von Kummet- 
geschirren: Philippi, Die ältesten Osna- 
brückischen Gildenrknnden S. 64. 
hant, Hand: de hande smeren, bestechen: 
LUB 7 Nr. 734. brynghen dat güd in 
werende hant, in Besitz: MUß 11764. 
etlyke guder hande juncfrow, guten 
Standes: Slaggert S. 148,28. wes ans 
mogelick ys van der hant to gande 
(sich nachgiebig zu zeigen) nnde wor 
uns borlick ys recht to hörende, denke 
wii nycht afftoleggende: LUB 10 Nr.345. 
hantluchte s. lachte. 

hantsten, festes Wasserbecken: aqua lo- 
cionis manunm cnrsum snnm habebit 
in lapidem domns Gherardi proprie in 
den hantsteen: Pauli, LUbeckische Zu¬ 
stände 3 S. 194 Nr. 156. h. in Deterdes 
mnren gemuret: LUB 11 Nr. 346. 
handtwerkslude, Handwerker: Bolle der 
Wismarschen Bechermacher von 1489. 
har, Haar. Von Wolle dat drudde haer, 
ein Drittel: MUB 11869 § 6. — Haar¬ 
tuch: de vromeden hären: Lüb. Zunft- 
urk. S. 231. 8 mr. pro hären für die 
Tagfahrt der Bostocker nach Aalholm: 
MUB 12748 S. 494. 

harnstunne, Harnischtonne: Zengebnch 
der Wismarschen Wollenweber Bl. 9 
(1491). 

harren, warten: alse de heren sendeboden 
lange gheharret hadden: HB 1,6 Nr. 446 
§ 3 (Bericht der Lübischen Sendeboten 
aus Konstanz). 

hart, bart: dat se scholen mengen unde 
gheten 3 punte lebeters unde 1 pund 
hardes (näml. koppers): HB II, 3 Nr. 96. 
de harden side half an deme see tu 
Plawe: MUB 11826. dat harde velt 
(Gegensatz: Moor) 11026 S. 227. — 
hard vor dem Olden dore 11182. 
harwerk , gegerbtes Pelzwerk mit der 
Haarseite nach aussen s. Koppmann, 
Hans. Gesch.-Bl. Jahrg. 1893 8.66 - 71. 
HUB 5 Nr. 125 §§ 1, 2. Nr. 1070 S. 557. 
haveryacht, ein Schiff: HB III, 9 Nr. 340 
§ 12 . . 

hegerlink, zweite Sorte der Osnabrücker 
Laken: mit den lnttiken zegele zal 
men besegelen de hegerlinge: Philippi, ! 


Die ältesten Osnabrüekischen Gildeurk. 
S. 43. alse de hegerlinge in vortyden 
allene grauw und wyt nnd in erer mate 
smaler dan de anderen lakenen, de men 
to besegelen plecht, nnd noch van 
snoderer wullen nnd garne gemaket 
werden, sind wy nu warafftygen er- 
jmnet, dat sominge wulner de heger¬ 
linge, de men nicht to besegelen plecht, 
dann allene mit den cleynen zegele 
tekent, brnn varwet nnde breder maket 
dan in vortyden, also bedrochliken ver- 
kopen de hegerlinge vor andere gude 
lakene: Ebd. S. 59,60. 
heil, als Gruss: heil in gode: MUB 8062. 
heyl an gode 12640. 

heitdelen, heyddelen. Bedeutung?: Hamb. 

Kämmereirechn. 4 S. 2,13,14. 
heytwulle, Lnneborgher, Wolle ans der 
Heide: Lüb Zunftr. S. 495. 
helmhaken, Scbmiedegerät: inpignoravit 
snum incudem et instrnmentnm fer- 
reum dictum in vulgari eyn helmhaken 
ac smedetouwe: Wism. Zengeb. S. 185 
(1480). 

helsink, Halsriemen: helzinghe sind neben 
frena nnd capistra Arbeit der Biemen- 
schneider: MUB 11247 S. 475. 
heit, Krieger, Plur.: beides: MUB 12719 
S. 457. den wil ik (Ulr. v. Lützow) 
straffen, so en arm held enen vorreder 
straffen schal: LUB 9 Nr. 843. heft 
fanghen ver scamel helden ofte 
mannen, onse inwonere ende landes- 
luden (Friesen): Ebd. Nr. 788. schipp- 
mans, bosmans nnde andere sch am eie 
heelde: HUB 9 Nr. 116. 
hengeteigel, Dachziegel: Gött. St. Nr. 70. 
henkeman, eine viertel Tonne: Urkb. der 
St. Oldenburg Nr. 294 (1478). 
herberghe, Ablager: Höfe verkauft mit 
bede, mid h. unde mit hovedenste: 
MUB 8245. 

herdighen, antreiben: MUB 11522 S. 208. 
herennot im Sinne von herendwang, 
Herrenzwang: recht h. dient als volle 
Entschuldigung: MUB 9649. 
herenrecht, Herrschaft: Verpfändung einer 
Mühle myt alleme herenrechte unde 
myt alleme eghene: MUB 8712. Cis- 
merstorp mid alleme eghendome unde 
mid allem herenrechte 11233; ebenso 
Marienehe 10832 S. 10 f. — Gerichts¬ 
barkeit des Herrn: de helfte des dorpes 
thu Gartze an brnken unde an studen 
myd alleme herenrechte, myd rychte 
zydest unde hoghest alz hand unde 
halzes 10848. de helfte an deme gantzen 
dorpe to Wendeschen Clene mit eghen- 
domme unde mit alleme herenrechte, 
des groteren alse in hals unde in hant, 
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des myrineren alse sestich scbiltinghe 
11164. 

herlnkbilszt als Schiffstyp: HB III, 8 
Nr. 600 § 103. herynkbusSe III, 9 
Nr. 203 § 3. 

herincwasser«, Heringwäscher: her Johan 
de h. let up vrowen Iden, sineme wive, 
bi irer beider levende al sin got: 
Aeltestes Wism. Stb. § 3. 

hercogge synonym mit vredekogge, Kogge 
zur Befriedung der See: HUB 2 Nr. 693 
§7- 

herold, Herold: HR 1,6 Nr. 287 § 2. n, 2 
Nr. 401 S. 322. herhold Nr. 488 § 16. 

herstrate, Heerstrasse: Wism. Urk. von 
1460. 

hertoehdom, Herzogtum: MUB 9078 S. 233. 
hertochdum 9839 A. hertogdom 9513 
S. 66. hertoghed&m 9513 S. 61. her- 
tughedüm 9513 S. 62. hertichdom 8542. 

hervestwulle, Herbstwolle, verschieden von 
scharwulle: Lüb. Zunftr. S. 495. 

beven, erheben: ghulde, rente: MUB 
10836. 

hevehdich, vermögend: Gött.St. Nr. 97 § 4. 

hexvhalen, Bedeutung? Genzkows Tageb. 
S. 388. 

billigt), Abgabe für die Erlaubnis am 
Feiertage zu arbeiten, dann für fremde 
Arbeiter: Schäfer, Das Buch des 
Lübeckischen Vogtes auf Schonen 
S. LXXVI Anm. 3. 

hilgenschop, Vikarei: dat eyn jowelk 
borgersche in eyner parkerken, nicht 
vor erve sunder sus, mach bereden 
unde hebben twe stede hilgenschop 
intosettende: Urkb. der St. Hildesheim 8 
Nr. 185. 

hindene, hinten, alsPräp.: h. dem walle: 
MUB 11026 S. 227. 

hinderhusz, Hinterhaus: 2. Big. Erbeb. 
Nr. 693. 

kinderlos, ungehindert: LUB 7 Nr. 308. 

hindernisse, Hinderung: Hebung nptu- 
borende sunder h.: MUB 9451. zo 
mach de vorben. vrowe ... de rente 
hntpanden sunder jennegherhande h. 
9535. 

bisch, Familie: dat hysche scal geven 
enen schillink: Lüneb. Znnfturk. S. 134, 
Abschr., wo das Original dat par Volkes 
bot. 

hoberkscip von mindestens 80 Last: HB 
IH, 9 Nr. 363 § 3. 

hoch, hoch: bet to hogen middage: MUB 
12693 S. 423. 

hochmechticheit, Anrede einer Königin: 
MUB 12634. 

hochtit, Fest: hochtides gherwe blavenm, 
vireldaghes gherwe pnrpurenm, werkel- 
daghes gherwe, Gewandungen eines 


Priesters: LUB 2 Nr. 977. — Hochzeit: 
wanne de hochtyd ghewesen is und 
wanne se bi ... des ersten morghens 
upsteyt: MUB 8776 S. 627, 632. 
hode, hude, Leichen wache: weine sin 
kint afstervet, de scal gheven unser 
kumpanye 2 Schillinge to bere to der 
hüt: Rotes Buch der Wismarschen 
Krämer S. 45 (um 1416). to 4 huden 
efte vilgen: Amtsbuch der Wismarschen 
Knochenhauer Bl. 92. to Peter Lassen 
kynder huth: Ebd. Bl. 101. to ener 
hüt: Ebd. Bl. 104. — Ort der Behütung, 
Weg?: hudas et vias habebunt liberas, 
per quas cespites eorum ducere poterint 
per terram et aquas usque ad muros 
civitatis Lubicensis: LUB 2 Nr. 385. — 
Fähre: transvectio in Parkentin, que 
huthe vulgo dicitnr: HUB 1 Nr. 298. 
hoden na: de it my lange na gehut 
hebben, die damit zu meinem Verderb 
lange gehütet haben: Wism. Urk. von 
1464. 

hofhus, Haus auf dem Hofe, Hinterhaus: 
domus sectatoria dicta hovhus: MUB 
7575. domus curie 9688. 
hoye,Küstenschiff: mit hoyen undeschepen 

f 'roter unde merer van borden unde van 
aesten dan snmmyge kregers unde 
schepe: HR III, 7 Nr. 340 § 9. hoyen 
edder barken 9 Nr. 68. syn krayerscip 
ofte hoyebarck, so men dat noompt: 
Wtb. 2 S. 562 Z. 8. 

hol, Loch, Leck: ein Kahn stiess upp 
enen pael unde krech eyn grot hol: 
HR 11,5 Nr. 480. — Schiffsraum: grote 
schepe, de 9 oft 10 eien hols hadden, 
unde de anderen van 10, 8 oft 6 eien 
hols oft van 5 eien hols: HR 1,8 
Nr. 418 S. 277. 

holde, Deich? mochten wol wedder van 
en gegan hebben np de holde (in But- 
jadingen): LUB 6 Nr. 96 S. 141. wolden 
in te deme lande to schepe unde unse 
reyseghe knechte alrede en del ge¬ 
landet hadden unde weren upp den 
hölden unde weren to rove körnen; in 
der zöne worden besorghet unse knechte, 
de in dem lande upp den hölden weren, 
dat se vredeliken scholden ten uthe 
deme lande; wie sie ziehen, ver¬ 
sammeln sich die Gegner; do wolden 
se weder to hölde ghegan hebben: 
LUB 6 Nr. 97. 

holt, Bedeutung? noch 7 potte bers, do 
dat holt wart upgedaen; item 9 kanne 
bers gedrunken, do wi dat holt updeden: 
Buch der Rostocker Bruchfischer S. 159, 
154 (1573 und 1571). 
holten, hölzern: h. neteler, Nadler, der 
| hölzerne Nadeln verfertigt: MUB 8995. 
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MUmw, Holzhufe: bomgarden und werder, 
also dat begraven is and ein h. hett: 
MUB 7409 mit Anm. 
haltjung« s. nedejunge. 
beltval, Raum zn Fällung des Holzes: 
libernm casnm lignomm b. dictum be¬ 
dingt sich der Käufer eines Holzschlages 
aus: MUB 8287. 8353. 
hennichdenst, Honigabgabe: beim Ver¬ 
kaufe von Klingendorf behält Herr 
Lorenz von Werle hosendenst unde h.: 
MUB 11666. 

hop, Bedeutung? einen bacharst und ein 
h. gebraden; backbarste undt hope ge¬ 
broden ; hope und backharste gebraden: 
Philippi, Die ältesten Osnabrückischen 
Gildeurk. S. 13 f. 

hopildracht, Bratengericht? schal nymant 
buten unser stad to jenigher licht- 
ferdigen selschup noch to Gmbeckesschen 
beyre nicht gau edder sust andere läge 
unde hopildracht ansetten noch stiebten: 
Gött. St. Nr. 287 § 2 (S. 498). 
hoplik, Hoffnung gebend: trost unde hulpe: 
MUB 12654 S. 571. 

hoppenboth, Hopfenboot: HR 111,8 Nr. 674 
§ 46. 63. Nr. 675 § 27 (2 hoppen- 
oethe, de Berent syn dink unde der 
drafanten foreden). 

hoppanbruk, Bruch, wo Hopfen wächst: 
MUB 10978. 

hoppenkule, Kuhle mit eingesetzten 
Hopfenstauden: tot centum foveas 
hoppenkulen dictas in majori humu- 
leto (quot minus continet): Wism. 
Zeugebuch S. 145 (1474). Vgl. Hans. 
GesdL-BL 1915 S. 318. 
horynghe, Gehorsam: MUB 6600. 
hose, base, Beinkleid: 1 par semesche 
knyhoszen: Wism. gerichtl. Invent. 
Bl. 142 (1530). 1 par haszen myt 

eneme leddergheszete: Ebd. B. 174 
(1535). 2 olde halffe haszen myt 

eneme olden gheszete: Ebd. Bl. 178. 
2 par nedderhaszen: Ebd. BL 229 
(1540). 

hosendenst, Abgabe von hosen: beim Ver¬ 
kaufe von Klingendorf behält Herr 
Lorenz von Wene h. unde honnich- 
denst: MUB 11666. 

hovardye, Prunk: hanttruwe und Gegen¬ 
geschenk sind zwar zur Bekräftigung 
der Verlobung nicht nötig, werden aber 
umme h. unde hoveringe gegeben: MUB 
12719 S. 449. 

hovemester auch für homester, Hoch¬ 
meister: HR II, 3 Nr. 709 §§ 25, 26 
neben dem richtigen. LUB 9 Nr. 8. 
hoven an (gewöhnlich hoveden an): an 
jem. wie an einem Haupte hangen: 
MUB 12869. 


hovouhof, Hufenhof: huwenhof: MUB 
11544. 

hovenwurt, Hufenwurt: huvenwurt: MUB 
10050. 

hoverecht, Hofrecht: hiraff schal uns de 
vorsprokene H. hoverechtes plegen also, 
alse id to unseme marschalkeampt 
boret: MUB 7859. 

hovet: do me de havede (Bedeutung?) 
utbmakede, vor beer 2 Schillinge: Amts¬ 
buch der Wismarochen Knochenhauer 
Bl. 92 (1474). — Bestandteil einer 
Walkmühle: buweden dat h. unde 
nemen up den gruntbalken unde de 
beyden wangen unde de waterronne 
nyge ane revel; dat was ene nyge 
kunst: Zeugebnch der Wismarochen 
Wollenweber Bl. 33 (1499). 

hovedslaend, Bitten (eigentlich Fussfall): 
so heft Nougarden doch angeseen nnde 
to herten genomen de zegenynge eres 
ertzbiscops tho N. unde ok dat h. 
dusser stede unde erer boden nnde 
breve: HR 1,8 Nr. 6 § 2. dat de biscop 
allgemene Grote Nougarden sin hoved 
eslageu hevet vor de Dudesschen 
indere: Ebd. Nr. 23. — Dank: so 
danken wii doch deme ertzbiscope 
unde slaen eme darvore (für seine Be¬ 
mühungen) unde vor sine woldaet unse 
hovede van der Dudesschen kindere 
wegen: Ebd. Nr. 7 § 3. 

hovetstad, Hauptstadt: to Sweden: MUB 
12719 S. 451. 

hovetsumme, Kapital: MUB 9557. 9601. 

11222. 

hovetfest, Hauptfest: Slaggert S. 162,39. 

hovetvrouwe. Anführerin: h. syner vor- 
reder: MUB 12719 S. 455. — Patronin: 
dat altaer sunte Ghertrud, unser ma- 
tronen ofte hovetfrouwen: Hamburger 
Zunftr. S. 77. 

hilft«, Bedeutung? nullus cerdo debet 
vendere alieni nospiti madidum coreum 
er haften, nisi esset cum scitu, quod 
onum esset et perfectum: Läb. Zunftr. 
S. 320. 

hughelin oft als Lakenfarbe in den Han- 
lungsbüchern Veckinchusens z. B. VI 
Bl. 113, 145. In Zusammenhang mit 
dem Ortsnamen Hnghelyken? 

hukeszboth, Leichterfahrzeug: Hamburger 
Kämmereirechn. 4 S. 254,7. 

hundebroth, Brot für Hunde: MUB 9873 
S. 407. 

hundekorn s. Jahrb. für Mekl. Gesch. 67 
S. 45—51. 

hundert = 120: dat nen borgher enkope 
holt unde brede unde droghe vische 
(noch ander gud), dat men teilet, anders 
den ses stighe vor dat hundert: Rigische 
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Bürgersprache 1376 § 39, 1334 § 37, 
Napiersky, Quellen des Rigischen Rechts 
S. 206, 208. min holt 60 hundert, dat 
sint 7200 bome: Oenzkows Tagebuch 
S. 146. 6000 bome, 6 stige upt hundert 
gerekent: Ebd. S. 375. Wahrscheinlich 
wird dat grote hundert als 120, dat 
lutteke als 100 zu verstehn sein, ob¬ 
gleich in den Lttb. Zunftr. S.208 für das 
eine 8 und f&r das andere 4 Pfenninge 
an Lohn gegeben werden sollten. — 
Zentner: ns unde maudelen, dat schal 
men vorkopen by enen hunderde und 
min nicht: LUB 8 Nr. 770 S. 840. 
hunt, Hund: alsze syck de stede truwelich 
wyllen bystandt doen unde laten den 
hunt nicht hynken: HR 111,9 Nr. 81. 
hurschune, Mietsscheune: MUB 8332. 
hus, Haus: int hus hören, auf den Busch 
klopfen: HR ILE, 9 Nr. 92 § 8. 
husbecker, ursprünglich Lohnbäcker, dann 
Grobbäcker: Lüneburger Zunfturkunden 
8.1—4. 

hnsete, Gehäuse, Baldachin: druttich 
snedene bilde myd eren huseten: Jahrb. 
für Mekl. Gesch. 23 S. 374. dat bilde 
unses heren myt deme husete unde 
gantzer tobehoringe: LUB 7 Nr. 552. 
buszmolt, Malz für den Hausbedarf: twe 
scbuten geladen mit geraten. Ok heft 
her H. R. dar wes ane to behöff sines 
huszmoltes: LUB 7 Nr. 373. 
husnatel s. natel. 

hatte, Schmelzhütte: magalia dicta butten: 

MUB 7924. locus, qui dieitnr h. 11800. 
huve — behuve: MUB 8131. 
ia: dat sy ghenomet, yn wat namen id 
gbenomet sy: MUB 11281 S. 506. se 
dachten yn dat (auf solche Bedingungen) 
nycht to wessen by A.: HR IH, 8 
Nr. 585. 

indedich, förderlich: em ok i. unde be- 
hulpelik to wesende: Wism. Urk. von 
1491. 

iaghescrevcn, infrascriptus: MUB 8837. 
inhebben , bekommen: ere rente into- 
hebbende unde uttoborende: MUB 
11695. 

iahengeltze, Gehänge, Schmuckstück: eyn 
zulveren inhengeltzen sancti Cosmi 
unde Damyani: LUB 11 Nr. 361. 
inhode, Einhütung (mit Gasterei): inhode 
noch kost don (nach Hochzeit): Gött. 
St. Nr 41 § 24. 

ialeggsn , einlegen an öffentlicher Stelle: 
dat en jewelk wesler edder schichter 
schal ynleggen sin wesselbret und 
keinen Wechsel zu Hause mehr halten: 
MUB 11048. 

iaridinge, Einlager: MUB 8582 S. 426f. 
inrennich, unsicher: wo de lande so in- 


ronnych werden, dat drade nemand en 
klene blek wegen velich wanken dor: 
LUB 9 Nr. 496. 

Inschriven, einschreiben: anwachtinge an 
erve unde gude, dar he zieh inscryven 
hadde laten: MUB 11977. 
ietricat: dat wil zere i. unde vorworen 
werden: HR 11,6 Nr. 33. 
invMting«, Investitur: quod nullus de 
dvibus nostris debeat hospitare pres- 
biteros, clericos et scolares, nisi pres- 
biteros qui habent hic investinghe et 
vitam suam ut boni presbiteri: Bürger¬ 
sprachen der St. Wismar Nr. XXVII § 2. 
inwankinge, Eintreffen: beth to unser (des 
Bischofs von Ratzeburg) i. tor W.: 
Wism. Urk. von 1492. 
inwassen, eindringen: ock inwasset etlick 
gemuntede gelt: HR 111, 3 Nr. 257. 
itlikwanne, einst: MUB 10937. 
ja, ja: thu deme cope zegghe ik ja: 
MUß 11827. Einwilligung: Anhängung 
von Siegeln myd ja unde myd willen 
10863. 

jach, Jacht, Jacht: en nye jach met gescut: 
HR UI, 6 Nr. 208. eyne jacht to laten 
uthrusten, umme de schepe allenthalven 
to warnen: Ebd. S. 303 Anm. 2. 
jarkaken, um Jahrkuchen bitten: vortme 
so en schal me to dem winachten, also 
men pleghet to jarkokende, nicht 
vrechteren noch singhen: Gött. St 
Nr. 13 § 9. 

jarkern, jährliche Hebung von Korn: 

dreyerleye jarkorne: MUB 9586. 
Jarmarket, Jahrmarkt: in den jaarmarkeden 
des landes tho Schone: MUB 9275 
S. 421. de ntghelegheden jarmarkete 
der scholen dre vri sin, also dat men 
nemande upholde umme schult edder 
umme name: Urkb. der St. Hildes¬ 
heim 1 S. 294 § 145. ok scolen de geste 
men twye des jares hir utestan ane 
den jarmarket, den de rad ghesettet 
heft: MUB Nr. 13090 § 19. 
jegeoer, Ausgleichsmann: Hans Kock lässt 
Berat van Mentze frei siner gevengnisse, 
alse Bernd des heren konynges vangene 
was unde den eme de here koning to 
eneme jegenere hadde geven; . . . to 
der vorscrevenen tiid verleten ... de 
rad desser stad Lubeke den vorgenanten 
Hanse Koke . . . siner gevengnisse: 
LUB 7 Nr. 720. Ygl. jegenhuve. 
jegenhuve, Ausgleichshufe: gheve wy 
unsen also vele huven an unser viende 
landen to yeghenhuven, also to eren 
dorpen ligghen, de me mach vor- 
dynghen: MUB 7634. Ygl. vredegut 
und jegener. 

yaghenwezen, widerfahren: manynghe, de 
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yümmer mochte anstan edder dem 
gode[s]huze y.: MUB 11620. 
jogerhorne, Bedeutung? Artikel der 
Nadler: Lttneb. Zunfturk. S. 137. 
ju: jw, wie: wyl alle ummestendychet 
fan scriven, jw Be tegen my gehandelt 
hebben: HR 111,8 Nr. b91. ys juwer 

f enade gans geraden, gy makent myt 
eil Stockholm, jw gy et maken, gy 
ene voroveren: Nr. 430. 
jullikest wie nuwelikest: LUB 11 Nr. 95. 
juncbrot, Jungvieh: 6 hovede juncbrSdes 
alse kalvere eder lammere: Urkb. der 
8t. Hildesheim 3 Nr. 542 S. 225. 
juncvrouwe, junge Herrin (entsprechend 
Junker): vor Beate van godes gnaden 
j. to Mekelenborch: MUß 12425. — 
Junge Frau: MUB 7670 (uses sones 
wif). 

kabeharne s. kapehorn. 
kaflvinster, Fenster oder richtiger wohl 
Luke in dem Dache eines Giebel¬ 
hauses. Aus der Kaffluke, eine Be¬ 
zeichnung, die in Wismar noch leibt, 
gelangt man in die Dachrinne, ok 
nach M. buwen eyn kaflvinster uppe 
der zulfften ziide, wor eme dat be- 
quemest is: LUB 9 Nr. 619. 
kage, Bedeutung? lichte ad kagen unter 
Ausgaben für Wagen und Pferde¬ 
geschirr: MUB 7581 S. 151. 
katandeye, Wortgezänk: HR 11,6 Nr. 586. 
kalant, Bruderschaft zum Abhalten von 
Memorien für die Toten. Der Name 
ist von den Kalendern abzuleiten, in 
denen die Gedenktage verzeichnet 
waren. Regelmässige Zusammenkünfte 
wurden ein- oder zweimal im Jahr ver¬ 
anstaltet; solche am ersten jedes Monats, 
wovon in allen Erklärungen des Worts 
. geschwindelt wird, sind mir nirgends 
■ vorgekommen und sollten auch nicht 
aus Konemans Gedicht über den Kaland 
herausgelesen werden. De kalandes 
dach dort ist der Tag der Zusammen¬ 
kunft des Kalandes, nicht der erste 
Monats tag. 

kalkwulte, durch Kalk losgebeizte Wolle. 
Zu siegelfähigen Laken darf nicht ver¬ 
wendet werden ropewulle, kalkwulle, 
kymwulle, vreschwulle: die ältesten 
Osnabrückischen Gildeurkunden S. 43. 
kambinder, Kammacher: domus Gerardi 
cambindere: Aeltestes Wism. Stadtbuch 
§354. 

kammeschort, Bedeutung? noch 2 budel 
up dem kammeschorde mit itlichen 
vorborgen Behörden: Hamb. Zunftr. 
S. 48 £42. 

kann«, Kanne: holten kannen, erden 
kannen: MUB 11661 § 6. — Dat sint 


gesellen, de des avendes kappen, rocke 
und kannen (Bedeutung?) einem vom 
halse rucken und lopen ein tit lank 
darvon (zu Rom): Oldekop, Chron. 
S. 480,25. 

kannenbort, Kannenbort: asserem ampho- 
rarum, proprie kannenbord vermacht 
ein Priester: Wism. Urk. von 1406. 
kapehorn : 120 stucke kabeharne: HR III, 8 
S. 166 Anm. § 37. 
cappethere, Münch: MUB 12831. 
capiten, Kapitän: volk van Hoel unde 
Nyenkastel, der ere hovedman unde c. 
was benomet J. T.: LUB 7 Kr. 698. 
kapteyn, Schiffshauptmann, unterschieden 
von Schiffer (Schiffseigentümer): noch 
gedaen schipper J. H. unde Th. L., 
synem capteyne, to behoeff der jacht, 
•darup sze synt, is 20 mr.: HR III, 8 
Nr. 162 § 5. 
karfsage s. kerfsage. 

karine, Bedeutung? eine Bude au Schonen, 
daer H. oppe tappede, de sal liggende 
bliven to schomakers, scroders ende 
. karynen boden: HUB 4 Nr. 1016. 
kas: men to spade kas, wan de kese 
ghegheten is: Korner hrsg. von Schwalm 
zu § 1157. clamaverunt... insultando: 
cas, cas, cas ebd. § 1067. 
castane«, Kastanie: Gütt. St. Nr. 227 
S. 392. 

kalte, Blockhaus: blockhuse, katten ge¬ 
nant: Oldekop, Chron. 8. 106,36. 
kalrtpel , Bedeutung? Yorbek mit dem 
koten genomet k.: MUB 10978. 
kavelen, verlosen: den kolhof, den hebbe 
wi ok ghekavelt: MUB 11637 S. 308. 
— intrans. günstig sein: wen en de 
wint kavelt unde weyet: LUB 7 Nr. 128. 
so vro, alze juw de wynt icht kavelen 
wolde: Nr. 138. were aver, dat uns 
de wind nicht kavelen wolde: Nr. 177. 
caverschip, Bedeutung ? dat de Holländer 
mit caverschepen, der ko. werde hnlpe 
to donde, ummetrent vor Heia legen: 
HR III, 7 Nr. 39 § 227. 
iteyn, irgend ein: MUB 12808. 
kele, Rinne? ok schal Albert Reynekens 
hus to deme ghevele word wedder 
maken myt twen kelen, de eynen to 
der straten word, de anderen to synem 
hove word unde Reynekens water to 
sek nemen: Hänselmann, Mittelnieder¬ 
deutsche Beispiele Nr. 23. 
kaller, Keller, Vorräte des Kellen: tho 
unser koken, kelre edder anders: MUB 
11402 S. 96. 

kellerlag«, Kellermiete: de pensione cel- 
larii, keUerlaghe: MUB 8200. 9239 
S. 391. kelrelage: Berliner Stadt bueb 
(2. Ausg.) S. 17. Vgl. bodetage, pram- 
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läge, schiplage, wagenlage und Kopp- 
mann in den Hans. Gesch.-Bl. Jahrg. 
189a S. 118—116. 

keiner, Keller: ock werden der coplnde 
van der hense kelners in Engeland, 
d&rynne dat ze ere gued slaen, tobese- 
geld: HB I, 6 Nr. 451 S. 489. nmme 
ere hier, dat se hiir in kelners sloghen, 
te slitene: Ebd. Nr. 474 S. 451. 
kerfsage, Kerbsäge: 1 grote karfsage: 

Wism. gerichtL Inventar Bl. 176 (1685). 
kerklen, Kirchenpatronat: MUB 7421. 
7847. 8265 B (A: jus patronatus). 8878 
(jus patronatus: 8875. 8876). — Aus¬ 
stattung der Kirche: MUB 9053. 
karkatissenbrodere, Mönche, die die Kirch- 
weihe feiern helfen: Slaggert 8.172,15. 
kerksworen , Kirchen Vorsteher: kark- 
schwaren: MUB 9316 (Uebersetzung 
des 16. Jahrhunderts), 
kerktrouwe, Frau aus der Bedienung des 
Hospitals zum HeiL Geiste: der kerck- 
frouwen tho deme hyllygen Geyste 
twe marck, darmede se kopen schal 
wyn unde oblaten, darvan tho plegende 
den vorgerorden twen presteren, wan 
se misse leset, so vele alse en des be- 
hoff ys: LUB 8 Nr. 168. 
kernepenninge, Bedeutung? to kerne¬ 
penninge gift eyn yowelk kint (dem 
Schulmeister) twene pennige edir kerne: 
Urkb. von Duderstadt S. 431 § 267. 
kersdrank, Kirschtrank: van kerseberen 
maket men eyn confortativum, dat is 
eine sterkinge ghenomet dyaceraseon. 
de mach me nutten overt jaer unde 
wert ghemaket alzo: nym der suren 
kerseberen unde beytze de mit honnige 
unde suckere tosamende ghemenget, 
so vele effte wenich als du wult, 
14 daghe unde darna nym de kerse¬ 
beren daruth unde sede eynen dranck 
ghenomet julep mit sirop van rozen, 
van violen unde van leckerissen, liqui- 
ricia ghenomet. darto nym de krude 
na dyneme guetdnncken, eynes ye- 
welken so vele als du wult, als kanneel, 
negelken, muscaten, muscatenblomen 
unde menge disse mit gudem wine unde 
do dyt darup unde laet dat over 14 daghe 
darmede staen. darna nym de kerse¬ 
beren daruth unde laet se drogen in 
der sonne, de machst du vuchte effte 
droge bruken, na deme dy dat lüstet 
unde behaget: de ghenochlike gharde 
- der suntheit, Lübeck 1492 Kap. 130. 
Nach Genzkows Tagebuch S. 100 wurden 
Kirschen auch in Bier eingelegt. 4 1 /« mr. 
pro kersdrank: MUB 11840 S. 84. 2 
tunne kersdranckes (verlesen: kerfdr.): 
HUB 8 Nr. 724. 


ksseling, Kieselstein: in einem Stücke 
Wachs werden gefunden eyn keselinck, 
darumme gebenden twe teghelsteyne 
met baste, weghende 76‘/ 2 pond: HUB 6 
Nr. 71. welkt zeh mit eyme ysern 
griffet in eynen harden keselingh, umbe 
nummer to vorgeten, geschre ven hadden: 
HB III, 4 Nr. 174 § 69. 
ketterstadt, Ketzerstadt: Slaggert S.135,7. 
kimwulle s. unter kalkwulle. 
kystengewant, Laken, Leinwand, Wäsehe, 
die in Kisten oder Laden aufbewahrt 
werden. Es soll von allem Besitz 
gesteuert werden sunder kleder und 
kystengewant: HB 111,8 Nr. 189 §5. 
kystensitter, Vorsteher des Steuerkastens: 

HB III, 8 Nr. 190 S. 2l8. 
elaffent, Hinterreden: Slaggert S. 139,21. 
klapko, Kuh mit Klapper: sede, he 
hebbe over 63 jaren de klapko ge- 
dreven dorch den Wulvestich unde 
dar gehot: Urkb. der St. Hildesheim 8 
S. 367. 

klar, erlaucht: dare vorstinne (Königin): 
MÜB 12684. 12850. juwen gnaden 
unde clarer herlicheyt (Hochmeister) 
12654 S. 370. 

dauditkers, geschlossene Karren? Olde- 
kop, Chron. S. 581, 88. 
claver, Tasten der Orgel: nie cl. verdich 
tho maken; es weren ... im wercke ... 
breide cl. effte claves, dryer vinger 
breit, grot und unbehende tho speiende: 
Slaggert S. 156. 

kleden, besetzen: dar ik den Btöl (Bichter- 
stuhl) gecledet hadde rechter gespan- 
nener bank: Jahrb. f. Mekl. Gesch. 61 
S. 45 (1467). vriienstol, den to der 
tid ... vrigreve beseten unde gekledet 
hedde: Wism. Urk. von 1493. 
klemmer : eyn secrettsegel, de k. genompt 
HB III, 8 Nr. 192 S. 220. 
klesem, unbestimmbares Pelzwerk: 1500 
kl.: MUß 12560. 

klingen, läuten? so möge gi uppe morne 
körnen to klinghen tit daghes (mit 
dem Läuten der dachklogke? vgl. Urkb. 
d. St. H. 4 S. 226): Urkb. d. St. Hildes¬ 
heim 3 Nr. 82 S. 39. 

clipclap, wohl klapholt, Abfall des Wagen¬ 
schotts : scheide en umme clipclap, 
wagenscot unde andere bodikhold, dat 
men uppe de bekerwiseh (zu Lübeck) 
settet, dar seege wii up also ...: HB 
I, 6 Nr. 610 § 9. 

klippe, Klippe: do seghelde de sturman 
uppe ene blynde klippen edder up 
enen steen: Chron. deutscher Städte 30 
S. 51,1. 

klirke, Holzschuh: eyn par küirken myt 
holen ledderen roet, Meisterstück der 
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Pantoffelmacher nach ihrer Bolle von 
1509: Wism. Batswillkürbuch Bl. 104. 
klise, Klette: dat nement np des rades 
wyeschen, angeren effte vor den doren 
neyne clysen warpen schullen, ock neyne 
wyden affhawen: Urkb. der St. Hildes- 
heim 8 Nr. 397 S. 333. 
klockenluder, Glockenläuter: Jahrb. für 
Mekl. Gesch. 47 S. 90 (1487). 
klockentit, Stunde: des morgens tbo achte 
. sleghen in der klockentydt: HB HI, 9 
Nr. 444 § 1. 

klockestuckewas, Wachs, das in Glocken- 
form geformt ist: HB HI, 9 Nr. 588 
§ 164. 598 § 9. 

kloppen, klopfen: ok en schal nymandes 
to dem nigen jare eder twelfften umme- 
syngen eder kloppen umme gelt edder 
ghave: Gött. St. Nr. 166 § 2. Synonym 
ist vielleicht vrechteren: so enschal me 
to dem winachten ... nicht vrechteren 
noch singhen: Nr. 13 §9. — hebben olt 
unde nye rad desse puncte gesät unde 
ummesproken, leiten de ock in loco 
judiciali eodem die, so men darto hedde 
gekloppet, opinbar lesen unde kundigen: 
Nr. 220. Das ist das Brettschlagen des 
Frons bei der Bürgersprache. VgL 
Techen, BUrgersprachen der St. Wismar 
S. 14. 

kloppondoro, Anklopftor? also id hir (im 
Schlosse zu Bergedorf) denne oldinges 
wonlik is, dat me de cloppendore unde 
de waldore yewelike plecht myt enen 
»lote to Blutende up dem adelshuse: 
LUB 9 Nr. 584. 

clostor, Domherrnstift, Batzeburg: HUB 
12641. 

kluft, Fleischstück: vor braden, vor lklufit; 
vor 4 braden unde 2 clove; vor 2 braden 
unde 1 kloff: Amtsbuch d. Wismarschen 
Knochenhauer Bl. 87, 89, 96. 
knockt, Feuerbock: Urkb. der St. Hildes¬ 
heim 1 Nr. 287 S. 139. 
knyhosze s. hose. 

knip, Kneife: wo sze (die von Lübeck) 
Gotlandt . . . scholden beholden, were 
dem gantze ryke eyn knypp uppe de 
nese gesettet: HB 1H, 9 Nr. 102 § 1. 
knipwage, Besemer oder Uenzel: de smede, 
kannengetere, kopperslegere mögen ut- 
vorkopen mit gewrogeden punden offte 
knipwagen 20 clene punt unde nicht 
hoger: die ältesten Osnabrückischen 
Gildeurk. S. 54 (1477). 
knoda , Knote: wo dar nicht bref, segel 
edder knoden (dat heilden de olden 
gelik einem segel) seind, so mach sik 
jeder manniglik mit einem eide pur- 
giren: das Bügische Landrecht des 
M. Normann hrsg. von Frommhold S. 67. 


knuppe, KnoteU: demna ok de stedere 
van den reden vorsegelinge, dat me 
ane schaden bliven mochte, gesunnen, 
overst ok nichts erholden, sunder, so 
de sendebaden, se deme geliehen des 
wol stendich sin wolden, wer ein knuppe 

S ie wären unlöslich verknüpft): Hans. 
esch.-Bl. 1917 S. 252 (1532). 
kogo, Bedeutung? gan na basen unde 
honren unde fangen de myt garnen, 
towen, koghen unde anderen getan wen: 
Gött. St. Nr. 128 § 1. An anderer Stelle, 
dat nemet wilt jaghen, vaan eder daraa 
stellen schal myt gharne, seylen, haghen 
etc.: Nr. 225 8. 256. 

koggenborde, Koggenbretter? Hamburger 
Kämmereirechn. 4 S. 110,17. 
koggonschute, zum Koggen gehörige 
Schute oder besondere Schutenart?: 
LUB 9 Nr. 613. 

kokonsustor, Konverse zu Küchenarbeit: 
Slaggert S. 167,12. 

kolostubbe als Schelte: Mettig, Buch der 
Schmiede zu Biga S. 25 § 60. 
collacie, Ansprache: wo dat yd themelik 
were ene collacie in Latinischen worden 
vor den werdigen heren bisschopp van 
Lubeke to donde: HB II, 5 Nr. 443 § 68. 
makede dar eyne klene c. unde vor- 
manynge: Slaggert S. 116,10. broder 
Hinricus N. heft ghedan eyn schone c. 
unde vormanynge S. 132, 33. — Be¬ 
wirtung: des denne de heren rades- 
sendeboden densulfften ene c. mit wyne, 
krude und bere na erem besten vor- 
mogen deden: HB II, 5 Nr. 443 §68 
Ende. 

collect«, Schlussgebet: Slaggert S. 117,36. 
128,15. 

kolt, kalt: van deme kolden markede 
uppe Martini to Berghen uppe deme 
Some, Markt zur kalten Jahreszeit: 
HB II, 6 Nr. 356 § 60. 
koeluchte s. luchte. 

kompas, Kompass, Windrose: wol ge- 
wiUiget weren, sodane wrake boredt 
to maken, averst weren with afgelegen, 
indeme sze id compas gans umme 
segel[n] mosten, sie müssten, um ihre 
Wrackschiffe von Stralsund nach Kopen¬ 
hagen zu bringen [da dazu Land¬ 
schutz nötig], fast alle Windrichtungen 
brauchen: HB HI, 8 Nr. 520 § 18. 
kompasmaker, Kompassmacher: HB 1,4 
Nr. 441 § 22. 

kompenye, Scherz: Urkb. der St. Olden¬ 
burg Nr. 200. 

confer, Koffer: Wism. Zeugebuch S. 378 
(1516). 

kopboken, verkaufte Buchen? se mosten 
in vortiden dat holt up der erden, wo 
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it nicht np k. stund, afhonwen: das 
Rügische Landrecht hrsg. von Fromm¬ 
hold S. 136 § 2. 

kopenschat, Kaufmannsware: van eren 
kopenschatte unde ghude, dat ze voren, 
schollen ze don like anderen kopluden: 
MUß 9706 S. 259. 

copmansf rede, Stillstand zwecks friedlichen 
Verkehrs: HR HI, 8 Nr. 202 § 7. Dafür 
byfrede Nr. 515. 

kor, Chor: MUß 11168 S.372.11253. dat 
kör 12532 B. capittelheren, de in dem 
godeshuse to dem Brüde to köre ghan 
11135. 

korbom, Bedeutung? brak de k. (einer 
Mühle) achter af unde de winde up 
dem korbome koste wedder to maken: 
LUB 8 Nr. 270. — Auszusuchender 
Baum: die Scharpenberg verkaufen den 
Ratmannen von Lübeck hundert ekene 
koorbome, de de vorscreven heren yn 
veer navolgeden yaren ute unsen hol- 
teren kezen, houwen unde voren scholen: 
LUB 6 Nr. 718. Eier Parssbeke ver¬ 
kauft denselben sestich korbome de to 
kesende unde to howende na ereme 
willen 7 Nr. 722. 

koritzsadel, Sattel für einen Gewaffneten? 

Hamb. Zunftr. S. 47 § 4t. 
korffhus, Blockhaus: Hamb. Kämmerei¬ 
rechn. 4 S. 391,32. 

kornpacht, Pacht in Korn: MUB 11290. 

kornepacht 11164. 11168. 10845. 
kornscryver, Kornschreiber (des Klosters 
Dargun): MUB 11178. 11179. 11816. 
corporatvoder, Tasche für das Hostien¬ 
tuch : Slaggert S. 77, 38. 
k&rs, Schiffskurs: HUB 6 Nr. 974. j 

kort, kurz: an kort, vor kurzem: LUB 7 | 
Nr. 17. — dat juwe borgemeister hirane 
my averscreven heft to kort unde nicht 
recht (zu meinem Nachteil): HR II, 4 
Nr. 303. 

koste, Katen: MUB 9278. 
kostenwort, Katenwurt: MUB 11294. 
kotengelt, Gülte vom Katen: MUB 9019. 
kotzenkunt, Hurensohn: vorhyed kotzen- 
kunten schalk alse ener menen scheken 
sene: MUB 12433. 

kotzoter, Köter: n.nominekotarii, kotzoter 
vulgari nomine designatus: MUB 9322. 
kotze 9530. 
krage vgl. bartkrage, 
kraenfrouwe = kramvrouwe, Krämerin: 
Hamb. Zunftr. S. 80 § 5 (in der Vor¬ 
lage fälschlich kraenlouwe). 
cravetsboyert, Schiffstypus: HR III, 9 
Nr. 210 Anm. carveelscip Nr. 363 
§14. 

krochland, zum Kruge gehöriges Land: 
kruchiand: MUB 8214 S. 37. 

Niederdeutsches Jahrbuch XLV. 


kroch wort, Krugwurt: kruchwerd: MUB 
10984. crughwordt 11724. 

krode, Kröte: des is my alze eyne crode 
umme de vanme Gripeswolde, ich mache 
mir nichts daraus: Beitr. zur Pomm. 
Rechtsgesch. 2 S. 147 (1370). dat he 
to juwen borgermestere sproken hebbe, 
syne vrunt hedden oldinghes Oldenborch 
gheschapen (begründet) unde he enwiste 
nicht, we juwe borgermestere wereedder 
we syne vrunt weren, he enscholde en 
kroden nicht lenk schyppen de stad to 
Oldenborch: Urkb. der St. Oldenburg 
Nr. 199 (1400—1450). Klar ist, dass 
der Sprechende das Alter seiner eignen 
Familie in Gegensatz zu der neuen 
des Bürgermeisters setzt und dass en 
kroden bedeutet nicht im geringsten, 
unklar, wie schyppen aufzufassen ist, 
da begründen (was es heissen muss) 
nicht passt. — Als Schelte in Wortver¬ 
bindungen, herabsetzend: o du kroden- 
vorreder: Werkmansche Chron., Jahrb. 
für Mekl. Gesch. 55 S. 102, 2. hertoch 
Warslaf (verschrieben: Warslal) de ol¬ 
dere were ein kradenvorreder: Stral- 
sunder Verfestungsbuch Nr. 678. ya, 
myn öm Rykehon de schal myn om 
wesen, men id is eyn kradenschalfk] 
unde eyn def: Wism. Urk. von etwa 
1480. sprak: de coplude synt mer 
kradendroghe: HUB 8 Nr. 42 § 31. In 
den von Seelmann heransgegebenen 
mnd. Fastnachtspielen finden sich auf 
S. 24 und 48 die Schelten krodenduvel, 
krodensone, kradendoren, in Slus Isaak 
S. 46,11 kradenduvel. 

krop-ende, Stammstück eines Baums mit 
dem Astansatze: Zeugebuch der Wis- 
marschen Wollenweber Bl. 9 (1492). 

cropelwade, Bedeutung? nullam super- 
adducent sagenam, nec magnam nec 
parvam, sed nec instrumenta, que vulgo 
cropelwade et drachgarne dicimus: MUß 
2153. 

krosse, krosche, Groschen: hundert schok 
krossen: Chron. der deutschen Städte 
28 S. 193, 5. markgreve van Myszen 
let sl&n nye munte, twintich grossen up 
eynen Rynschen gülden, unde nement 
scholde upnemen edder utgheven de 
olden croschen: 30 S. 30. 

krum, krumm: we den anderen lochen 
straffede myt bewundenen worden . . . 
alzo krum unde bussen dregen edder 
andere nye vunde in der wyse: Mettig, 
Amtsbuch der Schmiede zu Riga S. 19 
(vor 1428). 

krusche, kleine Lampe: dat de neyn für 
en maken by dem stro, noch myt 
kruschen, lechten, wischen, blasen 


Digitized by 


Gck igle 


Original from 

UNIVERSITY OF CALIFORNIA 



66 


Digitized by 


eder fure darby gan: Göttinger St. 
Nr. 285 § 1. 

krutze, Kreuzholz im Brunnen: do wurt 
dat cruce darin ghesettet enes vadems 
höch: Slaggert S. 133, 28. 
krutzebom, Kreuzholz im Fenster: wart 
dat nie gemack gepaneilt mit fensteren, 
1 nie crutzeboem: Slaggert S. 179, 7. 
crutzeiser, Bedeutung? verkante tasehe 
mit einem spitzeser under dem flogel 
und crutzeiser under dem kopken: 
Hamb. Zunftr. S. 48 § 42. Wahr¬ 
scheinlich soll der Verschluss durch 
spitzeser und crutzeiser hergestellt 
werden. 

crutzkeste, Bedeutung? V 2 daler to crutz- 
kesten van Liptzig mittobringen: Genz- 
kows Tagebuch S. 136. 
kulitze, Bedeutung? scholen ok neue 
Schwedische, Dänische und undudesche 
jungen oft kulitzen in den vorberorden 
staden (den Wendischen) lernen oft 
arbeiden Vereinbarung der Buntfutt erer 
und Kürschner von 1540, Ltineb. Zunft- 
urk. S. 180. 

kumblock, in Walkmühle: Zeugebuch der 
Wismarschen Wollenweber bl. 9 (1492). 
kümmeren, bekümmern: vele sorchvoldic- 
heit de kümmeret der lüde herte: 
MUß 11213. 

kunnenbeyr, Bedeutung? kunnenbeyr wyl 
wy drinken an Unser Leven Fruwen 
dage latern; wan se kunnenbeyr drinken: 
Bolle der Northeimer Schuster, Zeitschr. 
des hist. Vereins f. Niedersachsen 1886 
S. 189 §8, S. 194 § 34 (um 1450 und 
1539). Vermutlich ist tunnenbeyr in 
cunnenbeyr verlesen gewesen und das 
c in k umgesetzt, 
kunt vgl. kotzenkunt. 
kurs, Kurs: dat de schepe er kursz also 
genamen, dat: HB 111,9 Nr.94 §44. 
kurwechter hat in Hildesheim die Aufsicht 
über die Wächter, geht mit bei der 
Stadtmauer um, die er nicht verlassen 
darf, muss den wechteren up den tornen 
truwelken tospreken. Nach seinem Eide 
von 1438: Urkb. der St. H. 4 S. 227. 
1440 bekleidet der Marktvogt das Amt; 
soll als kw. auch in juwe hörne blasen 
unde on (den Wächtern auf den Türmen) 
ok in or horne to blasende affeschen 
unde de slote beseyn an den doren: 
Ebd. Nr. 431 S. 403. 

kut, Eingeweide, das Geringste: dar en 
bleff nicht ener kuyt van lebendeg: 
Bruns, Bergenfahrer S. 393 V. 
kuttenktot, Bedeutung? ik hadde em k. 

afghekoft: LUB 7 Nr. 732 S. 717. 
lade, Wagenladung? krege ick noch 
3 lade kalcks: Genzkows Tagebuch 


S. 91. 2 lade kalcks: Ebd. S. 141. 

2 lade kalcks und 1 lade steins: Ebd. 
S. 143. 6 lade kalcks und 6 lade steins: 
S. 229. 1 lade vol kalcks, 1 lade vol 
stein, 1 voder mursandes: S. 423. 

läge, Belegenheit: de stat to H. mid erer 
laghe, mid eren scheden usw.: MUß 
9141 § 6. 4 stucke landes belegen 

baven dem Sandtberge an einer laghe: 
11073. Vgl. lege. 

laken, Laken: eyn bedde, 1 dekene, 4 hovet- 
kussen, 2 par lakene, 2 puste: Wism. 
Brief buch Bl. 19 (1465). 1 malth laken 
baven deine bedde: Wismarer gerichtl. 
Inventar Bl. 110 (1503). 2 olt vormalet 
laken an der want: Ebd. Bl. 122 (1521). 
— Bedensart: int laken riten, einreissen: 
HB III, 9 Nr. 590 § 50. 

landung, Treppenvorflur: anno 1577 helft 
frouÜn Ursula maken laten baven der 
treppen, wen man up dat slaphusz stigen 
will, die nie landung auf! beiden siden 
der treppen: Bibnitzer Aufzeichnungen 
in Fortsetzung der Chronik Slaggerts 
S. 181,15. 

langen, streben: dat ik likerwiis langhe 
welke myner guder mit mildeme willen 
to gheveude, to offerende unde toto¬ 
lichtende: MUß 11211 (Uebersetzung 
es 15. Jahrhunderts). 

lanthuve, Landhufe: indaginem videlicet 
Poppendikeshaghen cum 4 mansis, qni 
communiter lanthuven dicuntur: MUß 
11101 . 

lantklove, Bucht: uthliggers in unsen lant- 
kloven, strömen unae gebeden, nam- 
liken in deme Vemerssunde: HR 11,4 
Nr. 603. Aus Furcht vor Ausliegern 
leth men syck rathsam bedunken, dat 
desulve segelation bynnen den lant- 
klauven gebruket wurde: 111,8 Nr. 714 
§36. 

lantsceyde, Landscheide: MUB7524 S 111. 
7712 S. 263. — Feldscheide: de lant- 
schede tuschen Stove unde Karlowe, 
de wy (die v. Karlow) uns beholden 
to gande bynnen jare unde bynnen 
daghe, alse ymme lande en recht is: 
MUB 12592. Diese Feldscheide war 
zugleich Landscheide zwischen Ratze¬ 
burg und Lauenburg. Verkauf von 
halb Bankendorf, alse de sulve helfte 
des vorbenomeden dorpes in erer lant- 
schede beleghen is: 12421. 

lantschedinghe , Feldscheide: Auflassung 
von Mohrkirchen mit lantschedinghen, 
alse dat sulve goet an sinen veitmarken 
unde scheden begrepen unde gheleghen 
is: MUB 12314. 

lanthwerenhoven, Hufen, die an die Land¬ 
wehr schiessen: MUB 12227. 
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lateltit, Zeit der Verlosung der städtischen 
Acker (alle 7 Jahre): na dusser lateltiid 
soll der Stadtschreiber etwas im Stadt¬ 
buche nachsehen: Wism. Urk. von 1482. 
Anno 1489 do vorhurde ik de molen- 
hof 7 jar lanck wente to der lateltid: 
Provenbock des Heil. Geistes zu Wismar 
Bl.42. Vgl. Hans. Gesch.-Bl. 1918 S.180, 
183 ff., 202. 

le, Schutzgebiet, Gebiet: dat Lubske lee, 
dat Pruszke lee: HR III, 8 Nr. 186. 
lebeter, Englisches, mit dem Leoparden 
gestempeltes Kupfer (nach Krauses Er¬ 
klärung) : dat se (die Grapengiesser) 
scholen mengen unde gheten 3 punte 
lebeters unde 1 pund hardes; mochten 
se aver den lebeter nicht hebben, so 
scholen se nemen 2 pund Zwedessches 
koppers unde 1 pund hardes to erer 
menginge: HR 11,3 Nr. 96. 
leddermole, Ledermühle (der Lübecker 
Beutler): LUB 11 Nr.422 S.458. 
ledehure, Miete für die Verkaufsbuden 
(eigentlich für deren lede): persolverunt 
pistores censum suum, scilicet 1., in 
pascha; carnifices et pistores dederunt 
censum suum, scilicet 1., Michaelis: 
Aeitest. Wism. Stadtbuch §§ 1055. 1057. 
leedeken, Gliedchen, Gelenk mit Deckel: 
inpigneravit ipsis duos cyphos argenteos 
deauratos et unus ciphus habet unum 
argenteum 1.: über parvus civ. Wism. 
Bl. 101 (1346). 

legeringe, Lage: nachdeme in allen 
legeringen mynschelikes rechtverdiges 
willen neen dingh so legerlick, so an- 
name isz alse vrede unses vorlosers: 
Jahrb. f. Mekl. Gesch. 36 S. 101. 
leyenleen, eine von einem Laien zu ver- 

f ebende Kommende: Hamb. Zunftr. 
. 75 § 1. 

leitsage, Bote: HR III,8 Nr. 812 § 135. 
leken, laichen: emittere germina, quod 
leyken volumus intellegi: MUB 8871. 
lernen, abordnen: unse sendeboden, de we 
up den dach to Campen gelehmet und 
gesand hebben (in Sache befreundeter 
Städte als Schiedsherren): LUB 8 
Nr. 248 S. 292 (zweimal), 
lendereper neben selereper (wohl statt 
leyderepe): MUB 7581 S. 151. 
lenge, Frist? ok, leven heren, is Jürgen 
gesecht, dat eme is eyn vorvolch gedan 
in syneme affwesende mit der veste, so 
he doch nicht vorhapet; begere an- 
dechtigen, so verne sodane gescheen 
were, he ene lenge mochte darupp 
krigeu: Wism. Urk. von 1492. 
lentze, Bedeutung? 5 libras 8 solidos pro 
24 magnis lentzen (zu Schiffen): Hamb. 
Kämmereirechn. 4 S. 412,13. 


lesekalk s. Mitt.f.Hamb. Gesch. 2 S. 104 ff. 
lesschekole, Bedeutung? noch 1. noch 
mylerkolen: LUB 8 Nr. 512. 
lichtblawe,hellblau: satblauwe,hemelblau, 
lechtblauwe: Veckinchusens Handels¬ 
bücher IV Bl. 173. 

lichtepram, Leichter: 6 sol. ad 1. pro Ugnis 
ducendis: MUB 7581. 
lichtscher, Lichtputzschere: noch eine 1. 
vor 4 sch. Sund.: Buch der Rostocker 
Bruchfischer Bl. 158 (1572). 
liflik, leiblich: liflike huldinge mit hande 
und mit munde: MUB 10988 S. 187. 
liflik (mündlich) unde ock schriftlick 
antword: Wism. Urk. von 1466. 
linetreder, Bedeutung? Jost de 1.: 2. Rig. 
Erbebuch Nr. 747. 

lynyenrecht, schnurgerade: 1. to gande: 

1. Rig. Erbeb. Nr. 407 a. 
lintworm, Drache: d^acones nomine Teu- 
tonico lindworme: MUB 113*27. 
listlaken, Laken mit Saalleiste? Beitr. 

zur Pommerschen Rechtsgesch. 2 S. 67. 
litmate, Mitglied: rades medelithmathen, 
gelithmathen juwes rades: Wism. Urkk. 
von 1492, 1484. 

lythmos, Bedeutung? eyu sack 1. soll 
nicht über 2 Schiffpfund wiegen dürfen : 
HR III, 4 Nr. 79 § 83. Ob licmos, 
Lackmus? 

locke, minderwertige Wolle: de ropwullen, 
utschot. locke unde twyscheringe wullen: 
Gott. St. Nr. 156. 

loftebref, Zusicherungsurkunde: van der 
orvede weghene: MUB 7476. 
logenbank, Lügenbank: gy plegen mi jo 
wol tho schrivende, wat dar vor herren 
sin, dath ick up der logenbanck (etwa 
im Kaffeeklatsch) jo wat tho seggende 
hadde: Hänselmann, Mittelniederd. Bei¬ 
spiele Nr. 116 (um 1530). 
logenketel, Laugenkessel einer Badestube: 
LUB 8 Nr. 512. 

lokedel, Lohkittel: quicunque ex servis 
serdonum vel sutorum .. . cum veste 
dicta 1. in platea visus fuerit, dabit 
unum soüdum: Urkb. der Stadt Hildes¬ 
heim 8 S. 853 (nach Hartmann, Hildes¬ 
heimer Handwerkerverbände S. 51). 
loneknecht, Lohnknecht? MUB 11741 
S. 463 a. lonerknecht S. 463 b. 
lop, Zulauf, Mehrheit, Macht: de do den 
lop unde dat regemente hadden: Werk¬ 
mansche Chronik, Jahrbuch für Mekl. 
Gesch. 55 S. 108. 

lopen, laufen, fallen: dat orsedenst, dat 
uppe dat ghut lopt: MUB 7579. 
loplyne, Windetau: quedam funis, vul- 
gariter eyn 1. ad magnam domum ist 
für den Bau von den Eigentümern zu 
beschaffen, kostet 1 Rhein. Gulden: 

5* 
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Rechnung über ein verschiedenen Wis- 
marschen Stiftungen in Lübeck ge¬ 
hörendes Haus: A Bl. 2 (um 1530). 

los, Luchsfell: Gustaf Wasa soll für Markus 
Helmstede 8 oder 9 gude losse kaufen: 
HR III, 8 Nr. 116. 

lot, Los, Stück: en brun Hardewicker 
laken, en klen loth: Wism. gerichtl. 
Inv. Bl. 138 (1528). 

lot, Schar: dar quam J. mit den sinen 
mit loser 16t unde ammetknechten: 
Werkmansche Chron., Jahrb. f. Mekl. 
Gesch. 55 S. 133, 1. do quam Jesup 
mit siner lot unde selschop in den 
schuttink drengende: Ebd. S. 113. de 
ganze laut: Reuter, Stromtid 3 Kap.42. 
lootyt, Lohezeit: Holz ist zu schlagen 
tusschen twen lootyden: MUB 11(539. 
lotterie, Lotterie: OldekopsChr. S. 544,17. 
lover, Gelöbnisempfänger: MUB 9043. 
loversch = lovenwerdich, glaubwürdig: 
Riemann, Gesch. der Stadt Kolberg, 
Anhang S. 31. 

lovetucht, Pflicht ein Gelöbnis zu erfüllen: 

Beitr. z. Pomm. Rechtsgesch. 2 S. 138. 
lovich, glaubwürdig: loveghe lüde: MUB 
11675. LUB 6 Nr. 294. 
lowenbom, Grenzbaum? MUB 12160 mit 
Anm. Vgl. dazu das Wort- und Sach¬ 
register. 

lucerne, Laterne: nemant schall ock des 
nachts mit lichten ane 1. in den stall 
an: Pomm. Geschichtsdenkm. 2 S. 94 
37. 

lucht, oberes Stockwerk. Hängt damit 
zusammen domus, quot dicitur vul- 
ariter luhc: Aeltestes Wism. Stadtb. 
847? 

luchtich, erlaucht: MUB 7994. 
luhc s. lucht. 

lusicheit, Lausigkeit, Armseligkeit: sollike 
lusicheit des khoniges makede deWende 
so dri8te, dat: Kantzows Chron. von 
Pommern hrsg. von Böhmer S. 39. 
lutbaren, veröffentlichen: welkerleye breve 
ghelütbaret sint: MUB 11012 S. 212. 
luffe, Brötchen ans ungebeuteltem Weizen¬ 
mehl (Heyne, Das altdeutsche Handwerk 
S. 16T): dat nemand vortmer jennig 
luffen edder jennig ander brod tho 
Hildensem schal veyle hebben . . . 
sunder de beckere: Urkb. d. St. Hildes¬ 
heim 2 Nr. 147. 

maye, Gasthaus? syn yn ere herberge 
und mayen angekamen: HR III, 8 
Nr. 512 § 2. 

majestat, Ansehen: dat wy unzen r&d 
wyllen holden in erentrikeme stäte in 
alzodaner majestaten unde werdicheyt, 
alze wy en in rechtverdicheit plichtich 
zyn to donde: HR I, 7 Nr. 106. 
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maken, wiederherstellen: de olde kanne 
tho makende 2 Sch. Lüb.: Buch der 
Rostocker Bruchfischer S. 156 (1571). — 
überkaufen: de werde genanter summe 
geldes hir tohope to bringen unde to 
makende (nach Lübeck): HR III, 8 
Nr. 135. 

mallyenharnsch, Ringharnisch: MUB 10944. 

man, Mann: män: Slaggert S. 65,34. 
Plur. mannes: MUB 11828. — ein man 
werden, einig werden: Oldekops Chron. 
S. 551,10. dat se schollen van en beiden 
eynen man maken, sie vereinigen: Jahrb. 
f. Mekl. Gesch. 58 S. 45 (1543). worde 
yemand bevunden myt openbar un- 
doghet, de schal sin man blyven (ihm 
verhaftet bleiben}, also langhe dat he 
sick des untledignet na ordinancien des 
copmannes: HR 1, 6 Nr. 70 § 6. 

manbede, Bede der Lehnsleute: MUB 7875. 
9641. 10024. Vgl. Jahrb. für Mekl. 
Gesch. 67 S. 55 ff. 

manetfest, Dreissigster: mantfest: Ab¬ 
rechnung über den Nachlass des Dr. 
Joh. Brügge zu Wismar (1515). 

mangarie, Kauf: HUB 10 Nr. 13. 

man len, Lehnsgerechtigkeit des Lehnherrn: 
Gebiete werden abgetreten mit allem 
koninglikem rechte, mid manlene unde 
mid kerkenlene: MUB 9513 S. 65. Nur 
das manlehen behält Herr Bernhard 
van Werle an den 17 Hufen, die er den 
Vos verleiht 7829. 

manrecht, Gerichtsbarkeit der Lehns¬ 
mannen: judicium majus et minus more 
militum terre nostre (der Grafschaft 
Schwerin), quod communiter vocatur 
manrecht, gestehn die Grafen von 
Schwerin dem Kloster Reinfeld in den 
von ihm gekauften Mühlen zu Schwerin 
zu: MUB 2525. Bürger von Parchim 
ad jus feodale, quod lenrecht vocatur, 
sunt minime citandi, sed tantum ad jus, 
quod mannerecht vulgo sonat 476 § 8. 
ichteswelke der riddere unde knechte, 
dar unse borger gut van to lene hebben, 
de lecgen on manrechte, unde jo se 
verner lecghen kunt, jo se lever dat 
doyt: Urkb. der Stadt Hildesheim 2 
Nr. 555 S. 336. jurisdictio, quod man- 
recht dicitur: MUB 8283. judicium, 
quod m. dicitur 7564. — Recht des 
Lehnsmannes: die Mörder verkaufen 
dem Rostocker Bürger Arnold Kopman 
das Gut Pastow ad omagium, quod 
dicitur in vulgo manrecht: MUB 3971. 
Der Pfarrer Arnold zu Neu-Branden- 
burg de manu laycorum, scilicet puer- 
orum Johannis Saxonis, 13 mansos cum 
consensu nostro (des Klosters Broda) 
sitos in Wolken ein jure vasallorum 
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emit, quod vulgariter manrecht dicitur 
3888. servicium, quod jure pheudali, 
quod dicitur de manrechte, de mansis 
fuerit faciendum 9791. 
manstoppel, Bedeutung? alse vele lüde 
scheve unde manstoppel bernen in oren 
husen, dar schade unde eventur af 
bomen möchte: Gött. St. Nr. 130 §5. 
Mohn-Stoppel? 

mar, Bedeutung? Untergang eines Schiffes 
mit manne, mit mare, dair olt noch 
jong uutgebrecht en is: HUB 9 Nr. 188. 
marcscheydinge des dorpes, Feldscheide: 
MUB 8122. 

markbom, Baum der das Merk (den Turm¬ 
hahn) trägt: de knop unde de march- 
bom unde de wedderhane: Zwei Stral¬ 
sund. Chron. hrsg. von Baier S. 46, 10. 
der grosse balke oder markbaum, da der 
knöpf auf stehet: Anonyme Wism. Chr. 
bei Schröder, Evangel. Meklenburg 2 
S. 282. Vgl. Pyl, Nachträge zur Gesch. 
der Greifswalder Kirchen 1 S. 59. 
marketpennynghe, Ge>d, das für Einkauf 
von Lebensmitteln auf dem Markte 
ausgegeben ist: MUB 10111 S. 612. 
613. 617. 

marketschede, Feldscheide: campispacia 
vulgariter markedschede dicta: MUB 
8533. 

marketspyse, auf dem Markte erhandelte 
Lebensmittel: MUB 10111 S. 616. 
märskelre,Keller für das Märzbier: Slaggert 
S. 145 Anm. a. 

märte, Dienerin eines Klosters (aus dem 
Namen Martha): martbe: LUB 6 Nr. 542. 
548. Ebd. 7 Nr. 241. 
marter sere, sehr (verflucht) viel: HR 
m,8 Nr. 284 §32. 

martiren, fluchen: Oldekops Chr. S.538,38. 
mase s. muse. 

mattan, eine Metallegierung, jedesfalls 
nicht einfach Messing: budelbratzen 
van missinge, van mattane unde van 
blye: Lüneb. Zunfturk. S. 139. 
mattekorn, Korngebühr für das Mahlen: 
Slaggert S. 171,16. 

mattenbynder, Mattenflechter: MUB 11741 
S. 493 a. 

machten, mächtig machen: hebben ze 
(Vormünder) dar myt rechte tho bracht, 
her H. L. kyndere zyk tho mechtende: 
MUB 12743. 

meddere, moddere, Schwestertochter: MUB 
11108 S. 314. 315. Tochter d. Schwester 
des Vaters 12088. Hausfrau des Vetters 
9157 S. 314. Herzog Albrecht von Mek¬ 
lenburg nennt die Witwe des Herrn 
Nikolaus IV. von Werle (Tochter des 
Grafen Ulrich II. von Lindow) meddere 
8125 A, sie ihn vedder (8126 S. 669). 


Herzog Barnim III. von Pommern nennt 
dieselbe ebenfalls meddere 8125 B, sie 
ihn Oheim (8126 S. 670). Die Verwandt¬ 
schaft ist sehr weitläuftig. 
madebedegere, Mitgebietiger des Hoch¬ 
meisters: MUB 12668 S. 394. 
medebeschedinghe, Nebenentscheidung: 
desse medebeschedinghe de en was den 
breven nicht mede inghescreven: Chron. 
der Deutschen Städte 28 S. 362,9. 
medebeweringe, Mitbemühung: dat in der 
twistigen sake dorch fruntlike mede¬ 
beweringe des hertogeu to Mekelnborgh 
redere unde der radessendeboden unde 
unse gedeputirde bearbeidet is: Wism. 
Urk. von 1467. 

medeborghermestere, Mitbürgermeister: 

Chron. der Deutschen Städte 28 S. 360,20. 
medebursche, Mitbürgerin: MUB 9982. 
mtdegave, Mitgift: MUB 7705. 8202. 9043. 
medegeven, als Mitgift geben: MUB 8126. 
9062. 9202. 

medelyk, zugleich: want recht unde m. 
redelicheit is, tuchnisse der warheit to 
ghevende: LUB 8 Nr. 37. 
medeloven, Mitgift versprechen: MUB 
7669. 9797. 

madamaker, Mitbetreiber: ein vullenkomen 
m. alle der dink, de her J. B. bedreven 
hadde: Werkmansche Chron., Jalirb. f. 
Mekl. Gesch. 55 S. 120. 
medewaner, Miteinwohner: Wism. Urk. 
von 1478. Derselbe Mann wird nachher 
in demselben Schriftstück von derselben 
Seite als borger bezeichnet, 
meydach, Maitag, 1. Mai: uppe sunte 
Philippi unde Jacobi daghe, den me 
oc nomet meydach: LUB 7 Nr. 630. 
mayvisch, gesalzen, wohl im Mai ge¬ 
fangener Hering: Lüneb. Zunfturk. 
S. 103. 

maywulla, Maiwolle: dat men to Osen- 
brucgge zal maken lakene, de men 
besegelen zal, van tydiger meywullen, 
de hir to lande vallet, ohne Zusatz 
von ropewulle, kalkwulle, kymwulle, 
vreschwulle eder vresehgarn: Philippi, 
die ältesten Osnabr. Gildeurkunden S. 43. 
makalghelt,Maklergebühr:dregheghelt sive 
mekelghelt ipsorum latorum: Bürger¬ 
sprachen der St. Wismar Nr. XL VH 
§30. 

making, Bedeutung? 2 secke meckinch 
einghever: Hildebr.Veckinchusens Han¬ 
delsbuch VI Bl. 87 (1412), nachher ein¬ 
fach meckinch: Ebd.; dagegen Bl. 82: 
3 balen mesch einghever. 
menele, grosses eisernes Mühlgerät: Gött. 
St. Nr. 50 § 4. 

mengen, einfügen: desulven breve menghe 
wi hir an dessen breff van worden to 
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worden unde holden nnde willen to 
ewighen tiden holden de breve, also 
offt 8e hir jegenwardich an dessem breve 
geschreven weren: MUB 11666. 
menicheyt, Allgemeinheit: MUB 12616 
S. 337. 

mensel, Bedeutung? unter Laken von 
S. Omer 2 grauwe mensselle: Hildebr. 
Veckinchusens Handelsbuch VI Bl. 141. 
mergelerde, Mergel: Jurian van Bartkow 
to Pletze bekenne, dat ick gunne den 
vorstenderen des gadeshuses Marien 
binnen Vredeland, dat se mögen graven 
up mynen acker mergelerde, 1466: 
Schröder, Papistisches Meklenburg 
S. 2181. 

merskledinghe, Bekleidung des Mastkorbes 
(in den Farben der Stadt): 1 blawe 
laken unde 1 rod to merskledinghe; 
item Krogher 9 mr. vor 2 witte Roz- 
stoker lakene to merskledinghe: HR 
I, 8 Nr. 176. 

merssenschepe, Schiffe mit Mastkorb: hedde 
33 grote merssenschepe: LUB 7 Nr. 105 
S. 93. 18 holke unde koggen unde 24 
andere mertzeschepe Nr. 465. mersze- 
skiib: HR III, 9 Nr. 320 Anm. 
mesenkisten, Befestigungswerk: Oldekops 
Chron. S. 106, 34. 

mesweke, Faulen des Düngers, Dünger 
als Zubehör eines Bauerngutes: LUB 11 
Nr. 424. 

middelen, ausmitteln: m. unde werderen, 
wes de molen unde ere tymmere to 
desser tid kosten: MUB 12760. 
mildichlik, fromm: so wy datsulve myldech- 
lyken lowen unde vast holden: Slaggert 
S. 112, 40. 

miserip, fehlerhaft: der valschen pagi- 
munte und miserippen penninge, der 
was nein tal: Oldekops Chron. S. 380,16. 
myslove, Misstrauen: MUB 12654 S.376. — 
Verletzung des Gelübdes: zinen mis- 
loven unde untruwe wolde bedecken: 
Wism. Urk. von 1467. 
misvallinghe, Widerwärtigkeit: Verkäufer 
einer Rente will für das Schoss auf- 
kommen, geschieht dem Käufer m. an 
des rades scbate, so soll die Rente ein¬ 
gelöst werden: Wism. Urk. von 1465. 
modicheit, Uebermut: dit deden de ammete 
van modicheitun vorveret: Werkmansche 
Chron., Jahrb. für Meklenb. Gesch. 55 
S. 126. 

möge, Unruhe: HR III, 8 Nr. 184. 
mogelicheyt, Billigkeit: MUB 12719 S.458. 

moghellecheyt 11870 § 14. 
mogeliken, billigerweise: des wii doch 
mogeliken van en umbesorget scholden 
ghewesen hebben: LUB 7 Nr. 369. 
mögen: wol mögen, gesund sein: moghet 


wol an (in) gode = valete in Christo: 
MUB 10124. 12544. 12684. 
moytmaker, Unruhstifter: Wism. Urk. von 
1500. 

molasiengelt, Mahlgeld? so beclaget [em] 
de copman, dat he [zu Sluisl beswaret 
werde in sinem mele, dat ne over ze 
bringet, dat men darvan boven den 
rechten toll molasiengelt nemet: HR 
I, 7 Nr. 801 § 10. In Nr. 803 § 4 in 
der Antwort der vier Lede mollasie, 
molasie oder mollage. 
molenbeke, Mühlbach: vortmer moyghen 
se de molenbeke duppen (dupen) unde 
dämmen, wo hoghe edder wo depe se 
wyllen: MUB 9230. 10095. 
molenbuwe, Müblbau: in deme watere 
edder uppe der erden edder boven 
erden: MUB 10827. 

molendam, Mühldamm: MUB 12213. sluse 
unde spoyge in deme molendamme 
12578. 

moelendik, Mühlteich: MUB 3093. 7468. 
8214 S. 38. 

molengast, Kunde der Mühle: Mühle mit 
den molenghesten: MUB 11522 S. 207. 
de raolengheste unde al de yene, de 
dar plegen to malende: Ebd. S. 208. 
molenhof, Mühlhof: MUB 10095. 
molenhus, Mühlhaus: van 4 vaken unde 
van 40 Voten wit: MUB 9269. 
molcnkamp,Mühlkamp: MUß 11317. molen- 
camp 12217 S. 415. 

molenrechticheyt, Mühlgerechtigkeit: MUB 
10988 S. 186. 

molenstede, Mühlgrund: m. unde pacht 
an der molen verkauft: MUB 12218. 
molenvlot, Mühlbach: MUB 11026 S. 227. 
molken, vgl. wyggemolken. 
mollenner unter saye in Hildebr.Veckinc¬ 
husens Handelsbuch VI Bl. 172. mollers 
und molners unter Arras zwischen 
Farben Ebd. IV Bl. 173. Graue Tuche? 
monnek, Mönch, veltmonik, Mönch eines 
Feldklosters: MUB 11696 §8. 
morenkopen (1. morenkoken ?): de hone- 
kokenbeckers maken den m. so dune, dat 
men den koken ane teller nicht dragen 
konde: Oldekops Chron. S. 665,23 f. 
m&rmester, Moormeister wird vom Wis- 
marschen Rate für den Torfstich eines 
Sommers angenommen: MUB 7549. 
mort, auch Todschlag. Was in MUB 10060 
doetsclagh genannt wird, heisst 10065 
mort. scheten, afdoden, mort don 7862 
in derselben Sache, umb Clawes Roghen 
mort de den doetslach anclagheden 8555. 
groten mort beghaen (im Kampfe) 12719 

mortgader, Sperrgatter? in muro civitatis: 
Hamb. Kämmereirechn. 4 S. 465,12. 
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mortmate, mordsmässig: jodoch hebben 
de van Andtwerpen sodane mordmate 
gunste ghedragen unde de sake vor- 
togert, dat R. lieft moten ten latesten 
liiden, de deef vorborget is: HR III, 9 
Nr. 743 § 4. 
mose s. muse. 

mosdel: musdel, Vorrat an Speise: al unse 
varende have nnde musdel in all nnsen 
sloten und hoven wollen die Herzoge 
Erich und Bernhard von Sachsen-Lauen¬ 
burg teilen: LUB 7 Nr. 293 S. 274. 
mulenstoter, kirchliches Gerät: ein mülen- 
stöter von siiber mit einem langen glase: 
Zeitschr. f. Lüb. Gesch. 2 S. 134; eine 
silberne biichse oben mit einem mülen- 
stoszer: Ebd. S. 136. allein stehend: 
Ebd. S. 139 (in St. Georg 4 miilenstöszer, 
ebenso im Heil. Geist) , 140. Wo das 
Material angegeben wird, ist es Silber, 
munt, Mund: sweren mid hande und mid 
munde up den hilgen mid staveden eyden 
und mid upgherichteden vingheren: 
MUB 8535. 8537. 8541 S. 377, 380. de 
minne tu spreckene ut erer beyder (der 
Parteien) munde 7524 S. 109. Schieds- 
leute schollen dat vorghoden ut erer 
beyder munde 9345. de vorwaringhe 
de men us na user beyder rades munde 
12430 S. 160. Vertrag ut useme eghenem 
munde 12430. avermals gefraget, wor 
se denne de sache wolden vorfolgen, 
hadden se gesecht, men tastede ohnen 
to depe in den mundt, wolle sie 
zu sehr ausfragen: HR HI, 9 Nr. 632 
§ 111 . 

munt, Welt, Erde: wurde he daraver (im 
Kampfe) gheslaghen, de scholde van 
deme munde in den hemel varen: Zwei 
Stralsunder Chroniken hrsg. von Baier 
S. 37, 19. 

muntegelt = muntepenninge: MUB 3932. 
muntepenninge, eine Abgabe. S. Jahrb. f. 
Meklenb. Gesch. 67 S. 63—67. Stellen 
massenhaft in den Registern zum MUB. 
Vgl. muntegelt. 

muntliken, in Mündigkeit: myt boraden 
modeundemuntelken myd guden wyllen: 
MUB 10527. so he dat reddelyken unde 
muntlyken tho enem koften kope hedde 
ghekoft: Slaggert S. 76, 8. se hedden 
den acker myt alle synem thobehör 
reddelyken unde muntlyken broder 
Diderich unde deme kloster vorkoft 
S 94,16. 

mursant, Sand zum Mauern: 1 voder 
mursandes: Genzkows Tagebuch S. 423. 
muse, mose, mase, Dörrfisch: LUB 11 
Nr. 576. HUB 10 Nr. 2. Hans. Gesch.- 
Bl. 1908 S. 401. 

na, Präp.: na deme wynde liggen, auf 


den Wind wartend liegen : MUB 12719 
S. 454. 

nabewernisse, Hinderung: MUB 12143. 

nacht, über Nacht: blef dar nacht: MUB 
10291 S. 132. do was he to dem Voghe- 
deshaghene nacht: Wism. Verfestungs- 
buch S. 35 (1392). de Plesse were nacht 
geweset to sineme hove: Werkmansche 
Chron., Jahrb. f. Mekl. Gesch. 55 S. 131. 
dar se nacht scholde blyven: LUB 7 
Nr. 764 S. 761. 

nachtgank, Herumtreiben auf der Strasse 
nach der Wächterglocke, Bussen dafür in 
Rostock: MUB 11968 S. 199f. nocturna 
vagatio: Zeitschr. für Lüb. Gesch. 1 
S. 208—210. 

nachthuve, Schlafhaube: 10 Stücke als 
Abgabe: MUB 11662 Anm. 

nadat, das spätere Handeln: so id de 
nadat wol utwisede unde ok de vor- 
scheffte: Werkmansche Chron., Jahrb. 
f. Mekl. Gesch. 55 S. 122. 

naetend, des naetendes (naethendes), nach¬ 
mittags: MUB 12693 S. 423. Hamb. 
Zunftr. S. 140 § 8. 

nagel, Nagel. Schlüssel: we mit uns 
wonde unde den de rait beslote myt 
n. unde mit dor: Gött.St. Nr. 271 § 7. — 
Gewicht = Vsswage: 25 wage 8 nagel 
Blei erbringen, die wage zu 10 Schul., 
12 Pf. 12 Sch. 6 Gr.: Hildebr. Veckinc- 
husens Handelsb. VIIIB Bl. 3. Ebenso 
wohl beim Wachs, wo die Ansätze 
I Bl. 108, 62, 62 auf Vso führen, aber 
nicht glatt aufgehn. Bei Wolle } h os 
Sack, Anl. X. — gleich naghelvarwe: 
Ebd. VI Bl. 133. 

naghelvarwe, von der Farbe des Nagels, 
etwa fleischfarbig: 100 Arrase, also 
40 satblau, 40 lechtblauwe, 6 naghel- 
varve, 4 rode, 8 grone, 2 swarte: 
Hildebr. Veckinchusens Handelsbuch VI 
Bl. 104; auch sonst, z. B. Bl. 172. Vgl. 
nagel. 

nagissen, nachdenken (und nachahmen?): 
so ys doch eyne gude ordinantz edder 
politie nummer also frommede, dat men 
nicht etwes gudes daruth fathen edder 
ander der ghelyke nagyssen mochte: 
Oldendorp van radtslagende, Kap. 5. 

naholden, gewährleisten: welc man weme 
verkoft en hundert knuflokes, dat scal 
he eme holden enparich, unde wente 
dat goet verderflic is, so scal he id 
naholden dre daghe unde nicht mer: 
Lüb. Zunftr. S. 20^. 

naken, nähern; sik n., sich bemächtigen: 
dat wi us user slote naken wolden 
MUB 11198 S. 406. 

naken, nackt gehn: yk late jw bydden, 
dat gy my dat kynt senden; yt schal 
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wol wat ankrygen, yt doch dar naket; 
yt schal hyr nycht vornaken: Wism. 
Urk. ans der 2. Hälfte des 15. Jahr¬ 
hunderts. 

nalaten, nachlassen: eine hinterbliehene 
Witwe redet von ihrem naghelaten 
hueswert: Wism. Urk. von 1494. 
name, Name: enes ysliken mannes name 
(d. h. Vorname), syn toname unde syn 
rechte merke: MUß 9048 S. 198. — 
Bede: hyr en name get unde gan heft, 
juw genade my nycht mach nomen 
hören: HR III, 9 Nr. 282 S. 319. 
namelos, des Namens verlustig: se en wil 
ene jummer gantz vorderven unde beyde 
erfflos unde namelos unde ok lichte 
lyfflos maken: MUß 12719 S. 458. Das 
Gegenteil ist namkundich. 
narat, der ruhende Teil des Rates: neyn 
radman, he sy ute deme sittende rade 
eder ute deme narade: Urkb. der St. 
Hildesheim 2 Nr. 407 S. 250. Die Rat¬ 
mannen des Dammes haben gewillkürt 
mit narade unde mit vorrade: Ebd. 1 
Nr. 810 S. 444 (oder ist es hier Nach¬ 
beratung und Vorberatung?), 
narreren, erzählen, ausführen: HR III,9 
Nr. 94 § 13. 

naspol, Nachspülicht: Göttinger Kuchen¬ 
bäcker sollen ihre Honigkuchen von 
reinem Honige backen ohne Verwendung 
von naspol; Kinderkuchen können sie 
wie bisher backen: Gött. St. Nr. 194 § 2. 
natel, Nadel: gordenatelen, husnetele 
Gürtelnadeln, Schnallen, Nadeln mit 
Häuschen): MUß 13736. 
navolger, Abkömmling: Brüder v. Stralen¬ 
dorf verkaufen vor us unde use erven 
unde navolghere das Dorf Cismerstorp: 
MUß 11233. Verkauf von Rente an 
Eheleute unde eren erven unde navol- 
gheren 12007. — Anhänger 12509. 
navore, Nachfuhr als Dienst: MUß 7658. 
neddergan, niedertreten, schlagen: dat he 
mit den sinen twe banre nedergink 
(quamquam jam duo baneria prostra- 
visset): Chron. der Deutschen Städte 26 
S. 26,1. 

nedderhasze s. hose. 

nedderlage, fester Wohnsitz: weret dat 
welk man yn dem ampte van armode 
effte van schult wegene wech weke, 
de wile dat de nene n. hefft, so scal 
em dat ampt openstaen: Rolle der 
Wismar8chen Bäcker von 1410. — er¬ 
zwungene Herberge: ok scal nen man 
samelinge edder nedderlage hebben an 
closteren, (an wedemen), an dorpen 
edder an gude sunder unse eygene 
reyse unde treke: Landfrieden MUß 
7524 S.lll. 7911 S.453f. 8931 S.101.— 


Lagerstelle: die Herzoge von Sachsen- 
Lauenburg vereinbaren mit Lüneburg, 
dhat we nertich Erik schöllet jeghen 
Erteneborch buwen ene nederlaghe unde 
setten dar tve hus, dar man solt unde 
ander gut velich nederleghen moghe. 
Dhe nederlaghe schölle we besetten 
mit tunnemekeren unde mit anderen 
guden luden, de dhem kopman sin 
bequeme: HUB 2 Nr.576. — Stapel¬ 
zwang (oder Abgabe für das Lagern?): 
Ratmannen und Vollbürger von Fried¬ 
land und ihr Gut sollen in Neu-Branden- 
burg auch in Zukunft upladinghe unde 
nedderlaghe unde alles tollen vrye 
wesen: MUß 9553. 

nedderste, Kleidungsstück aus Pelzwerk: 
eyn lange n., Meisterstück der Pelzer: 
Lüneb. Zunfturk. S. 177. 

nedeyunge steht deutlich im ethebok der 
Wismarschen Schmiede, es wird aller¬ 
dings ein Nietkloben sein, wie holtyunge 
ebd. vielleicht ein Gestell zum Auf¬ 
schichten des Holzes im Kamin. Vgl 
neygknecht und Stiefelknecht. 

neghentyghest, neghenteghest, neunzigst: 
MUß 12168. 12176. 12181. 12182. 

neghenteeghist 12387. negenttichest 
12235. negentichst 12211. negendeghest 
12382. negentechtist 12209. neghen- 
stighist 12205. neghentisghegh 12206. 
neghedestegh 12167. neghentestegh 
12759. negentestege 12833. neghenteste 
12438. neghendeste 12525. neghenste 
12282. 12325. negentichte 12281.12449. 
12556. 

nese, ein Fisch, Akk.: enen nesen: Hamb. 
Zunftr. S. 63 § 18. 

nest, Packen: 7 nest kunttor in Marek 
Langen schipp: HR HI, 8 S. 166 Anm. 
§41. 

neth statt nedden: MUß 4969. 

nybbelding, Bedeutung? von 2 Tonnen 
mit Holländischem Aal hat eine nybbel¬ 
ding enthalten, unde en mochte nicht 
vor Hollandeschen ael varen: HUB 5 
Nr. 257. 

nochte, noch: scolen nochte willen dar 
nummer up saken: MUß 10927 S. 128. 
willen nochte scolen en umme neynen 
denst manen 10545. 

nomen für nemen oft in den Gött. St., 
nömen: Nr. 136 § 47. 

nomen, erinnern: n., wu hemeliken unde 
gantz dat ore vorvaren geholden hebben: 
Gött. St. Nr. 225 S. 3* >7 §2. 

nosel, Lichtschnuppen: Beschreibung eines 
Bildes: bi dem gemelten stinkenden 
lechte was ein klein duvel mit einer 
lechtscher eder putzer vorordent, de nam 
den nosel af: Oldekops Chron. S. 491,29. 
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not, Nutzen: nöt: MUB 8245. not 11195 
S. 324. not 12007. 

nodbede, erzwungene Bitte: ok wisten 
de stede wol, wo sik her Qwigborne 
ute dem rade gebeden hadde mit nod- 
bede: HR 1,6 Nr. 509 §37. 
note, Note: wolde juw ene klocke gheten, 
wo gy se van stemmen hebben wolden 
by de andere, ene note hogher ofte 
syder, dat se concorderden: Jahrb. f. 
Mekl. Gesch. 42 S. 181 (1404). so schal 
de kerckhere synghen mit den tideheren 
den sanck unde noten na inholde unde 
underwisinghe der kerken toRaceborch: 
Wism. Urk. von 1500. 
notstal, Gestell zum Beschlagen der Pferde: 
ein vom Wismarschen Rate ange¬ 
nommener Zimmermeisterist verpflichtet 
singulis annis de lignis consulum super 
suis propriis expensis, requisitus, unum 
notstal zu bauen: MUB 4535. — Wurf¬ 
geschütz: 5 Va fflr. pro crinibus ad no- 
stalle et ad nendum eosdem 9107. pro 
reformacione 4 nostallen proprie, pro 
lignis, crinibus, lino et pro precio 8722. 
Hare zum n.: Hamb. Kämmereirechn. 1 
S. LXXIV. nostalles pile: MUB 9239 
S. 392. — Uhrgehäuse: pro expedicione 
edificii pixidis, id est notstal des 
Rostocker orlogium, pro fabricacione 
trunci, in quo pixis jacet: MUB 11247 
S. 476. 

ochlik, offenbar: scheyl, dat o. sii: Urkb. 
der St. Hildesheim 7 Nr. 88 (nach Hart¬ 
mann , Hildesheimer Handwerkerver¬ 
bände S. 52). 

odink: locavimus ac dimisimus ad tempus 
tantum vite nostre vel Erici ducis 
Saxonie ipsi domino Erico duci decimas 
nostras de agris adjacentibus villis 
Eschede et Ovendorpe. Quod genus 
locacionis odink vulgariter appellatur: 
MUB 3655. deputatum pro hura fundi, 
quod odyng potest vulgariter nominari: 
Urkb. von Schlesw.-Holst.-Lauenburg 3, 
1306. 

olderen, Vorfahren: MUB 12752 S.498. 
olyve, Olive, Geschenk für König Gustaf 
von Schweden: HR III,8 Nr.475, Nach¬ 
schrift. 

olfterliste, Altarborte: Hans. Gesch.-Bl. 
Jahrg. 1890 S.72 Anm. (1477). heft zee 
gheven 10 stukke vorgulder spanghen, 
de scholen denen in der cappellen der 
cremer to ener olterlisten (1483): Rotes 
Buch der Wism. Krämer S. 54. 
oltersten, Altarstein : Zeugebuch der Wism. 

Wollenweber Bl. 9 (1491). 
oltsuster, Altschwester, ältere Nonne: 
Slaggert S. 78,20. 139,27 (im Rate des 
Klosters). 


oltvader, Vorfahr: hertich Magnus tho der 
erden ys bestedyget in dat closter tho 
Dubberan by sine oltvedere unde heren: 
Slaggert S. 123, 28. hertich Balthasar 
ys begraven by syne oltvederen: Ebd. 
S. 124,33. 

om, Oheim. Umfassende Beobachtungen 
über den Wortgebrauch MUB 17 S.5U8f. 
wo me radraanne brok helft, do scholen 
alle radmanne kesen, de dar alder 
nuttest tu is unde de neen oem edder 
vedder is derjennen, de rede radmannen 
zint. — oem datis sustersone: Riemann, 
Gesch. der St. Kolberg, Urkundenanhang 
S. 76 (1452). 

open, offen: opene daghe, erst zu be¬ 
stimmende Tage: MUB 12747. 
opper, oberer: sick beropen to eneme 
opperen richter: Wism. Urk. von 1465. 
orbare st. orkunde oder openbaringe: tu 
ener groteren orbare der bekantnysse: 
MUB 11383. tho ener groten orbaren 
der betuginghe 11360. 
orbede im Sinne von orbor: MUB 10047. 
ordel st. orloch: tobehorunge, so to den 
ordelen dent: HR III, 8 Nr. 116. 
ordinancie, Ordnung: o., de gesattet waz 
up de reyze: MUß 12489. — Aus¬ 
rüstung : Schiff und Barke myt bussen 
und myt ordynansyge: HR III, 8 S. 165 
§ 20 . 

orgeler, Nörgler: HR III,8 Nr.571. 
orsedenest, orsedenst, Rossdienst: MUB 
7579. 7597. 8073. 8094 usw. orssedenst 
9209. ortzedenest 8999. artzedenest 
9643. uzedenst9105 (15. Jahrhundert), 
ort, Ecke: Verbot Korn zu kaufen, ante- 
quam venerit in quatuor angulos sive 
acies orde dictos: Wism. Bürgersprache 
1351 XV § 5. Die vier Ecken bedeuten 
hier den Markt, s. dort S. 188. 
ort = ortbant: erde, vingerhode, worpele 
zu verkaufen ist Sache der Nadler zu 
Rostock: MUB 13736. 
ossenhovet, Stierkopf, als Münzzeichen 
Wismars: MUB 11175. 
ovelte, Oblate: MUB 6943. 
overbede, Zuschlag zur Bede. Vgl. Jahrb. 

f. Mekl. Gesch. 67 S. 59. 
overbot, majusimperium: oken hebben se 
nvn ofverböd, ofver mynes heren under- 
zaten tho rychtende: HUB 6 Nr. 160. 
overbrechtich, übermütig: overbrechtege 
wort: Rolle der Northeimer Schmiede 
(15. Jahrh.), Zeitschr. des hist. Vereins 
f. Niedersachsen 1886 S. 175 § 15. 
overdichtent, Andichtung: Genugtuung 
verlangt vor swodane swar smaheyt 
unde o., das Peter Langejohann wider 
Herzog Heinrich von Meklenburg Schuld 
gegeben wird: HR II, 4 Nr. 706. 
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overecnten, vereinbaren: MUB 11874. 

overgelt, Rest des Geldes: MUB 9051. — 
Zuschlag zur Pacht: Renten overgeldes 
van der kornepacht, teghetlammeren, 
teghetvlasz unde rockhon; desgl. Renten 
van deme overghelde desz kornes neben 
Rente recliter pacht: Wism. Urkk. von 
1491. 

overhench, überlegen: weret dat id en 
ofte uns to overhench wurde unde to 
mechtich: LUB 5 Nr. 493 S. 536. 

overkomen, überwältigen: MUB 12668 
S. 395. 

overlant, über die festgestellte Hufenzahl 
überschiessendes Land: agri superflui 
et excrescentes, quod vulgariter over¬ 
land dicitur, et proprio nomine grothe 
mör, curiis et mansis appositi et annexi: 
MUB 7583 S. 154. 7 mansi et 24 sol. 
redditus in agro dicto overlant 8197. 
8758. agri residui dicti vulgariter o. 
8402 S. 207. 5 jugera agrorum infra 
terminos ville in loco dicto dorlant 
situata, que apud vulgus o. nuncupantur 
et extra debitum numerum mausorum 
excluduntur 8919. 12 jugera extra- 

vagantia, que proprie dicuntur o. 9621. 
Vgl. overslach. 

overlast don, belästigen: MUB 12654 
S. 370. dot nemande overlast offte walt: 
Werkmansche Chron., Jahrb. f. Mekl. 
Gesch. 55 S. 106. 

avertener, Bankier: HUB 6 Nr. 269 §3. 

overlucht, oberes Fenster: an einem stuck 
holts to einer o.: Genzkows Tagebuch 
S. 184. 

overmate, übermässig: neen o. Ion: MUB 
11870 § 14. 

overoke, averoke, Ueberschuss: eyn yder 
schipman schal schepen twey schepe 
gudes, wat in twen Steckelfohrerschepen 
ohme by de boord gebracht werd unde 
dorch de schluse getappet is. Ift dar 
een aberok darby were van eyner efte 
van tween lasten, de mach he ok mede 
inschepen: Lüneb. Zunfturk. S. 194 § 3. 
Vgl. last in eynem Steckelscheepe mag 
een yder deelen mit synem naber vor 
ein averoken: Ebd. S. 195 §7. Von 
knufloike scal men tollen na marctal; 
vorde ein den hir in up wagen eder 
karen umme Ion, de wagen 2 d., de 
kare 1 d. Eder is dat Vorwerk sin 
eigen, so gift he von degie wagen eder 
karen, unde nicht von dem gude. Aver 
aff ein den overoiken na vorkofte, dar 
scal he van tollen na marctale: Gött. 
St. Nr. 227 S. 389. 

overscherich, überschiessend: schal den 
uptögheren vallen von eyneme gantzeme 
vodere 4.penn., von eyneme halven 


vödere 2 penn., unde dat overscherighe, 
alse von eyneme vödere 6 penn, unde 
von eyneme halven vödere 3 penn., 
schullen se ... den kemereren up dat 
hus antworden: Gött. St. Nr. 225 S.352. 
overseesch, überseeisch: overseeschewuüe: 
MUB 9048 S. 198. 

oversotten, Bedeutung? einmaischen? ock 
en schullen de bruwere des hilgen dages 
nicht oversetten noch uppe den grünen 
Donnersdach edder den stillen Fridach 
bruwen; noch nymande oversetten, se 
en sehin erst, dat uppe den bonen neyn 
stro, huw noch flasz ligghe: Gött. St 
Nr. 289 § 26. 

overste, prelatus oder superior: dat se 
moghen beholden van ereme oversten 
ene enynghe: MUB 9612. 
overtasten, übertreten: de ordinancien, 
dar vele lüde overtastet hebben: MUB 
12489. 

overvaren, Gewalt und Unrecht tun: MUB 
12353. 12654 S. 372. 12857. 
overveide neben oerveyde, Urfehde: LUB 7 
Nr. 785. 2 Nr. 519 (mittelniederländisch), 
overvorste, übergeordneter Fürst: Herzoge 
von Meklenburg behaupten, sie seien 
der Schweriner Kirche werlike over- 
vorsten: MUB 11139 S. 419. 
ovesval, Tropfenfall vom Dache: wolde 
ok H. ein hus darhen setten, dar de 
tun stunde, so scholde he de rennen 
benemen, de dat water in eren (der 
Nachbarin) hof drecht; darvore scholde 
se sin ovesval liden: Hänselmann, Mittel- 
niederd. Beispiele Nr. 7 (1358). Albert 
van Bansleve unde Reyneke vau Holleghe 
hebben sek vordraghen umme eyn oves¬ 
val, dat R. hadde van synem hus vallende 
to Albert es huse unde hove wart, in 
desser wiis, dat R. Alberte dat blek 
des ovesvalles, dat by anderthalven 
Voten bred was, ghelaten hefft to synem 
hus, alzo dat he darover ghebuwet 
hefft, sunder in dem grashove beholt 
R. dat o. noch: Ebd. Nr.23 (1418). 
ovinge, Kult: to merende de gotliken 
ovinghe unde dat gotlike denst: MUB 
11937. 

pachtrecht, Pachtrecht: Hebung fällig zu 
Martini, alse p. is: MUB 12776. 
pachttit, Zeit der Pachtzahlung: an (thu) 
der rechten pachttyd, Michaelis: MUß 
11475. 11611. to allen sunte Micheles 
daghefn], wan it pachttit is 11582. to 
zunte Mertens daghe, alze pachttiid is 
12001. 

padewel, Segeltuch s. Zeitschr. für Lüb. 
Gesch. 16 S. 144 f. 

payen, beruhigen: HR III, 9 Nr. 247 § 6. 
palle: tor p. geladen, ganz und voll 
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geladen: HR III, 7 Nr. 108 § 126, 
9 Nr. 72 mit Anm. 

palmwyginge, Palmenweihe: Slaggert 
S. 88,2. 

pandesel: instrumenta ad usuin venature 
vulgariter pandezele: Hamb. Kämmerei¬ 
rechn. 4 S. 55,13. 

pannenrost, Bedeutung? item acte mark 
vor 1 pannenroste in einer um das 
Jahr 1480 fallenden Abrechnung über 
den Bau einer Kapelle, Wism. Urk. 

pantkeller, Gefängnis: ad vincula civitatis, 
in den pankeller(I): MUß 8899. 

pantpennink, Pfändungsgebühr: MUß 8599 
S. 449. 8890 S. 63. 10700. 

pandsettinge, Satzung: MUB 11198 S. 409. 

pape, Kanzler und Notare werden als 
papen bezeichnet MUB 7679 S. 241. 
8265 B. 8456 S.286. 8561. 8991. 9008. 
9020. 

papenmaget, Pfaffenmagd: dat men den 
schaden und de bekostunge muste er- 
halen und nemen, dar de duvel de 
papenmaget nam, dat is, dar sze was: 
HR HI, 9 Nr. 247 §19. 

papenmeygersche, Wirtschafterin eines 
Geistlichen: Urkb. d. St. Hildesheim 7 
Nr. 70 S. 35. 

paricie, Gehorsamserklärung: recht uppe 
de paricien to sprekende: HR III, 2 
Nr. 437. 

parisbrot, Bedeutung? we brot hervoret 
up wagen, de wagen gift 1 pennink, 
de kare 1 scherff, aver parisbrot dar- 
von gift de wagen 2 penn., de kare 
1 penn.: Gött. St. Nr.227 S.384. 

parrer, Pfarrer: MUB 7875. 11026 S.228. 
11046. 

parvalie, Bedeutung? Schiffer verkauft 
sein genommenes und von der Gegen¬ 
partei danach erobertes Schiff mit allem 
Zubehör twisschen vlogele unde keele, 
utghenomet 18 krönen de ik .. upborede 
van . ., darvore ik eme 24 krönen 
lovede weddertogevende tor parvalie: 
LUB 7 Nr. 434. 

pas, Passage, Durchzug: schullen se oren 
borgern sich in orer ma estat finden 
deinste zu begeben mit nichtegestaden, 
auch andern sollichs keine offenthalt 
oder pasz geben: Oldekops Chron. 
S. 279,22. 

pasbort, eine Aufforderung Feindselig¬ 
keiten gegtti die einen zu unterlassen, 
andere aber feindselig zu behandeln: 
wy schicken ock j. e. eyne avescrift 
eines pasbordes (es ist Nr. 412 mit 
dem angegebenen Inhalte): HR HI, 8 
Nr. 417. 

paszbref, Pass: Aufforderung seine Leute 
mit gewonlicken paszbreven vorszehen, 


umbe frundt vor dem fyende to er¬ 
kennen: HR III, 8 Nr. 144. 
paulün, Zeltverdeck für ein Schiff. Lübeck 
hat um en p. für seine Seewehr ver¬ 
gebens nach Flandern geschrieben, 
bittet nun Wismar, dat see uns en p. 
willent lyen: HR 1,7 Nr. 449. to dem 
paulune to der groten snycken (Rostocks) 
44 eie wandes, rot, blaw unde wyt (die 
Farben Rostocks): HR 1,6 Nr.597 §2. 
pekstaken, Pike, zu einer Blide gehörig: 
MUB 11247 S. 474. 

pennyngbede, pennighbede, Geldbede: 

MUB 4793. 5764. 5765. 6206. 7597. 
penninghpacht, penninghepacht, pennynk- 
pacht, in Geld zu leistende Pacht: 
MUB 11290. 11100. 11107. 11164. 
pentlik, Pfändung oder Strafe drohend: 
ein Aufgebotsschreiben des Römischen 
Königs sieht Stralsund nicht für „szo 
pentlick“ an „in wysze enes mandates 
effte gebades“: Wism. Urk. von 1493. 
pentliken, Pfandesweise: uns p. en witlik 
inleger to holdende gelovet hebben: 
LUB 6 Nr. 482. 

perdedenst, mit Pferden zu leistender 
Dienst: MUB 8683. peerdedeenst 9796. 
en p. van vif Lubesche marken dat 
perd 9351. 

perdekoper, Pferdehändler: peredhecoper: 

ältest. Wism. Stadtbuch § 685. 
perdemole, Rossmühle: Slaggert S. 167,24. 
perdestotter, Einfriedigung für Pferde: 
ein raum, belegen vor ahn der weide 
tuschen dem p. und hem P. F.: 2. Rig. 
Erbebuch Nr. 1657 (1577). 
persschune, Flachsscheune?, Reval: 
Michelsen, der ehemalige Oberhof zu 
Lübeck S. 238 f. (1484). 
pert, Pferd: MUB 8006 S. 549 (orse unde 
cleyne perde). 10112 S. 621 f. ridepert 
unde klene perde 10439 S. 287. 
pesegarn, Garn zur Bespannung von 
Bogen? LUB 9 Nr.252. 
pilaken, Bedeutung? vele bers, wullen, 
fedderen, Luneborger heidtwass, py- 
laken: HR III, 9 Nr. 598 §5. 
pilote, Lotse: van den piloten, gheheten 
leideslude, dat de copman umme redelik 
Ion by notabilen unde experten piloten 
geleidet mach wesen bynnen den Swene: 
HR II, 4 Nr. 247 § 5. dat by one etlike 
boslude ifte pyloten uth Hollant ge- 
weszen und nagesecht: III, 8 Nr. 401. 
Lübeck hat sich erboten für die Fahrt 
durch den Belt Piloten zu stellen: 
9 Nr. 632 § 82. 

pinegen, strafen: hopen, dat se dammbe 
to pinegende sint mit sodaner bute: 
MUB 11199 S. 419. sick pynegen, sich 
mühen, beeilen: LUB 11 Nr.54 S.56. 
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pipeaven, unterirdischer Ofen, der seine 
Hitze durch Rohre nach oben abgibt: 
ene wöninge unde boden mit schorstenen 
unde pypovenen auf einem Hofe un¬ 
erlaubt gebaut: LUB 8 Nr. 58. anghe- 
haven tho maken 3 baghen unde tho 
muren in deme pypaven unde dama 
broder Lambrecht Slagghert ock 3 
baghen unde gans thogemuret den aven 
vör beth an dat weifte baven: Slaggert 
S. 131,31. ys gegraven de nyge con- 
venteskelre under deme reventer, dar 
yorhen was eyn pyepaven, men in 8 
ofte mer jaren nicht ghebruket: Ebd. 
S. 139, 35. 

pirate, Seeräuber: hovedman der piraten 
ut Dennemarken: Chron. der Deutschen 
Städte 28 S. 408,11. vredeschepe teghen 
de seerover unde piraten: 30 S. 167,10. 
dat nement den seeroveren edder den 
pyraten scholde vorkopen wapen edder 
spyse: Lüb. Chron. hrsg. von Grautoff 2 
S.23 (in den hansischen Statuten, die 
hier ausgezogen sind, steht vitalien- 
broderen). 

pladet, Zank?: umme den groten Unwillen, 
ungunst, pladet unde schaden, de 
tysschen juu und desseme lande up- 
gestan is: HUB 6 Nr. 369. 
plagen, intr. sich quälen: nu mote wy 
an der helle plagen: Redent. Spiel 1073. 
Steket ene an den swynes maghen: 
darynne mach he voste plaghen: Ebd. 
1565. 

plane, Instrument zum Glätten der Wachs¬ 
tafeln: stilese planen (verlesen plaven) 
unde bJachorne: Lüneb. Zunfturk. 
S. 139. 

plangen, Zwietracht machen: Gott. St. 
Nr. 225 S. 337 §3. 

plate, Platte: heft he uthghebraken de 
olde plate in synem bychthusze unde 
... wedder ynghesettet de sulve plate 
myt deme nygen gheslenge unde klenen 
tafelen: Slaggert S. 144,9. — Platten¬ 
harnisch: MUB 12782 S. 535. 
pleyt, pflichtig: MUB 10520. 
pleytscip von 80 Last: HR III, 9 Nr.363 § 50. 
plicht, Mass des Torfstiches: in mea palude, 
de qua cespites fodiuntur conbustibiles, 
unam operacionem, que plicht dicitur, 
id est quantum duobus fossoriis fodiendo 
vom 2. Februar bis 24. Juni singulis 
annis in ea poterit operari: LUB 2 
Nr. 385. in dicta palude Zimeze habe¬ 
bunt quolibet anno ... sex operaciones, 
quas ses plicht in vulgari conswevimus 
nominare: Ebd. Nr. 279. 
plochhovet, Vorderteil des Pflugs: 6 sch. 
für 4 pflughovede: Rechnung von 
S. Georgen-Wismar von 1608. 


plochstede, Ackerbau treibende Städte: 

Oldekops Chron. S. 289,2. 298,31. 
ploghen, pflügen: Hufen: MUB 11737.— 
baggern? wen men ploget unde der 
stad dep beteret, so vindet juw jo den 
armen so drade in dem water alse den 
ryken: Lüneb. Zunfturk. S. 192. 
pluckergeld, kleinere Ausgaben: Mittf. 

Lüb. Gesch.6 S.27 (1397). 
pluckerye, Plackerei: HUB 10 Nr. 430. 
pluckersche (verschrieben: plertersche) 
unde vorkopersche, Kleinhändlerin: 
Wism. Bürgersp. 1480 § 43. 
plucketungen, die Aussagen zerzausen. 
Langejohann wendet sich in der im 
Wörterbuche 3 S. 353 ausgezogenen 
Stelle gegen eine nochmalige Ver¬ 
nehmung der Zeugen über ihre frühere 
Aussage. An anderer, sonst wörtlich 
gleicher Stelle plucktungen. 
plumaszie, Bedeutung? Mitteilung, dass 
er de p. vor juwe koningklike werde 
und [orenj jungen tom koritzer besturet, 
. und is hir tor stede ener van Nuren- 
berch, de se schall vorgulden: HR HI, 8 
Nr. 649, Einlage. 

podel, Bedeutung? eyn p., eyn korff, 
darinne gronen enffer, sockat, scho 
usw.: HR III. 8 S. 165 §22. 
poreyde, Bedeutung? 10 Ypers (laken), 
also 1 hughelin, 1 poreyde, 4 grone, 
4 blau: Hildebr.VeckinchusensHandels¬ 
buch VI Bl. 105. 

posicie, Satz: groten hon ghedan myt 
eren boszen scryften und posicien tho 
Dude an de kerkdoren tho slande: 
Slaggert S. 129,8. 

post, Wasserpfosten: let setten enen nyen 
söt, dar de post stan hadde: Jahrb. f. 
Mekl. Gesch. 47 S.79 § 31 (1495). 
postbade, Postbote: koning Cr. schal 
dachlichs und jummertho vele post¬ 
baden krygen van Severyn Norby: 
HR III, 9 Nr. 451, Nachschr. 
postille, Schriftstück, das die Gegenstände 
punktweise hintereinander behandelt: 
wo wol de vornotelinge up elken artikel 
vorhanden, hebben doch de deputerden 
van A. sulke vornotelinge edder postillen 
nicht wyllen annemen: HR HI, 9 Nr. 524, 
Einleitung. 

postperde, Postpferde: wo kegenwardige 
uth Jutlandt myt breven an Lübeck 
gekamen und myt postperden gefordert: 
HR III, 8 Nr. 299. 

postwis, mit bereitgestellten Pferden: 
koningklike werde wolde hern Johann 
Rantzouwen, hovemeister, mit der ile 
postwiis afferdigen: HR III, 9 Nr. 29 
§ 20. musten se oren gnedigesten heren 
sodans mit der ile unde postwiis an- 
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togen: Nr. 93 § 6. schole sick ock her 
Cristiem gans ilich van Lire im ge¬ 
ringen talle van personen gegeven 
hebben und postwis gereden na den 
knechten: Nr.270. 

pot, Bedeutung? in chono Divitnm platee, 
vulgariter in dem potte: Hamburger 
Kämmereirechn. 4 S. 4,10. Aus Lüne¬ 
burg fährt man na dem potte, d. h. 
nach Hildesheim. 

potiinschen, zum Scheine: men sede, 
Mnnstede dem mester (Scharfrichter) 
de hende gesmeret; derhalven pot¬ 
iinschen de Munstedesche vorhoret was: 
Oldekops Chron. S. 565,17. 
potwake, Bedeutung? numment scal 
kindelber ifte kerkgank don, ok nicht 
p. holden, ok nene peltze edder doke 
geven, Bürgersprache von Kolberg: 
Riemann, Gesch. d. St. K., Urkunden¬ 
anhang S. 88 § 50. Wörtlich beim 
Topfe wachen, bei der Bewirtung mit¬ 
helfen? sich bewirten lassen? 
pramgrave, Kanal? Säuberung der pram- 
graven und vredegraven: Lüb. Zunftr. 
8. 208. 

pramlaghe, Miete für den Prahm: MUB 
7581 S. 150, 151. 

pramman, Prahmarbeiter: Aeltest. Wism. 

Stadtb. §§ 614. 1085. 
pramperen, lärmen: Slaggert S. 147,21. 
prengen, streiten: dat de Danzigker und 
Konigesberger in velen dachfarden 
umme de session geprenget: HR III, 9 
Nr. 588 § 16. 

prennekenbroi, Bedeutung? Mitt. f. Lüb. 
Gesch. 7 S. 113. 

prestanten ofte principalen der Orgel, 
Hauptpfeifen: Slaggert S. 156,30. 
Principal, Vorgesetzter: Slaggert S. 134,33. 
— Hauptpfeife an der Orgel: Ebd. 
S. 156. 

procuren, beschaffen: Slaggert S. 160,19. 
profatze, Profoss: Wism. Zeugebuch S.255 
(1510). 

proven, versuchen: angenamen tho deme 
provejar, den orden tho besoken nnde 
proven: Slaggert S. 132,27. — schätzen: 
alze wi de gulde pruven up 200o Lub. 
mark: MUB 11199 S. 4l8. Vgl. prunen. 
provestie, Propstei: MUB 11057. — Würde 
des Propstes 12831. 

provestlik, pröpstlich: syn provestlike 
inghezeghel: MUB 11251. 
provlnghe, Probe: MUB 11884. 
prunen: Verbot des Würfelspiels um Geld, 
noch raden, husken prunen (hufken 
pruven?) oder den schreve scheten 
umme gelt: Urkb. der St. Hildesheim 4 
Nr. 639. 

pumpen, pumpen: Slaggert S. 162,11. 


punderpenninge, Zahlung für Benutzung 
des punders: LUB 2 Nr. 695. 
punt, Pfund: libra pund dicta: MUB 9584. 
— Kommass: duo maldra, quod volo 
dici pund siliginis: LUB 4 Nr. 157. 
= 1 ln Last s. MUB 17 S.525. 
puntbroke, Busse von 20 Schillingen: 
LUB li Nr. 546. 

puntten, festsetzen: de tzoldiie: HR I, 8 
Nr. 720. 

punthere, Einnehmer des Pfundzolls: 
HR I, 6 Nr. 597 § 1. 

puntlik, passlich: dat de hir mochte wedder 
körnen, eyn islik, wan id eme best p. 
were: HR 1,7 Nr. 838. 
pundsume, Punze, Münzeisen: LUB 5 Nr.66. 
putteker, buticularius, Kellermeister: MUB 
10138. 

qwackelinghe, unnützes Geschwätz: HR 
II, 7 Nr. 491. 

quantzewysz, zum Schein: jodoch hebben 
de sendebaden macht sich in 100, 200 
edder*300 [fl.], ut sick sulven quantze¬ 
wysz, to vorseggende: HR III, 3 Nr. 189 
§ 5. im 47. jare leth de keiser vor- 
schriven uth Wittenberge, umme 
rades willen der christliken religion 
quantzwisze 3 doctores: Stralsundische 
Chroniken 1 S. 105. 

quarter, Teil: van den nagelschmeden, so 
in dissen 6 wendischen steden sin: 
scholen qwarter der groffschmede sin, 
unde ehre knechte den groffschmede- 
knechten gelick sin: Vereinbarung der 
Schmiede der Wendischen Städte von 
1587 § 5. 

queckherde, Viehhirt: 2. Rig. Erbebuch 
Nr. 201, 601. 

queckhöder, Hüter des Viehs: 2. Rig. 
Erbebuch Nr. 1314. 

quentin, Quentchen, Spielraum im Gehalte 
einer Münze: MUB 11626. 
qwiickherde, Viehhirt: 1. Rig. Erbebuch 
Nr. 989. 

quikzulver, Quecksilber, Artikel der Nadler: 

Lüneb. Zunfturk. S. 137. 
quinte, auf die Quint gestimmte Orgel¬ 
pfeife: Slaggert S. 156,30. 
quinterne, Bedeutung? sint vorvestet 
daramme, dat se Warendorpe unde 
Spikeraaghele unde Hans Heghere 
sloghen mid ener quinternen den cop 
entwey: Wism. Verfestungsbuch S. 24. 
quittancie, Verpflegung HR III, 8 Nr. 340. 
Vgl. pantquitinge. 

rabben, raffen: dat se in mynschlicher 
giricheyt tosamenne rabben alle offer: 
MUB 11199 S. 419. 

rabricke. Bedeutung? he scholde de 
rabricken (Kriegsvolk) totrennen, slan: 
Oldekops Chron. S. 625,19. 
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radesmedeborgermester, Mitbürgermeister: 

Wism. Urk. von 1407. 
rakeschot, Schuss, der trifft: is berurte 
barsze dorch eynen rakeschote, szo 
unsze berke in ore bussenpulver gedaen, 
entfuret worden: HE III, 8 Nr. 190 
S. 215. 

ranevar s. ronevar. 

rangelake, zum Färben dienende Lake: 
tres fluele, 13 taftas de serico, 2 pecias 
aureas gesprenghet, 210 punt range- 
laken: LUB 6 Nr. 50. 
rantholt, Bedeutung? Die Spinnradmacher 
gebrauchen es: Lüb. Zunftr. S. 450. 
rantzsaken, prüfen: wii hebben de gudere 
in deme schepe overseen unde r. laten: 
HUB 8 Nr. 261. 

radkamer, Ratsstube: LUB 7 Nr. 644. 
ratmester: do ne weren nochten nicht de 
ratmester, mer de burmestere: Chron. 
Deutscher Städte 19 S. 249, 4. Vgl. 
Frensdorff, das Lüb. Recht nach seinen 
ältesten Formen S. 41. • 

ratselich, mit Rate beiständig: dat ehre 
gnaden und gunsten e. e. rade und 
dusse gode stadt raedtselich, tröstlich 
mit rade und dade bystendich wolden 
erschynen: HR III, 9 Nr. 94 § 33. 
ratstol, Ratstuhl: de (Morgensprachsherren) 
scolen se bidden van den heren ute deme 
raetstole des avendes: MUB 11293 § 6. 
rebellich, widerstrebend: ift sick yemant 
dem copmanne r. ertogede: HR III, 9 
Nr. 340 § 14. 

recht, Recht: de ghene, de Left recht 
deden, die Strafe an ihm vollstreckten? 
MUB 8677 S. 529. — Gerichtsstätte: 
ys ghebetert dat schur baven deme 
rechte uppe deme closterhave: Slaggert 
S. 159, 30. 

rechtheyt für rechticheit: MUB 10095. 
12063. 

rechtich, richtich: H. N. is welkes geldes 
vor unseme rechte rechtich geworden 
andrepende juwen medeborger M. N., 
es ist ihm vor Gericht zugesprochen 
worden: Wism. Urk. von 1472. 
rechticheit, Gerichtsbarkeit: gerichte unde 
rechticheyt, hogeste unde sideste: MUB 
8073. Mit aller rechtecheyt mid broke 
8853. — Anspruch: dat gut myt neyner 
rechticheit bekümmeren wedder alle: 
MUB 10958. hirmede is ghevleghen 
unde nedderlecht alle r., manynghe 
unde tosprake, dede ik hadde 11930. 
rechtkominghe, Prozessieren: rechcominghe: 

Wism. Urk. von 1471. 
redden, bergen, entsetzen: MUB 3257. 
5057. 9818. 

reddinge : umme reddynge der vorwylinge, 
Zeitersparung: HR III, 8 Nr.278. 


rede, Reede, Ankerplatz: so wor ein 
schip rit in der rede: LUB 2 Nr. 105 
§ 17. Vgl. riden. 

rede, Absicht: uppe de rede, dat: MUB 
2180. 3824. — Grund: umme desse r.: 
MUB 3860 S. 210. — unde [ift] wy de 
wisch unde den acker wedderkopen, 
so schole wy den blot untfangen unde 
unbeze[y]get unde dar nene rede anders 
an to steckende: MUB 12677. 
redelicheit, billige Abfindung: der zum 
Erben Eingesetzte soll den übergangenen 
nächsten Erben ene reddelegheyt tun: 
MUB 11276. 

register der Orgel, Slaggert S. 156. 
registracie: de r. (der Orgel) ys ock noch 
eynmal nyg ghemaket umme der yseren 
docken wyllen, wente vorhen weren 
darynne holten docken ghemaket: 
Slaggert S. 169,41. 
reycheit = rechticheit: MUB 9230. 
reken, richten, fertigen: so en mögen de 
mestbereders nycht smeden, men hebben 
se behof arne to rekende edder orde 
to scharpende, dat mögen se don vor 
enes smedes vure: Lüb. Zunftr. S.440. 
rementher, Reventer: HR III, 8 Nr. 812 
§295. 

rempelen wie remmen: Hopfen soll ge¬ 
messen und nicht mit rempelnde ver¬ 
kauft werden: Wism. Hopfenordnung 
von 1569. 

renne, Rinne: querela de una rennen: 
Aeltest. Wism. Stadtb. § 961. de schal 
twe rennen up enander buwen unde 
so laten neddergan wente in de ghate: 
Hänselmann, Mittelniederd. Beispiele 
Nr. 36. — fundibulum, quod runne 
dieitur: Aeltest. Hamb. Stadtb., Zeitschr. 
f. Hamb. Gesch. 1 S. 410. — Rinnstein: 
quod nullus veeghe aut portet stercora 
sua, quando pluit, adronnam: Bürger¬ 
sprachen der St. Wismar 1345 II § 4 
und so oder ähnlich oft, s. S. 108 
Anm. 2. nemandt schall har edder 
muel veghen in de rönne, wenner idt 
regent: Ebd. 1480 § 16. ock so schall 
nemant sin gudt over de rönnen veile 
setten: Lüb. Zunftr. S. 276. 
renner, Büttel: dat minste richte: Beitr. 

zur Pomm. Rechtsgesch. 2 S. 150. 
repinge, Bedeutung? Niemand soll dem 
andern (ausser Angehörigen seines 
Haushalts) Opfergeld schenken; auch 
soll keiner den andern ropen efte 
nalopen uppe de strate wat uppe de 
repen (Konzept: repinge) to gevende; 
aver sende eyn vrunt dem anderen in 
sine woninge wat uppe de repinge, 
das steht frei: Urkb. d. St. Hildesheim 4 
Nr. 371 § 28. 
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replicerent, Replizieren: dat dat vakene 
r. nnde duplicerent in scrifte lange 
togheringe mochte nemen: MUß 12654 
S. 873. 

reptowe, Arbeit des Reifschlägers: MUß 
7726 S. 282. repetewe zur Blide ge¬ 
hörig 7898 S. 443. 

rezenbedde, Hünengrab: MUß 12159 mit 
Anm. Verlesen in relenbedde: LUß 2 
Nr. 10. 

resterbret, Bedeutung? 3 Schillinge für 

2 brede stucke bokenholtz zu rester- 
breden auf die pflüg: Rechnung von 
S. Georgen zu Wismar 1608. 

resterschene, Bedeutung? 4 Schillinge | 
6 pfennige für 2 restersehenen und i 
für einen scharstock: Rechnung von I 
S. Georgen zu Wismar 1608. j 

ret, Rohr: Cismerstorp wird verkauft mit 
reete: MUß 12333. Cessin mit rethe 
11538 S. 223. pro 1300 reth ad usum 
structnre Hammerbrokes: Hamburg. 
Kämmereirechn. 4 S. 393,21. — Teil 
des Kammes am Webstuhl: rete dar 
me inne wevet, sollen ihr bestimmtes 
Mass haben: MUß 11869 §22. de reed, 
dar me dat want uet wevet, schullet 
wesen like breed: Hamb. Zunftr. S. 307 
§ 17. wel he de (cleynen laken) maken 
dor eynen verschefteghen kam, dar 
schal he to scheren 60ghenghe, jo in 
dem ghanghe 24 fedeme unile nicht 
myn; unde de sulven laken schal me 
belisten mit blawem gharn, up yowelker 
egghe 4 reyt, in dem rede 4 fedeme: 
Urkb. der Stadt Hildesheim 4 Nr. 730 
S. 624. wy senden u hyr den wantkam. 
wanttet seer arbeydelec is so groven 
kam to maken ende wy oec dat grove 
reet ovel kryghen könt, so moghe wyt 
quellike myn tughen dan 8 Schillinge: 
Steinhausen, Deutsche Privatbriefe des 
Mittelalters 2 Nr. 102. Vgl. noch HUB 

3 S. 262 Anm. 2 und Gött. St. Nr. 225 
S. 370 § 3. 

retwosiinge, Rohrplagge: Urkb. der Stadt 
Oldenburg Nr. 138. 

revel, Bedeutung? de waterronne (der 
Walkmühle) nyge ane revel, dat was 
ene nyge kunst: Zeugeb- der Wismar- 
schen Wollenweber Bl. 33 (1499). 

reventer, Reventer: domus dicta Langhe 
Reventer, Rostock: MUß 11525. 

richtecheyt neben rechtecheyt: MUB 11653. 
11654. 

richten, aufstellen, richten: dat tymmer, 
glint, einen stal: Slaggert S. 164,30. 
166,11. 167,27. 

richtleken, richtig: MUB 11258. 

ridderdach, Tag des Ritterwerdens: be- 
sunder vlo en, de het Gherd Snaken- j 


borch, unde was sin erste rd.: Chron. 
Deutscher Städte 26 S. 26,5. 
ridehot, Reithut: dat wiff Dudisch ge- 
kledet... er de hare gehortet und Hans 
Muters ridehoth mit kranszfeddern bo- 
sticket upgesettet: HRIII,8 Nr.202 §3. 
rideknecht, berittener Knecht: Slaggert 
S. 146, 27. 

ridemester, Reitmeister, ein Konverse: 
MUB 7111. Mönch von Dargun 8576 
S. 414.9307.11178. des Klosters Eldena: 
Pyl, Nachtr. zur Gesch. der Greifswalder 
Kirchen 3 S. 55. nademe juw de rad 
to eynem rydende deyner hefft ange- 
namen, so wylle gy juw na bevele 
des rades und rydemester gudwilligen 
hebben: Gött. St. Nr. 225 S. 234 § 2. 
riden, reiten: se (die Vitalienbrüder) 
spreken, se wolden teen up de konin- 

f hinnen van Denemarken to hulpe deme 
oninghe van Sweden, den see hadde 
gevangen, ene los tho ridende, durch 
Kriegszug zu befreien: Chron. Deutscher 
Städte 26 S. 50,19. 

rydewage, Uenzel oder Desem: HUB 10 
Nr. 495. 

ridze, Bedeutung? 327 libr. 16 den. in 
cemento et in una ridzen jam posita: 
Hamburg. Kämmereirechn. 1 S. 335. 
256 libr. in 80 lastis Zegebergensis 
cementi ad preparandum unam rydzam: 
Ebd. 4 S. 409, 19. 

rik, Gestänge: Zimmerleute fertigen ricke 
für den Rostocker Stadtgraben an: MUB 
7448 S. 47. 7581 S. 150. rande in ene 
rygghen unde vordervede syn pert, 
unde dat starf 10291 S. 131. pertica 
dicta ryk, in qua pendent baliste 8200. 
rin, Mühleisen: ferramentum, quod ryne 
dicitur, poterunt tollere als Pfand: MUB 
2234. unam rinen soll der Pächter einer 
Mühle wieder abliefern, wenn er abtritt 
8066. 

riplik, zahlreich: so de gemeynen stede 
ryplyker und an groterem talle, dan 
itz gescbeen, tohope khamen: HR III, 9 
Nr. 588 § 228. is beth to rypliker der 
steder tohopekumpst in bodenk ge- 
namen: Ebd. § 268. 

rysten, ritzen (sticken?): pust, darup 
eres heren vader wapent was gherystet 
van suster Cristina Boddins: Slaggert 
S. 133,21. 

rivol ist Wein aus Istrien, s. Vierteljahrs¬ 
schrift f. Sozial- u. Wirtschaftsgesch. 14 
S. 417. Rivoglio ist nicht nachzuweisen, 
robot, Ruderbot: mit hundert snicken 
unde roboten: LUB 7 Nr.387. 
rodelant, gerodetes Land: de radelande 
behält Verkäufer zweier Hufen: MUB 
9253. Kamp zu Leuschentin geheissen 
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dat rodelant 11515. 8 Morgen rode- 
landes 11530. 

roder: de meister schall em (dem Schiff¬ 
bauerknecht, der gegen die Feuer¬ 
ordnung verstösst) neen roder hengen, 
sundern de schipper sik mit den füer- 
schowers verdragen: Hamb. Zunftr. 
S. 247. Was heisst das? 
rof, Decke, Abdeckung: murus a terra 
usque ad proximam lineam cementi, 
que linea est sub tegraine glint, quod 
tegmen rof nominant: Pauli, Lüb. Zust. 1, 
Urkundenanhang Nr. 50 (1285). — Die 
Meklenburgischen Herzoge ersuchen 
Wismar den roff des ihnen zu leihenden 
Kammerwagens mit rotem Wände be¬ 
kleiden zu lassen: Wism. Urk. yon 
1478. 6 stelle und 1 rof currus: MUß 
7898 S. 444. 

roefstureman, Steuermann aus dem Hof, 
neben rechte stureman: LUB 11 Nr. 54. 
royebarke, Ruderbarke: HR III,9 Nr.328. 
royse MUß 12560. Stieda hat in den 
Hans. Gesch.-Quellen 5 S. CXXXVI eine i 
Anzahl Stellen für reise, resa gesammelt, 
wonach es nur eine gewisse (nicht er¬ 
mittelte) Zahl sein kann, 
rokeren, räucherig: er gnade vant dar 
eynen rokeren lemkaten, dar men konde 
dör seen up allen enden: Slaggert 
S. 166,33. 

roledder, rohes Leder: kofte unser welk 
r. van den gerveren, de enschal des 
nicht vorsniden noch vorarbeiden, he 
enhebbe dat den werkmestern erst 
witlik gedan: Lüneb. Zunfturk. S. 232. 
rom, Trumpf? dar wolde umme de stat 
Hildensem rom und stiebe gespelet sin, 
um Sieg oder Unterliegen gekämpft 
sein: Oldekops Chron. S. 91,14. 
rone? gense, so im körne, wischen, ronen, 
koppeln und beke up Pingsten ge¬ 
funden werden: Bürgerspr. von Wollin, 
Baltische Studien 35 S. 180 ff. § 45. 
ronevar, Schiffer, der verbotene Reisen 
fährt (eigentl. wer auf ausgehöltem 
Baum fährt?) ipsi non possunt dicere, 
quod de hoc promisso nichil sciverunt 
... et isti prenominati ronevare Con¬ 
silium nostrum prodiderunt: HUB 2 
Nr. 40 S. 20. de ronevaren: HR I, 1 
Nr. 315 § 8. dyt sin de ronevarer, de 
tho Nougarden mid gude voren, do de 
Dudesschen in den ysem seten (folgen 
die Namen): 7 Nr. 570. das eyn 
iczlicher, der widder unsirs herren und 
der stete diss landes gebott thun wurde, 
das der vorbas vor eynen ronenfarer 
gehalden wurde: 8 Nr. 433 §4. dat 
ytteswelke ronevarers synd, de zik 
ute des coepmannes rechte gegeven 


hebben: HUB 6 Nr. 383. van wegen 
denennen, de in de hense behoren 
unde vorbodenne reyse jegen de ordi- 
nancien der stede van der Dutsschen 
hanze theen, de men ranevars nomet: 
HR II, 3 Nr. 723 § 11. ranevar noch: 
HR II, 6 Nr. 356 ‘ § 29. III, 4 Nr. 472 
§ 25. ranefar 5 Nr. 105 § 125. rane- 
varer 4 Nr. 472 § 26. ranefarer 6 Nr. 188 
§ 61. ranenfarer 6 Nr. 196 § 104. 
9 Nr. 132 § 132. 

ronefarie, verbotene Reise: Verbot der 
Nougardesschen reyse mit Warnung, 
dat ze nene ranefarie annemen unde de 
Nu nicht vorsoken: HR H, 6 Nr. 184 
§42. 

ropewulle, Raufwolle: soll zu den besten 
Laken nicht verwendet werden: MUB 
9048 S. 198. ropewulle 11869 § 6. 
ror: Rohr, Zubehör einer Mühle: MUB 
9154. 10827 (uppe deme dike). 
roren, rühren, handeln: alse gi dar 
ok af roren in iuwen breve: LUB 7 
Nr. 310. 

ros, Ross: eyn rooz unde eyn henghst: 
MUB 8662. 

rose, Rose: cyphus, id est schale, mit 
ener rosen: MUB 12321. — Zipfel des 
Lakens, der vor dem Schwarzfärben in 
Form einer Rose (Rüsche) zusammen¬ 
gebunden wird: Hamb.Zunftr. S. 229. 
rose, Röste zum Kalkbrennen: datnemant 
neyne roszen an den Hildenszemschen 
wolde barnen schulle: Urkb. der St 
Hildesheim 8 Nr. 434 S. 373. leyth de 
radt twe rSsen barnen, stunden over 
de dusenth punt: Ebd. Nr. 533 S. 469. 
roseyt, rosenfarbig: 2 Ypersche, also 1 r., 
1 schalbyter: Handlungsbuch Hildebr. 
Veckinchusens IV Bl. 104. 
rosenkrenseken, Rosenkränzchen: 1 krallen 
r. mith eyn kleyne angnus dey: Wism. 
gerichtl. Inventar B1.118 (1518). 
rosin, Rosine, 1 punt rossines 1 sch. Lab.: 
MUB 11661 §7. 

rot, Rodeland: MUB 9269 (Gen: ruttes). 
10793. 12287. 

rove, Rübe: uns thobrack eyne n[ylge 
bendynge entwey als eyne ruve: HB 
11,6 Nr. 538 S.499. 

rovensat, Rübsamen: darna stampeden se 
ruvens&t: Slaggert S. 151,32. 
rofeslot, Raubschloss: LUB 10 Nr. 197 
(verlesen: roseslot). 

rouw, roh: Zoll von 64 ruwe vathebiers: 
HR III, 5 Nr. 4 § 1. 

rügen, rauhen? Laken, das zu einem 
breiten Laken nicht gut genug ist, 
soll gemacht werden to eneme ruggheden 
edder streckeden lakene: MUß 11869 
§5; eins, das zu einem ruggheden 1. 
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nicht genügt, ist umzuarbeiten in en 
strecket § 6. 

rugge, Kücken: to rngge bliven, dahinter- 
bleiben, unterbleiben: Slaggert S. 88,26. 
ruggestellich maken, zurücksetzen: wor- 
umme se jnw darane r. m. mögen mit I 
redelicbeid: Wism. Urk. von 1467. 
ruggestellinge, Zurücksetzung: Wism. Urk. 
von 1467. 

ruileaeld, in der Holle festgesetzte Zahlung: 
jeder meister edder dagelöner, de rulle- 
geld edder ander geld unsem ambte 
schuldig is: Hamb. Zunftr. S. 246 §21. ! 
rumelik, rühmlich: alse hiir rumliken j 
angehaven is ene kerken to buwende: 
Wism. Urk. von 1464. 
rump, Kumpf: 1 r. wendefleiskes, rindt-, 
schapvleiskes: Genzkows Tageb. S. 410. 
runt, rund; runde munte, ordentliche 
Münze: fortan klippinge to boren gar 
nnwillich, und dem heren gubernator 
noch tortit swerlich ankumpt mit runder 
munte to betalen: HK III, 8 Nr. 190 
S. 217. — grade heraus: sik rundt to 
resolviren: Genzkows Tageb. S. 247. 
rufeling, Hopf enmass, 1 / 9 Scheffel: 11 dromet 
hoppen unde 7 rufelinge ..., dat dromet 
vor 1 gülden, summa 16 Vj mr. 7 sch.: 
Rechnung von S. Georgen zu Wismar 
1523—1527 Bl. 91. Es kostet danach 
1 r. 1 Schilling, ist also */ 2 Scheffel. 

1 rufflynck im Nachlasse eines Hopfen¬ 
messers: Wism. gerichtl. Inventar 
Bl. 185 (1536). Vgl. Hans. Gesch.-Bl. 
Jahrg. 1886 S. 81. 

sager, Säger: carpentarii,sarrarii, proprie 
saghere: MUB 8509 S.343. 
sakbant, Band zum Zuschnüren von Säcken: 
sackbant, Gefangene zu binden: Olde- 
kops Chron. S. 295,3. 
sakpenninge, Nebengefälle eines Zolles: 
theoloneum cum denariis dictis sak¬ 
penninge et punderpenninge: LUB 2 
Nr. 695. 

sal, kamere efte sal eine Treppe hoch: 

2. Rigisches Erbeb. Nr. 8. Ais ein Er¬ 
schlagener vor das Haus gebracht wird, 
do Bprack sin werdt van dem sahle: 
Strals. Chron. 1 S. 168. — Diele: lava- 
crum, quod pendet in aula domus, 
vulgariter uppe deme sale: Wism. Urk. 
von 1515. — Besonderes Hintergebäude: 
den andersten zael mit eneme kelre: 
Pauli, Abhandl. aus d. Lüb. Recht 4, 
ürkb. Nr. 92 (1465). 

*»!•, Salbung: biddende tom feste der 
coronation unde koninkliken sale : HR 
IU, 8 Nr. 811 §118. 
zamedts, insgesamt: MUB 12260. 
samelen, Zusammenlegen: alse ick myt er 
sitte in eneme sammelden gude: MUB 
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12522. sesetenovertbeyde in sammelden 
gude unde herschop: Chron. Deutscher 
Städte 28 S. 153,7. 

samenicheit, Vereinigung: dar schal syn 
een samenicheit der wedderkopinge 
gennes unde der wederlosinghe desses: 
LUB 3 Nr. 707 S. 773. 
zammüdecheyt, Gewissen: MUB 3524. 
zamwyttycheyt, Mitwissen: MUB 11764. 
sangmester, Domkantor: MUB 12468. 
sappeol = sappeel, Kopfschmuck: MUB 
12083. Die Lesung ist sicher, 
sat, Saat: dat sad: MUB 11696 §9. Korn 
gemäht also alse drierley säet an roggen, 
garsten und haver: MUB 8456 S. 283 f. 
zategen, ruhig: LUB 7 Nr. 222. 
schacht, Rute: baculi sive schegte für 
ein Strohdach: MUB 8295. 
schadeborga, Bürge für Zuversichtsbrief: 

Wism. Urk. von 1491. 
schaffer, Verwalter: meyster undeghebeder 
des Antoniterhauses zu Grünberg ist 
eyn schaffere unde eyn vorstandere des 
Antoniterhauses zu Tempzin: MUB 
12192 S. 388. 12193. 

schalbyter, Lakenfarbe: 2 Ypersse also 
1 roseyt, 1 schalbyter: Handlungsbuch 
Hildebr. Veckinchusens IV Bl. 104. 
schamel, Teil des Plluges: für 2 drag- 
weden auff die sch.: Rechnung von 
S. Georgen, Wismar 1608. 
schape, Kohlenpfanne zum Händewärmen: 
sartago sive schapa in porticu von 
S. Georgen-Wismar: Urk. von 1457. 
Anno domini m.cccc.lxi hinrik bruluesse 
heft dessen schapen goten vnde dorch 
got gegheuen . dan sal nement den he 
van hir nemen. orate deum pro eo. 
Inschrift eines solchen Schapens. H. B. 
kaufte sich 1461 in den Heil. Geist zu 
Wismar ein. Vgl. vurschape. — fundi- 
bulum, schapen: MUB 12748 S. 495. 
scharbuk, Skorbut: HR III, 8 Nr. 284 § 32. 
scharde (Dativ), untüchtiges Färbmittel: 

Gött. St. Nr. 225 S. 378 § 8. 
schare, Ufer, Abfall: weert dat die dyck 
opt schaer leghe, alsoe dat men den 
voet mit eerde nyett langer holden en 
mochte, den voet mach men vullen mit 
ryse off riet ofte ruwaer: Deichrecht 
von Mastenbroeck § 30 bei Pufendorff, 
observationes jur. univ. 4, app. S. 469. 
schare, Konvent: MUB 12425. 
scharkrampe: für eine sch. zu der pflüg: 
Rechn. von S. Georgen zu Wismar von 
1608. 

scharstock, scharstecke, Zubehör des 
Pfluges: Rechn. von S. Georgen zu 
Wismar von 1608. 

schaven, radieren: bref nicht ghescaVen, 
nicht ghedelghet: MUB 9768. 
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scJtedebrittk, Scheiderain: also de schede- | 
brinke schoten sint: MUß 7510. Aehn- 
lich Slaggert S. 110,4. 
schedegelt, Scheidemünze: Wism.Urk. von 
1492. — Zinsen : so vorleggen se not- 
dorfftigen na tiiden unde termynen, se 
upp grot schedegelt (ob nicht schade¬ 
gelt?) engende: LUB 9 Nr. 21. 
schedegraven, Grenzgraben: MUß 11759. 
scheden: scheiden van den degedingen, 
vereinbaren: MUß 12834 S. 609. 
schefnysse, Gewerbe: were dat he war 
riden wolde na syme sch.: Gött. St. 
Nr. 225 S. 217 §2. 

Schenkel, Eenstersteine: Urkb. der Stadt 
Oldenburg Nr. 434. 

schepelkorn, Abgabe von Korn wohl in 
der Menge eines Scheffels: der Pfarrer 
von Warin befreit die Pfarrhufen von 
Zehnten und sch.: MUß 9722. 
scheppel undschippel, Scheffel: MUß 11168. 
scherbot, eine Art Boot: HR III,8 Nr. 182, 
Nachschrift. 

schere, kumpt tho rechter scheere, Stelle: 

HR III, 9 Nr. 284 § 4a. 

•cerebard, Bartscherer: MUß 2195. 
schermeschole, Bedeutung? l.Rig. Erbeb. 
Nr. 1109. scharmeschole: Ebd. 2 Nr. 135. 
168. schermeschalen hus: 2 Nr. 292. 
schermige, Schutz? uttomakende in de 
see volk unde vitalge up den schermige, 
den heren konich Erich to entsettende: 
LUB 7 Nr. 591. 

scherper, Handwerksgerät, das wie ein 
Messer als Waffe dienen kann: Gött. 
St. Nr. 203 § 6. 

scherpet oder schorpet vel, wohl ab¬ 
geschabtes Fell (Gegensatz: gronevel): j 
Gött. St. Nr. 131,2. 115. 154. 
schevehot, Strohhut: we scheve- eder 
strohoede hir vele bringit: Gött. St. 
Nr. 227 S. 387. 

schichte, Geldwechsel: wessele ofte schichte 
hoolden, Geldwechsel betreiben: MUß 
11048. 

Schichter, Geldwechsler: wesler edder sch.: 
MUß 11048. Vgl. Hans. Gesch.-Bl. 
Jahrg. 1896 S. 203. 

schickehoyke, einer der den Mantel nach 
dem Winde trägt, als Schelte: Urkb. 
der Stadt Oldenburg Nr. 198. 
schicket unde ungeschicket, bereit und 
unbereit: MUß 12719 S.449. 
schimmelich , schimmelig: ein schimlich 
perdt, ein Schimmel: Wism. Kämmerei¬ 
rechn. von 1564 Bl. 20. 
schyn = schinnen, Ranb: dat dee van 
St. uns alle gewalt, schyn unde roff 
. 4 . . gedan hebben: LUB 9 Nr. 763. 
scltinen, leuchten: twe reghenboghen . . . 
scheuen licht der sunnen in allerleye 


v&rwe: Chron. Deutsch. Städte 19 
S. 205,23. dat de snsteren alsodane 
abdisken scholen keszen, de dar schynet 
in dogeden: Slaggert S. 117,6. 
schippen, schaffen: eynen vrigen treyle- 
wech: MUß 12212. Unverständlich ist: 
he en scholde en kroden nicht lenk 
schyppen de stad to Oldenborch: Urkb. 
der St. 0. Nr. 199. 

schirlaken, feine durchsichtige Leinewand. 
Das Zitat aus der Wismarschen Bürger¬ 
sprache von 1420 im 4. Bande des 
Wörterbuches S. 103 muss ergänzt 
werden, es heisst dort: non debent 
alique schirelakene poni supra lectnm 
in nupciis vel puerperiis, nec debent 
pendi ante ostia domorum tempore 
exequiarum; sed alba lintiamina possnnt 
domine et mulieres habere secundum 
antiquam consuetudinem, et in iilis 
non debet esse contextum pardurwerk 
nec sericum nec aurum nec argentnm 
nec alique margharite: Bürgerspr. 
Nr. XLVIII § 18. 

schive, Uhrscheibe: unsse nige cappelle 
. . . achter der schive belegen: LUB 8 
Nr. 254. up de want malde de bycht- 
vader eyne scyve, dar men up mach 
seen, wo yd ys in der stunden: Slaggert 
S. 144,22. 

schof, Schub im Rate (eins der drei 
Drittel, in das der Rat wegen der 
Umsetzung geteilt war): Urkb. der 
St. Oldenburg Nr. 141. 143. 181. 
schokwerk, Arbeit nach Schockzahl: item 
schall nemant schockwerck m&ken offte 
maken laten: Lüb. Zunftr. S. 437, 
Schmiederolle. 

schole, Wellenschlag: so verne, alse de schale 
sleydt, wen de see hogest stouwet ys: MUB 
7230 (Absclir.). up der scholen grand: 
Zeugenverhör von 1596 im Wism. Archiv, 
scholinge, Vertrag: orweydhe facta est 
super concordia et scolinghe per 100 
marcas puri argenti; orveydhe et sco- 
linge facta sunt secundum jus Lubecense, 
ita videlicet, si orveydhe et scolinge 
infringerentur, quod predicte 100 m. 
p. a. debeant in civitatem; si orweydhe 
et composicio infringerentur: MUB2716. 
Die Lesung ist nicht anzufechten. Wird 
ein Zahlungstermin nicht inne gehalten, 
10 marcas addent pro scolinge: Wism. 
Stadtb. B S. 16. 
schorpet s. scherpet. 

schote, Schuss: dat de anvechtere der 
kerken nene boze, wrede sehnte daran 
(an milde Werke) schethen edder 
vynden meghen: MUB 12477 S. 209. 
schöttiliie, Täfelung zu Verstärkung von 
Schiffen, die Kriegsdienst tun ? dat de 
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uthm&kynge der sehepe geschuth van 
den schypperen mytsampt oren rederen 
up ore eventur; des gyft men en tho 
holpe eyn mal up eyn schyp van hundert 
lasten tho schatyllie (Var.: schottyllye) 
voftych mark: HE III, 8 Nr. 139 § 1. 
schovelink, Weissbrot: semelen: schove- 
linge: Gött. St. Nr. 227 S. 394. 
schra, Scharren, Bäckerbude: de brodt- 
schra: 2. Eig. Erbeb. Nr. 1006. 
schratele , Schnitzel, Späne: goldes und 
sulvers: HE III, 9 Nr. 260. 
schreyperneman , Bedeutung? Falsch¬ 
münzer in Braunschweig wohnt bei 
einem Goldschmiede uppe der Hogen 
strate, dat sy eyn sch.: Urkb. der St. 
Hildesheim 4 Nr. 400 S. 384. 
schren für schrin: Osnabr. Gildeurk. S. 66 
(1484). 

schrod werkerammet , Schneiderhandwerk: 
MUß 11718. 

schrufdack, Pfannensteine: 121 mr. vor 
8 dusent schrufdack aus Lübeck zum 
Bau von 5 Buden: Kirchenbuch des 
Grauen Klosters zu Wismar S. 121 
(1582). 

schudderump, nach Wilh. Baabe, Schüdde- 
rump ein hoher Karren auf zwei Eädern 
zur Beförderung von Pestleichen: 
2 schill. vor den sch.: Bechnung von 
S. Georgen-Wismar 1523 S. 14. 
schuffelken, Art Gabel: instrumentum 
quoddam argenteum pro tenendis con- 
fectionibus et speciebus recipiendis, 
dictum in vulgari Wismariensium en 
schuffelken unde en forke tosamende: 
Jahrb. f. Mekl. Gesch. 33 S. 84 (1483). 
sculdinghe, Ansprüche: MUB 9649. An¬ 
schuldigung: vordreghen aller scul¬ 
dinghe, de wi to em hebben 12430 S.161. 
schult, Forderung: MUB 9228. 9466. 9989. 
—Abgabe: achte schepel rocghengheldes 
an den schulden 9967. ok dat he dem 
rade schot und schulde geve: Lüneb. 
Zunfturk. S. 109. wanhaftyg und 
husseten bynnen L., des ers. rades und 
der stad plychte und schulde mede 
dragende S. 162. 

schultenpacht, Schulzenbezüge: dat begave 
wie met eme schultennpachte; MUß 
8445. 

Schute, kleineres Schiff: mit 60 Mann: 
LUB 9 Nr. 280. scuyt von 70 Last: 
HE III, 9 Nr. 363 § 46. 
schütte, Verteidigung: antwerde, sch. unde 
were: HUB 8 Nr. 750 §1. 
schuttebot, bewehrtes Boot: de vitalgen- 
brodere sint hiir upgevaren myt 
8 karaszen und myt schutteboten, erer 
wol hundert. HE 1,4 Nr. 349 S. 337. 
Lübeck sendet Botschaft an den 


Schwedischen König mit eneme schütten- 
bote (am Bande war ener snycken ge¬ 
schrieben, gestrichen): LUB 9 Nr. 448. 
schuttelude, Schützen: MUB 9117 S. 272. 
schütten, stauen: aquam obstruere, quod 
scutten vocatur: MUB 2234. — auf¬ 
halten: iS dat he den misdeder nicht 
heft weren hulpen, oft me ene sch. 
wolde 9560 S.118. — ab wehren: hebben 
daermede scuttet, dat dat hus unbe- 
stallet is hieven 8815 S. 673. — ab¬ 
lehnen: darmede wolde he de vor- 
benomden tuge schütten: Michelsen, 
Oberhof S. 214 Nr. 135. 
seblat als heraldische Figur: MUB 7476 
Anm. zeeblat 10865 Anm. 
sech: ad locum paludosum, quo congre- 
gatur aqua, ut vulgariter dicitur, en 
sech: LUB 3 Nr. 279 S.288. 
segenen sik, beim Abschiede sich Gott 
befehlen: als sick de herren radessen¬ 
debaden . . . mit den ersamen heren 
borgermeisters van Lübeck hebben ge- 
segenet: HE III, 7 Nr. 113 §207. 
zegghcstede, Städte, die das Schiedsamt 
übernommen haben: HE II, 5 Nr. 329 
§16. 

segkule, Bedeutung? seikule? oder Senk¬ 
grube? Pächter kann die s. eines Hofes 
zu Wismar benutzen: MUB 7759. 
seidenschip, kleineres Fahrzeug (eigentlich 
seigenschip?): dat dar scholen twe 
seydenschepe syck ut Kopenhagen vor- 
steken hebben, ghelopen velichte nah 
etliken provandenschepen tho beschede- 
gende ofte bodeschop to bringbende: 
HB III, 8 Nr. 509. dat etlyke sehepe 
van Lübeck scholen van etliken seyden- 
schepen nt Kopenhaghen avervallen 
syn: Nr. 545. dat lange zeidenschip: 
9 Nr. 183. seygenskiib: Nr. 820. szegen- 
skiff: Nr. 171 § 11. 
seigenschip s. seidenschip. 
sekantesche steder, Städte an der Seeseite: 

HE III, 5 Nr. 105 § 294. 
sekhus, Siechenhaus: Vermächtnis den 
zeken in dem zeckhus zum Heil. Geist 
zu Eostock: MUB 11108 S. 314. seeck- 
hus, Slaggert S. 167,15. 
secret, Sekretsiegel: MUB 9133. 9839 B. 
secred 9838. 9888. hemeleke secretum 
11138. ingheseghel secretum 10836. 
sei, Seil, als Landmass: in palude . . 
tres funes, qui shel vocantur, habenti- 
bus mensuratos: MUB 1984. — Pferde- 
chirr: pro necessariis currus in 
ibus, rotis, unguento et scelen: 
MUB 6826 S. 167. seelen, zele, Arbeit 
der Eiemer: MUB 7422. 7581 S. 151. 
11247 S. 475. selereper 7581 S. 151. 
seembudel, Seimbeutel: Slaggert 8.137,21. 
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• 00 , sehen, begrüssen: dat.. . uns hebben 
gheseen und geeret mit 600marken: 
MUB 8473. — sieh versehen: umb de 
bewaringhe des loven wil de koniginne 
seen tho: 12782 S. 530. 

sende, Vergütung: vortmer schal her 
N. Henneken sende gheven umme schult, 
de he em bebrevet heft, na rade von 
Schiedsrichtern: MUB 8609. 

sendeboth, Gesandtschaft: HR IH, 7 Nr. 108 
§224. 

sendebref, Brief: breve, se weren open 
(Urkunde, Plakat) edder sendebreve: 
Urkb. der St. Braunschweig 1 S. 168 
§67. 

serpentiner, Geschütz: bombarde, serpen- 
. tyner: Hamburger Kämmereirechn. 4 
8.174,28. 

zerovere, Seeräuber: MUB 11416. zee- 
rovere 11802. 

settekop, Verkauf von Gut, das man nicht 
hat, Spekulationskauf: nademe ock am 
dage, watt vorderfflicken unrahte van 
den settekopen enttsteit, dar de eine 
dem anderen wäre und gueder tho 
groten summen vorkofft, der he doch 
nicht hefft edder vieleicht tho krigen 
wete, demsulvenvorthokamen: Rigische 
Bürgersprache, Mitte des 16. Jahr¬ 
hunderts, Napiersky, Quellen des Rig. 
Rechts S. 240 § 92. 

settewin, Weinabgabe für die Festsetzung 
des Weinpreises: MUB 9107. 9239. 
Spandauer Stadtbuch 1474, Riedel, Cod. 
Brdbg. 1, 2 S. 513. setzceweyn uffs 
radthausz zcu brengen: Simson, Gesch. 
der Danziger Willkür S. 88 § 165. So 
dicke also hie (der Pächter des Rats¬ 
kellers) ein stucke wins inlecht, so ' 
dicke schal he deine rade ein stoveken ! 
des to kunnende schenken, unde de 1 
rat schal unde wil ome den win setten: 
Urkb. der St. Duderstadt Nr. 349. Vgl. 
MUB 17 S. 590 unter settewin. Die 
dort hervorgehobene Schwierigkeit für 
Verständnis und Deutung von 9107 
wird sich dadurch beheben, dass Private 
an den Keller settewin abgeben mussten, 
dass aber vom Weine des Ratskellers 
. sicher dem Schenken und wahrschein¬ 
lich den Weinherren persönlich sette¬ 
win zu geben oder eine Zahlung dafür 
zu leisten war. 

sattiAke, Schiedsspruch: MUB 4472. — 
Bei mehrfacher Verschuldung eines 
Grundstückes hat ein Gläubiger primam 
settingen und soll sein Geld zuerst er¬ 
halten : Aeltest. Wism. Stadtb. § 970. 

seveghen, siebzigsten: MUB 11179. seven- 
testeghc 10892. sevendesteghe 11066. 
zevensteghe 11054, sovenstigeste 10838 


S. 21. sovenstigste 10841; sOveustege 
11100. sovestegke 10928. soventestegne 
10863. sovendegheste 11186. 
savelink, Siebenpfenningstück: men mach 
den Gottingeschen sevelingk vor 8 penn, 
geven unde nemen: Gött. St. Nr. 300 
§1 (1479). Vgl. verlink, 
saxterne: schrift van ener sextemen, von 
12 Blättern: MUB 12693 S. 420. 
sickeltun, in der im Wtb. 4 S. 204 an¬ 
geführten Stelle aus der Wism. Bürger¬ 
sprache von 1420 § 16 ist Z. 11 hinter 
sponse ausgefallen in nupciis und sigel- 
lune st. sigeldune zu lesen, 
sitfe, Küste: de stede van der Wendeschen 
zyden: MUB 9706 S.258f. 9744 S. 296. 
se menen de Putschen syden to sokende: 
LUB 7 Nr. 387. 

sida, Tiefe: in der hege, in der zyde: 

MUB 11166. 11595. 11615. 
siden, tiefer legen? Erlaubnis ein Dorf 
to hoghende. to sydende (zydende): 
MUB 11233. 11538 S. 223. 11537 S. 221. 
dsgl. einen Hof 11767. 11937. 
cifer, Null: hebben wy hir vor cifren 
ghegangen? neyn, gy syn hir nicht 
vor cifren gwest: HR HI, 4 Nr. 151 
§§ 162. 163. dat s. g. worde geachtet 
aise eyne cifer, alse dat s. g. were 
geachtet eyn forste nomine unde nicht 
re: HR III, 5 Nr.l 8 44. 
zigge: Bedeutung? wente schal men 
wake houwen over de Elve, wi moten 
dar boven 200 man to hebben, de under 
tiiden dar wol twe dage over zint, eer 
ze de wake dor den zigge des yses 
konen houwen: LUB 9 Nr. 213. 

Signet, kleinstes Siegel: LUB 6 Nr. 333. 
silfaar s. sulfvar. 

simuleran , heucheln: HR III, 9 Nr. 131 
§36. 

sin, sein: were dat unse here dat sin by 
mi dede, mich abriefe: MUB 11108 
S. 313. wan de leve got dat sin bi mi 
deit: Wism. Urk. von 1445. 
syn, sein: syn, wesen unde blyven: MUB 
11115. 

sin, Sinn: de nicht bi synne is: MUB 
9076. also uns ok wol to synne is, 
womit wir einverstanden sind: Hans. 
Gesch.-Bl. Jahrg. 1903 S. 148 (1410). 
singen, laut erklären: des wart de koningb 
to male tornisch unde zede: he wolde 
deme copmanne gerne helpen unde by 
alder vriheit behalden by . . . dem 
koninghe van Engeland, alz ... he 
vortan sinen broder, den koningh, Unde 
den steden gesungen unde screven hadde: 
HR 1,6 Nr.446 § 10. — spielen: s. nppe 
deme kleinen werke, nppe deme groten 
werke, in organis: MUB 12191. 

Fortsetzung im näphsten Holt. 
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Beisteuer II 

zum mittelniederdeutschen Wörterbuch. 

Von Friedrich Techen in Wismar. 


sint dat, da: MUß 12719 S.448. 449. 453. 
sintener, Bedeutung? Johannes Kufus, 
cintenere: MIJB 2973. cintere Anm. 
zu 2973. 

syrlicheit, Schmuck: dat alle s., de de 
susteren hadden in eren volden dukeren, 
mautel unde cappen, alle mosten af- 
leggen: Slaggert S. 195. 
zisekiste, Kasten der Akziseeinnehmer: 

2. Big. Erbeb. Nr. 1566. 
syvelytth, Pfeife: Wism. Urk. von 1487. 
slachlot, Metallfüllung, um Gold- oder 
Silberarbeit standfest zu machen: neen 
werk van golde edder van sulvere, dat 
he invlotet mit slaghelode: MUB 11295 
§ 17. lannen- und spangensulver soll 
mindestens lOlötig sein, anderes Silber 
dat schal alle lin wesen, uthbescheden, 
wes se van sodanem sulver vorarbeiden, 
dat men vorloden mote; darto hebbe 
wii one in der mark eyn lod slaghelode 
erorlovet, unde mer nicht: Urkb. der 
St. Hildesheim 4 Nr. 497 S. 438. Vgl. 
Crull, das Amt der Goldschmiede zu 
Wismar S. 19. 

alapon, schlafen: dat de tyt slapende 
vorgeyt, unvermerkt hingeht: HR III, 4 
Nr. 79 § 220. 

siechte, Geschlecht: de lateste in dem 
s(ch)lechte der von Plessen: MUB 11033. 
— Nachkommenschaft: heft nene heren 
to siechte hat: Slaggert S. 106 Anm. 6. 
desse heft nicht ghekregen siechte ... 
de dar mochten erven, men alleviie 
froychen: Ebd. S. 107,10. 
siede, Schütten: de men moste myt Rinskeu 
sieden voren in dat closter: Slaggert 
S. 135,32. Rheinische Schlitten hatten j 
um 1850 nur einen Sitz für eine Person ! 
und Hocker für den Fahrer (Dr. Crull). 
siedenholt, Holz zur Schleife: 2 V« mr. 

pro sl. ad machinam: MUB 7898 S. 443. 
sleghelscat, Schlagschatz: MUB 11626. 
slenge, eincreschlagene Pfähle zum Be¬ 
festigen der Reusen ? selten ere slenge 
mit den rusen aver unse slenghe: 
Hamb. Zunftr. S. 69 § 4. 
sleper, Schleppbuch: wy willen hebben 
eyn grot permyntes bock, dat schal 
heten de sleper, dar schal men alle 
yar inscriven, wo de rekenschop geghan 
hefft (für das Rapesulversehe Testament): 
LUB 8 Nr. 473. 

Niederdeutsches Jahrbuch XLVI. 


slepes over, schräg gegenüber: eyn hus 
. . . thegen der Graen monneke porten 
sl. o.: 1. Rig. Erbeb. Nr. 644. 
slibreige, Konditorware? mit sübreigen 
verdienen suteler im neu entdeckten 
Pyrmont viel Geld: Oldekops Chron. 
S;3S6, 32. 

slymreken, missachten: MUB 12719 S.450. 
Slipon, schleifen: uinrae deVwantscheren 
to slipende, Vertrag: LUB 7 Nr. 640. 
slitene toywe: instrumenta (einer Mühle), 
que vocantur sl. t., Gerät, das sich 
abnutzt, vor allem wohl die Steine: 
MUB 1529. Pächter faciet jus molen- 
dini de omni slitetouwe 7997. stant 
pro omne sütetowe molendini, sicut 
est jus molendinorum 9065. 
slites, sofort: dat he (der Zoll zu Krok) 
mosste slites wesen affgedan HR II, 2 
Nr. 488 § 22. weren se hegerende en 
antwert unde slites begereden se en 
antwert to wetende: Ebd. §17. 
sloyfa, Gewand, mhd.: sloufe: ecclesie 
sancte Marie 10 mr. et sloyfam meam: 
Aelt. Wism. Stadtb § 1131b. 

Slot: int Schlot, schliesslich: Hamb. Zunftr. 
S. 1 § 4. 

I slotbalke: Staumale stimmen überein cum 
antiquo grund werke et slotbalken: 
MUB 7534. 

slotveste, mit Schloss angesessen: wii 
sind mit swarer feyde bestricket van 
. . . unde andern slotfesten, in unses 
heren lande beseten: LUB 9 Nr. 288. 

| smalgharn, kleines Netz: MUB 8560. 
smolt, Schmalz: camerien smolt, Geld, 
das sich ein Prokurator von städtischen 
Kämmereien machen will: LUB 10 
Nr. 258. 

smolten, schmelzen: fundere et sm.: MUB 
7765. 

snavesch, ein Pferdekauf soll zurückgehen, 
weil das Pferd s. und also nicht kop- 
mannes weringhe sei: Wism. Urk. von 
1492. Zu snaven gehörig, 
snede, geschnittener Formstein: sn. un- 
vorgledet und vorgleden: Hamburger 
Kämmereirechn. 4 S. 336,18. 
snese, sieben Stück: 40 snese von MUB 
1254 entsprechen 14 stighe in Lisch, 
Mekl. Urkk. 2 Nr. 155. 
sniden, schneiden. Wer in Flandern 
(auch ohne es zu wollen) Zoll hinter- 
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entwei: Urkb. der St. Hildesheim 7 
Nr. 495 S. 313. murende des saniers 
wedder 7 Stellinge hoch unde 12 vote 
dicke; don leten se muren den torn 
hoch 8 Stellinge hoch: Jahrb. f. Mekl. 
Gesch. 47 S. 76 § 21 (1485, 1487). 
stemmen, bestimmen: de vader minister, 
de alle tyd schal jegenwardyghen weszen, 
wen men kesen schal eyne abdiske, 
unde stemmen den susteren alle uth 
enen dach zur Wahl: Slaggert S. 116,32. 
stemmenatel, Schusterahle? so schall he 
(derNadler) maken ein meisterstikk, dar 
dreierley handwerkslüde mede arbeiden 
können: stämmenatel (stemmenateln, 
stammenateln), körsznernateln, schnider- 
nateln: Hamb. Zunftr. S. 177 § 3. 
stemne, Stemma?, Stamm? st. der erven: 
MUß 7882. 

stemne, Ton einer Glocke: woldejuwene 
klocke gheten, de juw beheghelik 
scholde wesen van lüde unde van 
formen, wo gy se van stemmen hebben 
wolden: Jahrb. f. Jlekl. Gesch. 42 S. 180 
(1464). — Geäusserte Ansicht: namynem 
stemmen: Wism. Urk. von 1465. 
sten, Edelstein: enen sten, de mit valscher 
kunst is ghemaket: MUß 11293 § 1. 
steenbom ferreus, zum Mühlengerät ge¬ 
hörig : MUß 8066. 

stenbrugghe, steinerne Brücke bei Parchim: 
MUß 12725 S.462. — Steindamm: sten- 
brughe lang dat slot, koste mit sten, 
mit sande to voren, kost und longhelt: 
LUB 8 Nr. 270. 

steenbusse, Geschütz zum Schiessen von 
Steinen: MUß 12782 S. 535. 3 steen- 
bussen, yewelke mit euer achterkameren 

E ehören zur Ausrüstung eines Hulks: 
ÜB 8 Nr. 12. 

steenpipe, Röhre aus Stein: 4 steenpipen: 
Beitr. zur Pomin. Rechtsgesch. 2 S. 67 
(1501). 

sterfguet, Nachlass Verstorbener: HHIII, 8 
Nr. 86. 

Sterken, durch Stärke steif machen: 
5 sterckde docke im Besitze eines 
Garbräters: Wism. gerichtl. Inv. Bl. 255 
(1545). 

stert, Zipfel, Siegelband: permeutesbreff 
mit dren anhangenden ingesegelen in 
dubbelde presselen unde sterte besegelt: 
LUB 7 Nr. 628. 

steveier, Bedeutung ? Amidamhändler ? 
alse de stevelere gemeynliken dem kop- 
manne tostan von der hense wegen, 
cramer und hoker sin: Gött. St. Nr. 258 § 4. 
stich, Bedeutung? dar wolde umme de 
stat Hildensem rom und stiebe gespelet 
sin (Sieg oder Unterliegen im Kampfe): 
Oldekops Chr. S. 91,14. 


stichbogel, Steigbügel: 21 sch. dem klein- 
szmede vor stichbogel und thomeszbit: 
Rechn. von S. Georgen-Wismar von 1541. 
ein pahr stichleddern oder stichbogell: 
Wism. Kämmereirechn, von 1602 S. 110. 
sticke, Stecken: subastare, vulgariterslaan 
tu demc sticken, juxta patrie hujus 
consuetudinem generalem: MUß 11662 
S. 330. de pande vam sticken borgen: 
Normann, das Rüg. Landrecht hrsg. von 
Frommhold S. 61 § 31. schade am 
sticken, bei Subhastation: Jahrb. für 
Meklenb. Gesch. 57 S. 281 § 2. — tom 
sticken, im Augenblick: gudere, de se 
so tom sticken nicht können sliten: 
LUB 9 Nr. 873. 

sticken, mit Federn bestecken: ad pen- 
nandum tela, proprie thu stichkende: 
MUB 8722. 

sticken, in Stiegen setzen: MUB 5269. 
Sticker, Zehnter: de decima manipulari 
in tempore messis, dum mitterem signa- 
torem meum sive divisorem, proprie den 
stikker, noluit admittere ad signandum: 
LUB 8 Nr. 271. 

stiftreinen, Arbeit der Gürtler: Hamb. 
Zunftr. S. 47 § 40. 

stigeholt, Holz, das zu 20 Stücken ver¬ 
kauft wird: H. S. tenetur 30 mr. Lub. 
cum stigheholte persolvendas; quot- 
libet stighe lignorum pro 10 denariis 
dabit: MUB 9315. 

stimmen, nennen: des beholden H. nnd 
J. D. gebrödere up dem opgedachten 
huse 2000 mr. Big. aftholeggen, wenner 
id de gestimpte orodere begeren synd: 
2. Rig. Erbeb. Nr. 826. Aehnlich 833. 
848. 892. vorgestimdes husz: 1258. 
stöckele: lepel, stockelen,molden: Gött.St. 

Nr. 227 S. 390. Es ist scottelen zu lesen, 
stockewade, Art Wate: cum minutisreti- 
bus, que dicuntur stokewathe: MUB 
2582 S. 127. 

stokmede, Zahlung an den Stockmeister: 
10 mr. Lub., quas intrando sippum et 
exeundo tribuit, quod proprie stoemede 
nuncupatur: Fabricius, Urkk. zur Gesch. 
Rügens 4 Nr. 491 (1316). 
stokpennink, Zahlung an den Stockmeister: 
consumpsimus 4 mr. proprie tu stok* 
penninghe: MUB 8509 S. 344. 
stol, Stuhl: den Blenden stol, Stuhl mit 
3 Lehneu: Wism. Urk. aus der zweiten 
Hälfte des 15. Jahrhunderts, dat man 
mangk thwe stole ginge insitten: HK 
111,7 Nr. 113 § 10. — Päpstlicher Stuhl: 
van der ghenade godes unde des stoles 
thoRome biscop: MUB 11171. van godes 
gnaden und des stüles to Rome: 11012. 
stop, Becher, Mass für Wein: MUB 9107 
S. 261 f. (nach der Rechnung gehn 40 
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auf ein Ohm), für Met: 772G S. 281. 
Bier: 7830 §2 (eingeteilt in 4 quar- 
talia). 8427 S. 241. Vgl. drinkelstop. 
storterum, Baum zum Sortieren des Herings: 
dat storterum, dar men den lierinck in 
störtet und uthtellet: fiR III, 6 Nr. 512 
§ 24 . ! 

stortetegel, Oberstein, unterschieden von 
hengeteigel: Gott. St. Nr. 70 (überliefert 
stortegel). storteteygel: Nr. 225 S. 347. 
stoter, Verlader: vinden ok de stotere 
Unrechte tunnen: Lüneb.Zunfturk. S.37. 
stouwen, fest zusammenpacken, entwest., : 
dabei zerdrücken: dat eyne last beres, j 
dre, vere iffte vive entwe gestouwet t 
wert: HUB 11 Nr. 597. I 

slratenwort, an die Strasse schiessende ! 

Wart: MUß 12217 S.415 (zu raarech). ] 
stref, steif: en gholtsmed myd eneme l 
streven knaken: LUB 9 Nr. 255. 
streke, Bedeutung ? Ausgabe der Rostocker 
Kämmerer pro 1 pare streken 14 sol.: 
MUB 7898 S.444. 
strelwerk s. strulwerk. 
streveghen, steif: MUB 12654 S. 380. 
strik, durch Strick zusammengeschnürte 
gewisse Menge: 1 tunne werks, 3 stryk: 
Hans. Gesch.-Bl. Jahrg. 1898 S. 105 
(1458). — Schnur: parlestrick: Jahrb. 
f. Mekl. Gesell. 47 S. 82 § 40 (1500). 
striken, ausgehn: dat de ... yn disser 
veylicheid uppe unse argeste stricken: 
LUB 9 Nr. 690. hinstreichen: beim 
Fischen up beide laut to striken: Hamb. 
Zunftr. S. 75. bewisen mit dem, de it 
(das Geld) ge teilet und na sik ge- 
streken heft: Normann, das Rüg. Land- 
recht, hrsg. von Frommhold S. 172 § 10. 
striker, wer Geld einstreicht: de it (das 
Geld) getellet und na sik gestreken 
heft, teller und striker: Normann, das 
Rüg. Landrecht, hrsg. von Frommhold 
S. 172 § 10. 

stripe, Streifen im Laken als Fehler: welk 
man stripen maket in de lakenc: MUB 
11869 § 15. In den Llib. Zunftr. S. 496 
wird es vorstrypet statt vorsteypet 
heissen müssen. — Strippe am Stiefel: 
Lüneb. Zunfturk. S. 231. 
stro, Strohgeflecht zur Packung von 
Wachs: 1 stro wasses van twen bode- 
raen wiegt 24 Lpunt und 3 punt Rigisch, 
ein ander stro 17 Lp. 3 p.: LUB 7 
Nr. 3J6. 3 stro wasses, dar weren inne 
7 bodeme, de woghen 4 sebippunt myn 
28 marckpunt Rigisch: Nr. 399. Nach 
alter Gewohnheit hält 1 stro Wachs 

5 Schiffpfund (2 — 4 Lpf. mehr oder 
weniger unverfänglich), kann auch 

6 Schpf. wiegen, wenn ohne vorsate: 
HR III, 4 Nr. 79 § 60. 


stromatte, Strohmatte: 5 sol. 4 den. pro 
stromatten, quibus cibaria tegebantur: 
MUB 7821 S. 371. 

struchholt, Bnschholz: MUB 11749. 
struk, Busch, als Zubehör von Land: MUB 
9007. 9154. 9234. — weren berücktet, 
dat se tippe den struk lepen, Strauch¬ 
diebe wären: Wism. Verfestungsbuch 
S. 108 (1428). 

strulwerk, private Arbeit eines Gesellen: 
Kürschnergeselle, der struhverck macht, 
soll vom Frauenpelze 2 Pf. geben, unde 
tho alzodaneme strelwercke(!) schalen 
de kumpane, de see maken willen, 
hebben soes daghe in deine jare: Rolle 
der Wismarscnen Kürschnergesellen 
von 1-180. 

strumpfel, lederner Beinling? 6 pahr 
strumpfelle für Trabanten: Wismarer 
Kämmereirechn, von 1604 Bl. 15. 
struns, Haufe Kot: vor ome was ein 
frisch und lioich in de hoge rokende 
struns, mit vorlove geredet, up einen 
kleinen disch gemalet: Oldekops Chr. 
S. 491,26. 

stube, Stube: sintli wy wedderumme in 
de stube gegan: HR III, 9 Nr. 237 § 17. 
stuke, Stärkung, Unterstützung: soverne 
oren vygenden keynen anhangk unde 
stuke gedan worden: HR III, 8 Nr. 762 

§ 3 - 

stulpeteygel, Oberstem: Gott. St. Nr. 225 
S. 347 Anm. 3. Vgl. stortetegel. 
stutslgen, plötzlich: HR III, 9 Nr.93 §32. 
sulfsture, selbst auferlegte Steuer: HR 
III, 8 Nr. 336. 

zulfftuch, graues ungefärbtes Tuch? z., 
dat gescheret is lynenen unde wullen 
ingedregen, dürfen Leinweber nur im 
Aufträge herstellen: Osnabrücker Gilde- 
urkunden S. 20 (1411). 
sulfvar = sulfgraw: griseus pannus de 
sulfoer: MUB 7438 S. 40. Klagen der 
Norweger über Leinwand, voderdoke 
und sulphar: HR III, 6 Nr. 488 §§ 4, 5. 
sulverberner, jemand, der gewerbsmässig 
Silber einschmilzt: dat nemend, he sy 
munther, goldsmyd, sulverberner, schal 
desse munthe bernen: MUB 11328. 
sulverkoken, Silberklumpen (aus geraubtem 
Silber): HR III, 9 Nr.303. 
sulverwychte, Silbergewicht: MUB 11328. 
summe, Summe: MUB 10860. 10871. 11650 
(hier m. u. w. zugleich), 
sunder, insbesondere: in botrachtinge, dat 
de meiste deil der anzestede nicht 
jegeuwardich, sunder de Averheides- 
schen etc.: HR III, 9 Nr. 131 8 11g. 
dardurch se den oren ovel desulvigen 
(reyse) mochten vorbeden, sunder na 
itziger gelegenheit der werlt: Ebd. § 161. 
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sunder, ausser, darüber hinaus: den 
schaden schole wy en uprychten zunder 
eren rechten hovetstul: MUß 12029. 
sunder, Sondereigen, das aus der Mark 
ausgeschieden ist: curia in Reinestorpe 
et duo sunder ibidem: MUß 2421 § 6. 
suster, Schwägerin: MUß 10358. Base 
12150. 

susterervent, Schwester als Erbe: MUß 
9394 S. 527. 

susterscop, Konventikel: MUß 9656. 
suvel, Brei?, Zukost: quicquid infirmo 
post commestionem superfuerit de pul- 
mentariis, que suvel dicuntur, illud ad 
suum proprium commodum conservare 
poterit preter panein: Lübecker Le- 
prosenordnung des 13. Jahrh., Zeitschr. 
f. Lüb. Gesch. 8 S. 258 § 8. 
zuverynghe, Aushub des gesäuberten Mühl¬ 
grabens: de z. upthoslande: MUß 
11874. 

swar, schwer: vor swar gud, alse bering, 
heringsmeer, botteren, sei, honich, tal- 
lich, assche, osemunt, tin, blv, copper, 
win, beer, oly, sepen, pik, teer, nnde 
vor al ander swar tunnengud: HR 1,5 
Nr.24. Laken: LUB 11 Nr.594. 
swart, schwarz: here tornet nicht, gy 
wardet dar swart af: Chron. Deutscher 
Städte 26 S. 48, 9. 

swassenhouwer, Bedeutung? dat yk hir 
(in Danzig) neynen teygelsleger ge¬ 
hebben en kan, wente fse] hebben hir 
grote swassenhouwere: HR I, 4 Nr. 408. 
swatlappe (wohl sweetlappe, Sch weiss¬ 
lappen). Altlapper zu Hildesheim dürfen 
nicht anders lappen, sunder mit helsen 
undemit enneren (inneren?) swatlappen 
ungeschmeret unde upgesch wartet: 
Urkb. der St. H. 2 Nr. 1026 S. 626 f. 
(Abschr. des 18. Jahrhunderts), 
swekspon, federnder Span: 1 sch. für 
schweckspone zu einer vörachsen: Reehu. 
von S. Georgen-Wismar von 1G08. 
swelhals, Bedeutung? umme enen sweel- 
hals, dair Gh. A. mede nederwart vuer, 
do he van der stat (Wesel) wegen 
zolde wesen tot Lunenborgh, 5 mr. 
6 s. o 1 /a p.: HR I, 8 Nr. 1078 § 2. 
Vgl. berswel. 

swerk, finsteres Gewölk: alse ein svverk 
van volke: Werkmansche Chron., Jahrb. 
f. Mekl. Gesch. 55 S. 126/ 
swasterdok, Bedeutung? Die Wismarsclien 
Krämer dürfen es ausschneiden: MUß 
8232 § 13. 

swibeleren = swimelen: Slu, Isaak hrsg. 
von Freybe S. 68. 7. 

swinebede, Abgabe von Schweinen: MUß 
2757. 6120. 6645. Jahrb. f. Mekl. Gesell. 
67 S. 52. 
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swinepenninghe , neben Münzpfenningen, 
höchstem Gericht und Bede: MUß 8479. 

Je 4 Schill, von jeder Hufe: 8427 
S.236. svynepenninghe: Fabricius, Rüg. 
Urkk. Nr. 655 b. Vgl. Jahrb. f. MeU. 
Gesch. 67 S. 53. 

suinscut, Abgabe von Schweinen: MUB 
2398. swineschult: 4608. 6451. Vgl. 
Jahrb. f. Mekl. Gesch. 67 S. 52f. 
swinsniden, Schweinzehnt: dat hogheste 
richte myd bede und*» myd swinsnydende: 
LUB 2 Nr. 445. inscisio porcorum, 
svinsnydinghe: MUB 12811 S. 576. 
swor, mit Steinen beschwertes Netz: 
vyskere, de myth deme swore plegen 
tho vyskende: Lüb. Znnftr. S. 478. 
sworentafel : über judicialis vnlgariter 
swarentafel: Wism. Zeugeb. S. 183 
(1480). 

takelken, Habseligkeiten: dar hebbe ik 
myn takelken ingeschepet unde hebbe 
hir nycht mer, aen also ik ga unde 
sta: HR II, 7 Nr. 59. 
tat, Zahl: neman van unseme ampte (der 
Bernsteinpaternostermacher) schal^deme 
anderen gelt lenen uppe den vromeden 
steen, offte wat dar van tal evendes 
edder van werke van komen mach: | 
Lüb. Zunftr. S. 352. Was ist der Sinn? \ 
— Gewisse Anzahl: murus civitatis 
habet ab intra two tal spillen unde 
2 bint: Gött. St. Nr. 225 S.28G. 
talpennink, Zeit der Zahlung des Beitrages: 
weret dat ut unser kumpanie eyn van 
der se queme vor dem talpenninge, de 
scal betalen lik eme anderen: HUB 3 
S. 465 § 24. 

tantbreve, im Zickzack auseinander ge¬ 
schnittene Urkunden: indentura und 
utgesnedene breve, de me tantbreve 
hetet: HR I, 6 Nr. 556 § 5. tantbreve 
darup bezeghelt: Nr. 578. 
tappegheld, Zapfgeld: erhebt der Rostocker 
Ratsweinkeller vom Rheinwein Privater: 
MUB 9239 S. 391. 

tappet Witte, f Zapfgeld, ursprünglich im 
Betrage eines Witten (4 Pfenn.) von 
der Tonne, steht den Krügern seitens 
der Brauer zu, von denen sie das Bier 
beziehen: Bürgersprachen d. St. Wismar 
S. 175. Hans. Gesch.-Bl. 1916 S. 171 
Anm. 5. 

taschenslot, kleines Schloss: alse wonlik 
is, dat me de dore plecht myt enen 
slote to slutende up dem adelhuse, dar 
denke ik dennc by yewelike slot noch en 
taskenslot to slutende: LUB 9 Nr. 584. 
techlik, geziemend: denjennen, den tech- 
lick is unde gefoeget to dragende de 
grotin krentze: Gött. St. Nr. 283 § 1. 
so mach eyn jewelk fruwe edder jung¬ 
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fruwe, den id techlick is, wol windsnore 
draghen: Ebd. § 8. 

theghethove, Zehnthnfe, gibt die Zehnten, 
aber geringere Pacht als die übrigen 
Hnfen: MUB 7788. 7810. 9172. 
teienrodenstucke, Ackerstück von 10 Rnten: 
MUß 11408. 

teinlink , Zehnpfenningstück: men mach 
den teynlingk hiir vortiiden geteickent 
vor 11 penn, geven unde nemen: Gött. 
St. Nr. 300 § 1 (1479). Vgl. verlink, 
teken, Merk: wapen, teken edder name 
auf Siegel: MUB 11293 § 16. — Zoll¬ 
zeichen : 1 mr. vor de teken to sclande: 
MUß 11661 § 8. 

telinge, Generation: wii mogben de leen- 
ware hebben to dren vollen telinghen 
beyder könne van ons körnende: LUB 7 
Nr. 761. 

telrode, Bedentong? syn op de mnren 
gekomen in en kaffynster up der mure 
und hebben dat mith telroden inge- 
nomen und den ganczen radt vorrichtet: 
HB III, 7 Nr. 370 §41. 
tengrawe, zinngrau: unuin grisenm pan- 
num, tengrawe dictum: Über parvus 
civitatis Wism. Bl. 44 (1332). 
therebane, Bahn zum Teeren: 2. Big. 
Erbeb. Nr. 857. 

termente, Gebiet: in juwer stat und in 
juweme termente: MUB 10033. 
termyn, Grenze: Slaggert S.72,16. 
termyneshus, terminariushus, Terminier¬ 
haus: Slaggert S. 81,4 und Anm. a. 
terpenninghe, Verpflegungsgeld, müssen 
Kriegsgefangene geben: MUB 8509 
S. 344. 

teerplatz, Platz zum Teeren: 2.Big. Erbeb. 
Nr. 1036. 

testament, Testament: MUB 9562. 12188. 

— Vermächtnis: Slaggert S. 86,15. I 
tiket? gordel mit den tikeden: Pomm. 

Gesch.-Denkm. 2 S. 176. 
timber, timmer, gezimmertes Gebäude: 
hereditas, quam ambo habuerunt in 
communi, soli Henrico pertinet, et 
tymber, quod ambo habuerunt, soli 
Henrico pertinet : Wism. Stadtbuch B 
Bl. 30. hof in deine dorpe mit alle deine 
tymmere unde deine buwe: MUH 8214 
S. 36. dat se my afgebrandt hebben 
mine tymmere to deine dorpe: 8456 
S. 283. — Einfriedigung: hebben de 
tymmerlude anghehowen dat glynt tho 
maken unde vs gherichtet des sonna- 
vendes dat tyrnmer: Slaggert 8.164,31. 
tindeszan, völlig: datli hee szick do vorth 
hadde erbaden, Arnoldo Erppe tindeszan 
recht to doende, dat hee ome nochafftige i 
erffschichtinghe hadde gedaen: Wism. 
Zeugeb. S. 337 (1514). 


tlns, Zins, Abgabe: des kaysers tyns: 
MUB 9574 §7. Höfe mid tynse unde 
mid bede: 8245. Hufen mit allem Ge¬ 
richte. mett aller pacht, mett tinse, 
mett bede: 8445. — Unter den Be¬ 
stimmungen Duderstadts über die Kind¬ 
taufen steht: wy to dem tinse wirt 
gebeiden, sal nicht lenger sytten, dan 
bvs de f rau wen ut der kerken komen 
in dat 1ms: Urkb. von D. S. 427 § 238. 
Was heisst das? 

tinsgeld: curias transponere in villas et 
de eisdem facere censuaüa bona, thins- 
gheld in vulgo dicta: MUB 7796. 
tinshove, abgabenpflichtige Hufe: tyns- 
hoven zu Zirzow stehen in Gegensatz zu 
vrygen huven, die zum herrschaftlichen 
Hofe gehören: MUß 8214 S. 37. 1 Hof 
mit 2 tinshoven gehörte dem Knappen 
Henning Wolkow zu Zirzow: 8729. 
tinsrecht, Abgabenpflicht: Befugnis Höfe 
legghen to buurrechte edder to tinns- 
rechte unnde wedder to hoven: MUB 
13631. 

titel, Spruchband: Slaggert S. 209,24. 
to, Adv., herzu: de tho mit drecke: Wism. 
Bürgersprache von 1385 §25. Vgl. dazu 
Bgspr. der St. W. 8^ 109. hinzu: erven, 
dede nu syn unde tlni thokomende mögen 
werden: MUB 11816 S. 69. 
tobehor, Zubehör: MUB 9078. 11771. 
tubehor: 10097. — Anverwandter: mit 
unsen rechten erven, tobehorn unde 
maghen: 12215. 

tobehorde, Zubehör: MUB 8846. 8878. 

tubehorede: 8900. thubehort: 9557. 
tobehorende, Zubehör: MUB 8541 S. 379. 
8821. 8896. tobehornde: 8596 S. 440. 
9008 

tobelagii, Zubehör: MUB 9437. 
toboten, zubüssen, supplere: entbrekt en, 
wi scolen toboten und den scaden 
wederlegghen: MUB 9078 S.234. 
toch, Winde Werkzeug: t. ad levandum 
et deponendum borabardas: Hamburg. 
Kämmereirechn. 4 S. 365, 9. Fischzug: 
MUB 9100 (togh). 9405 (de 12 toge). 
todregelkanne, Kanne zum Aufträgen von 
Getränk: Lüneb. Zunfturk. S. 135. 147. 
todregelkorf , Korb zum Aufträgen von 
Speise: Lüneb. Zunfturk. S. 148. Vgl. 
de dwelen up den korf, dar me mede 
todricht S. 147. 

todrengen, zu etwas drängen: den rat mit 
den ammeteu unde mit deme gemenen 
hupen todrengende darto, dat . . .: 
Werkmansche Chron., Jahrb. f. Mekl. 
Gesch. 55 S. 115,23. 

todrinken, zutrinkend übergeben: dranck 
eme dat (Land Schonen) to : MUB 12719 
S. 452. 
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todriven, zufügen: not, walt: MUB 12711) 

S, 448. 

toeghenen, vereignen: MUB 7882. 
thoesken, herforaem: Slaggert S. 143, 
tohegen, annehmen: einen knecht: Osnabr. 
Gildeurk. S. 65. 

toholden, halten: uns noch toholden möge, ; 
alse hee uns geschreven hefft: Wisra. 
Urk. von 1467. 

tokaken, zukochen: so kakeden se des 
mandftghes wedder tho (zu einer 
Gasterei): Jahrb. f. Meklenb. Gesch. 58 
S. 42. 

thokledot, hinzu eingekleidet: Slaggert i 
S. 205. ' 

thoclemen, mit Lehm bewerfen: Slaggert ; 
S. 166, 12. 

toknuttinge, was mit etwas verknüpft ist: 
sodane sake mit alle eren uthvloten, | 
invalle, tohopehangingen nnde to- 
knuttingen: LUB 11 NT. 247. 
tokummest, Zurückkunft: MU B12224 S.423. 

tükumpst, Zusammenkunft: 8761 § 2. 
tolage, tulaghe, Zubehör: MUß 76o w . ' 
10153. 10350 S. 170. 107US. 
tolbude, tolbode, Zollbude: MUB 6< s 88. 
Slaggert S. 152,18. 

tolen, zählen: MUB 7344. 10768 S. 626. 

10^32 S.10. tolen 11654. tolen 11656 A. 
tolken, Bedeutung? do lete wy de lakene 
wasken in unser molen unde karden 
unde leten de darben voren tolket unde 
leten de laken dar dykken: Zeugebuch 
der Wism. Wollenweber Bl. 31 (1462). 
toloven, zuglauben: MUB 11235. 11276. 
11372 S. 64. 

thumanynghe, Zusprache: MUB 11636. 
tomesbit, Zaumgebiss: 21 sch. dem klein- 
szmede vor stichbogel und thonieszbit: 
Rechn. von S. Georgen-Wismar von 
1541. i 

tonegen, drohendzuneigen: neghedeu em ! 

to egghe unde ort: MUB 11833. 
tonen, zeigen, vorweisen: thoende hey 
und leit lezen die wäre copie der 
citacien: Jahrb. f. Mekl. Gesch. 61 S.41 | 
(1460). — bestimmen: wolden denne 
se darin spreken unde enen dach tonen, 
se hopeden: HR 11,2 Nr. 597. 
top, Büschel: iugheseghelen, lianghende 
in sydenen toppen, an seidenen Docken: 1 
MUB 8618. - Teppich: in deme chore 
der susteren, dat wol gheszvret was 
unde thogemaket myt syden toppen: 
Slaggert S. 118, 2. Im Latein. Texte 
entspricht: in choro sororum, tapeciis 
sericis et ymaginibus . .. parato et 
ornato: Ebd. S. 46,27. | 

toplichten, zuwenden: mit mildeme willen j 
to ghevende, to offerende unde toto- | 
plichtende: MUB 11211. i 


toppen, an einem Ende zusammenziehen? 
lakene, de uppe desse vorbenomede 
lakene getoppet eder gevolden weren: 
HUB 3 Nr. 585 (verlesen: gecoppet). 
toredich, behülflich: biistendich, behulpen 
und toredicli syn: Jahrb. für Meklenb. 
Gesch. 61 S. 43 (1460). 
torn, Turm: hus, torn, stad: MUB 854t 
S. 378. 8582 S. 425. hus unde torn . 
8858. Gefangenturm: vorden ray in 
den tome in staken unde in yseren: 
LUB 7 Nr. 559. 

torugge: thorugge komen, sich zurück¬ 
ziehen, seinen Verpflichtungen ent¬ 
ziehen: MUB 12782 S. 532. 
toseggent, Kündigung: MUB 8210 (Fäl¬ 
schung). 

toslan, einfallen: dat... unrat tuschluge: 
MUB 12732. 

tosoken, besuchen: umme tosekend to 
deme markede der vromeden kremere: 
MUB 11497. 

tospreken, lauten auf: quitebref, de to- 
sprekt hertoghen E.: MUB 9517. zu¬ 
sprechen , zugestehn: wem de bnr be¬ 
kennen unde tospreken der elderen 
besyttinge: 9779. 

tostoker, Schürer. Die Bd. 4 des Wtb. 
S. 592 angeführte Stelle ist aus der 
Werkmanschen Chron., Jahrb. f. Mekl. 

Gesch. 55 S. 125, 8. 

toten, zuziehen, verursachen: schade, (len 
us . . . ghedaen unde thoghetogken 
liebben: MUß6659. schaden thotheende: 
11684. 11686. 

touwen, gelingen: hadde sik vormodet. 
dat em ok so mochte towet hebben: 
Werkmansche Chron., Jahrb. f. Mekl. 
Gesch. 55 S. 132, 12 (wo so, wie hier 
angegeben ist, gelesen werden muss), 
so en wet ik noch nycht, wu dat my 
wil towen myt den ryden: HR II, 7 
Nr. 65. 

toven, auf halten: MUB 2756. Die Ver¬ 
bindung schütten unde toven häufig 
in Meklenburgischen Urkunden des 
15. Jahrhunderts, aber nicht vorher, 
tovorsichtich , verhoffentlich ? Rat von 
Stralsund schreibt an den von Wismar 
mit der Anrede: ersamen bereu, tovor- 
sichtigen guden vrunde: Wism. Urk. 
von 1464. Das Verhältnis war nicht 
ungetrübt und der Brief enthielt die 
Aufforderung, den Streitfall des Wis- 
marschen Rates mit Peter Langejohann 
dem Erkenntnis der Städte zu unter¬ 
werfen. 

towassende, Nachwuchs des Holzes: thu- 
wassende: MUB 12287. 
towerven, zuerwerben: MUB 7676 S. 246. 
towlucht s. vluchtsalde. 
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trade, die grosse Verkehrsstrasse: dat de | 
unsen de trade hir bynnen Sundes i 
(Stralsund) noch tor tiid nicht rumeden: 1 
LUB 7 Nr. 195 S. 183. dat Bartholo- 
meus Voet, Willem Reynerdesson und 
Clockenar mit eren medegesellen eme 
upter trade in Blankeshaven zin schip 
hebben ghenomen: HR 1,8 Nr. 544. 
aff in den Oressundt to lopende were, 
ader sustes up de trade in de szeh to 
lopen: HR III, 8 Nr. 162 § 41. Insbes. 
das Fahrwasser vor Brest, z. B. HR 
III, 9 Nr. 637 §§ 2, 3. S. 677 Anm. 3. 
trameter, Trompeter. Mit bassuner wech¬ 
selnd in Wism. Urk. von 1495. 
treckeltunne, Gebühr für Umzug: ein 
Leinweber, der mit Frau nach Wismar 
zieht, soll an das Amt eine halve treckel¬ 
tunne behr geven: Amtsbuch der Lein¬ 
weber Bl. 149 (1632). 
tribulacie, Plage: umme unnutter tribu- 
lacien unde moginge willen: Urk. des 
Schweriner Hauptarchivs von 1467. 
tribuleren, plagen: denket see noch to | 
tribulernde: Wism. Urk. von 1466. j 
fronen, schwindeln: hebbet vorsworen de 
stad, umme dat he tronde unde bat 
vor enen papen unde was en def: Wism. 
Verfestungsb. S. 53 (1401). 
trumme, Ableitungsrohr der Dachrinne: 
trumme offte renne; uppe de trummen 
ene renne leggen: LUB 9 Nr. 157. 
tuchschuttinge, Ablehnung von Zeugen: 

Michelsen, Oberhof S.214 Nr.135 (1481). 
tughebref, schriftliches Zeugnis: scal 
negafteghe tughebreve bringhen van 
deme raede der stede, dar hee denet 
heft, dat ...: MUß 11293 §4. 
tungt, Gebäck: Weizenbrot in modum 
panum vulgariter tungen nuncupa- 
torum: Testament des I)r. Joh. v. Brügge 
zu Wismar, 1515. 

tunget schip, eine Art Flusschiff: en schip, 
dat körne bringet, isset eyn präm edder 
en tunget schip; isset en schip, datid 
borde hefft, edder en lenthudesch kän, 
isset en bo[d]menschip: HUB 1 Nr. 573 
S. 204. navis, que tunghede dicitur: i 
MUB 8551. getungede schepe: Berliner I 
Stadtbuch, 2. Ausg. S. 11—13. 
turbell, unruhig: HR III, 8 Nr. 714 § 2. 
tute, Rohr? wenne orer welk bruwen 
wolden, dat de bede erlove vou den visch- 
mesteren und lete denne water fleten 
ut der tuten: Gott. St. Nr. 225 S. 320. 
twebacken, zweimal gebacken: twebakken 
brot, enbakken brot: HR 1,6 Nr. 598 
§ 3. dat brot, enbakken unde 2 bakken: 

8 Nr. 175. 

ule, Eule: summa, to Luneborch hadde j 
ein ule geseten, aus den zu L. ver- ' 


handelten Plänen war nichts geworden: 
Oldekops Chron. S. 337,19. 
ummegenger, Beschaumeister der Laken¬ 
macher und Gewandschneider zu Hildes¬ 
heim: Urkb. der Stadt Hildesheim 3 
Nr. 122 (nach Hartmann, Hildesheimer 
Handwerkerverbände S. 74). 
ummekeren, umbestimmen: dat de byscop 
tho Lubke was ummeghekeret van den 
domheren, nicht tho wygende dat closter: 
Slaggert S. 83,21. 

ummeclot (es wird wohl umineclet, Mantel, 
zu lesen sein) sollen die Bader in der 
Neustadt Hildesheim tragen, wenn sie 
auf der Strasse erscheinen: Urkb. der 
St. Hildesheim 4 Nr. 505 S. 445. 
ummeslan, herumschlagen: men schal alle 
lacken nieten myt eyner ummeslagen 
eien (indem beim Messen das Laken 
um die Spitze der Elle mitgezogen wird) 
uthbescheden Hildensemsche lacken 
unde voderdock unde der gelick: Urkb. 
der St. Hildesheim 8 Nr. 62 S. 84. 
ummevore,UmgehungdesüblichenMarktes: 
ok enschall nemand lesse edder negen- 
ogen buten Luneborg kopen unde umme* 
fore darmede don: Lüneb. Zunfturk. 
S. 65 § 6. 

unanverdiget, unangefochten: dar ... en 
de penninghe uneanverdighet bliven 
moghen: MUB 11261 S. 490. 
unbekant, unkundig: dat de bewysinghe 
der danen dynghe to wetende werde 
den unbekanden luden, de noch to- 
kamende synt: MUB 11213. 
unberispet, unbekrittelt: hedden ock mine 
wervinge . . . gehöret, ock darneven, 
dat ethlike desulven interdicendo nicht 
konden u. laten: HR III, 9 Nr.341 § 19. 
unbevunden, unbedacht (weil nicht er¬ 
weisbar): vor de umbefunden worde, 
de he ohme so togelacht hadde, alze 
umbe de 200 gülden, de he ohme scholde 
geschadet habben: Hänselmann, Mittel¬ 
niederdeutsche Beispiele Nr. 89. Vgl. 
ebd. Nr. 38 und Urkb. der St. Hildes¬ 
heim 7 Nr. 914 S. 590. 
unbewelick, unbeweglich: ghud, bewelick 
edder u.: MUB 11108 S. 315. 
unbewereth statt unbeworren,ungehindert: 
MUB 11963. 

unbewullet, rein? dat alle . . . diuk .. . 
untdbroken und unbewulled bliven: 
MUB 10250. 

unbilde, Unrecht: sylken wrefwel und 
ofwermot up mynen schaden is my 
unbilde tho lidhende: HUB 6 Nr. 498. 
under, unter: under mynen kosten, auf 
meine Kosten: MUB 12085. 
underbeholden, zurückbehalten: wy scolen 
bynnen virteyn nachten darna thosprake 
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unde antwerde antwerden linde scolen 
der nicht lengh nnderbeholden: MUB 
11765 

underdanich, untertänig: MUB 9513 S. 66. 
horsam unde underdanych wesen, alze 
eyn man syme rechten heren; 11009. 
underdon, unterwerfen: Chron. deutscher 
Städte 19 S. 355,12. 381,20. 446,2. 
undergan, entgehn: Herzoge Magnus und 
Balthasar von Meklenburg begehren 
von Wismar ungesäumte Uebersendung 
von versprochenemStockfisch und Butter, 
angesehen wy der itzunder nicht lenger 
mögen undirgan lathen: Wism. Urk. 
von 1492. 

underkomen, dahinter kommen, unterrichtet 
sein: hebben wii wol irfaren und sint 
des ock waraftigen underkomen, wo: 
Wism. Urk. von 1464. 
underpriore, Unterpriorin: MUB 12456. 
underrichteghen, zurecht weisen: wy ene 
wolden u., dat he sick sodaner un- 
temelicheid . . . afdoen scolde: Wism. 
Urk. von 1464. 

underscheden, Uebersetzung von discretus 
statt des gewöhnlichen bescheden (klug): 
MUB 11211. 

underschedenheyt, Zubehör: dit ghut mit 
alle sinen vorscrevenen u.: MUB 9136. 
underschedinge, Bestimmung: alle . . . 
stucke mit alle eren articulen unde 
underschedynghen: MUB 11164. 11169 
S. 375. 11170 S. 378. 

underschet, Zubehör: de slote B. unde G. 
mit al eren underscheden: MUB 7890 
S. 431. de gantze herscap tu P. mit 
deme huse unde mit der stad unde 
manscap unde mit al eren underscheiden 
8010. desse dorp mid allen eren vor¬ 
screvenen underscheden: 10081. — 

Gerechtsame: slot, land und manschap 
mit den vorschreven underscheiden: 
8004. de voghedye, richte unde tollen 
mit allen eren underscheden: 8508. — 
als wy mit gueden onderscheide (klar 
und deutlich) hebben verstaen: 12512. 
underslach, tragendes Gestell: kum myt 
den planken unde baven en underslach: 
Zeugebuch der Wismarschen Wollen¬ 
weber Bl. 15 (um 1492). 
undersokinge, Untersuchung: MUB 12668 
S. 394. 

understen, Unterstem des Mönchdachs, das 
aus den hohlen, das Wasser auf fangen¬ 
den Untersteinen und den die Fugen 
dieser deckenden Obersteinen zusammen - 
esetzt ist. Die Bezeichnung dieser 
teine als Nonne und Mönch ist sicher 
erst im 19. Jahrhundert aufgebracht. 
6 lade steins, 3 lade under- und 3 lade 
aversteins: Genzkows Tagebuch S. 229. 


Gck igle 


Vgl. hengetegel, stortetegel und stulp- 
tegel. 

undervesich muss gleichbedeutend mit ver¬ 
dorben sein: hir körnet des soltes so 
vele ...; wan es dan de Russen nicht 
wyllen angan ... so wert et sumes 
undervesich: Hans. Gesch.-Bl. Jahrg. 
1898 S. 99 (1458). dat gii juwen egenen 
procuratorem, juwe boringe uth den 
(LUB: der) erghenanten dorppern to 
borende, mögen tor stede hebben; wante 
uns dee jhenne, de dat juwe dar uth 
boren, nicht gevelligt (gevelligh?) synt, 
wante de erghenanten dorppere der 
ganzlicken undervesich unnder dorffen 
(wol un verdorffen) werden, so dat wii 
dat unnsc mid dem juwen hirnamals 
myssen moten: LUB 11 Nr. 18. 
underwinden, sich bemächtigen, ohneRefl.: 
enschulle we der heren renthe edder 
zultegud nummermer mid vrevele edder 
sulfwold anverdeghen edder under¬ 
winden (11060 S.265: usurpare), nemen 
edder besolden: MUB 11059 S. 263. 
underwint, Befangen: scholen ... sik mid 
sodanen dinghen unde underwinde ... 
nicht meer beweren: Jahrb. f. Mekl. 
Gesch. 55 S.81 (1430). 
underwisen, unterrichten, mit Dat.: darap 
en van den sendeboden underwised 
ward, dat: HR 1,6 Nr.262 § 11. dar 
undirwiseden her Albert ergenant unde 
de schiphere van dem cöcgen den rades- 
sendeboden, wo dat: Nr. 528 §5. des 
scholen se dem olden rade underwisen, 
dat: Jahrb. f. Mekl. Gesch. 55 S. 80 § 8. 
undwyngelik, unbezwinglich: MUB 12451. 
uneliken, ungesetzlich : MUB 12719 S.450. 
unentverlik, sicher: dar wy dat brukliken 
und unentverliken entfaen moghen: 
MUB 9359. dar se (de penninghe) en 
bruclek und ununtverlik sint 9062. 
daer se en brukelik und unentfernelik 
sint uptoborende: 10023. 
uneren, in Schande bringen: dit klagede 
de biscop unde unerde G. also sere, 
dat: Chron. deutscher Städte 26 S.48,12. 
unghekrenket. ungeschwächt, voll gültig 
soll eine Urkunde bleiben: MUB 9534. 
ungelt, Abgabe: 4 1 / 2 mr. 20 den. ad un- 
gelde, id est swvnescult, et overland: 
MUB 11247 S. 467. 
unghenömet, ungenannt: MUB 11362. 
ungeroderet, nicht radiert, ungescaven: 

Wism. Urk. von 1494. 
ungeschichtligh, zufällig: Slaggert S. 210,33. 
ungeschicket: schicket unde u., bereit und 
unbereit: MUB 12719 S. 449. 
unghesydet, unerniedert, nicht entwertet: 

Urkunde soll blyven u.: MUB 12706. 
ungunttich, ungeneigt: weret dat de heren 
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unghuustlich efte unwillich weren to 
lenende: MUß 12215 S. 411. 
unhinderlik, nicht hinderlich: MUß 10988 
S. 187. 11065. 

unlatisch, ungezogen: Priester scholen 
nicht u. wesen myt ropende unde 
mit lachende in deme denste Marie: 
Stiftungsurk. der Marienzeiten im Heil. 
Geiste zu Wismar von 1500. 
unlik , Unrecht: injuria, id est n.: MUß 
9400 § 8. des unlikes los unde ledich 
laten, dat dee van der W. unde van 

R. gedaen hadden in der reyse: 9520. 
unmennich, zahlreich: dar bleff dot greve 

Hinric van Oldenborch unde mit eme 
unmennich (Sächs. Weltchr.: unmanich, 
Annales Stadenses non modica multi- 
tudo) der pelgryme: Chron. deutscher 
Städte 19 S. 79,3. 

unmundich, wortbrüchig: nademe dat de 
ordinancie von den sendeboden der 
stede van Prussen erst bykomen unde 
ghevulbordet weren, dat se dar nicht 
unmundich over worden: HR J, 5 
Nr. 255 § 5. 

unnekempct, ungeeicht: scheppel: Urkb. 

der St. Hildesheim 4 Nr. 621. 
unnogafticheit, Ungenüge: MUß 12629 

S. 3i9. 

unpaslik, unbequem: wol dat id uns u. 

unde uneven kumpt: LUB 7 Nr. 416. 
unplicht, Abgabe: ländl. Besitz mit allem 
deneste, myt tollen, myt aller unplicht | 
unde menelken myt aller bede edder 
denest: MUß 7597. sunder jengheileye 
bede, hundekorn, muntepennighe unde 
gansliken sunder allerleyghe deenst 
unde umplicht: 7658. Befreiung einer 
Stadt a quadam angaria, dicta vul- 
gariter unplicht (einem Ausfuhrzölle): 
7698. — Belästigung: neddertosclande 
sulke(r) unplicht, alse syn sone upp 
unse kerken unde capittell to Batze- 
borch voret, (durch Klage beim Römi¬ 
schen Stuhle): Wisrn. Urk. von 1469. 
unrat, unglücklicher Zufall: were dat dat 
hus afbrende, van welkeme unrade dat 
toqueme: MUß 7884. Unheil: 12732. 
12823 S. 591. — Vorrat: hus unde laut 
mid alleme reschoppe up deme hus 
unde in deme hove au perden, an 
koyen, an anderme queke, an körne 
unde an alleme unrade: 6448. 
unrede, unbar: ghelt, rede unde u.: MUß 
12349. 

unscheydeliken, ungeschieden: MUß 10988 j 
S. 18Ü. | 

unschonelik : ze sodane unschunelike sproke i 
toruggestellen, Kieler Brief von 1492 j 
im Wism. Archiv. Verderbt? (uns hone- | 
like?). 


unschult, Forderung: schult unde u.: 
MUß 11162. 12649. — Schuld: ane 
yenigherleye unschult ist jemand in 
die Rüttelei gesetzt: Wism. Urk. von 
1486. — Beschuldigung: jemand ist 
unschuldig an unschulde unde ticht: 
Wism. Urk. von 1466. 
unsor, nicht dürr: Besitz mit wolde, 
szore effte unsore: MUß 9873 S. 406. 
unstaldich, unbillig. Auf die Klage der 
Wismarschen, dass Henning Stralendorp 
die ihren ghetovet habe, dat jw un- 
staldighen duncket, erwidert er, ihn 
dünke es unstaldigen sitten, dass man 
von den Wismarschen nicht liik odder 
recht mahnen könne: Wism. Urk. von 
1473. 

unstumicheit, Ungeberdigkeit: HR III, 8 
Nr. 114. 

unticht, unbegründete Beschuldigung: Be¬ 
gehr jemand, der wegen einer Mark 
in Anspruch genommen ist, alzodane 
unschulde unde unntich vordreren unde 
togeven: Wism. Urk. von 1466. 
untogude, schädlich: allet dem clegere u. 

unde to vorfanghe: Gött. St. Nr. 214. 
untoschedene, untrennbar: mit ener same- 
den hant untoschedenne: MUB 10937. 
untrostlik, ohne Trost: untrostlike strengi- 
cheit: MUB 12719 S.458. 
ur.verborghen für unvorborghet, unver¬ 
bürgt, ohne Inanspruchnahme von 
Bürgen: MUß 11501 §5. Ebenso uu- 
vorborghen: 11889 §7. 
unverborghet, unvorborghet, unverbürgt, 
ohne Inanspruchnahme von Bürgen: 
MUB 11869 § 1. 11870 § 1. 
unvorbunden, unbändig: van quadni un- 
vorbunden reden über den Lübecker Rat 
kommt Hinr. Mankmos in den Turm: 
LUB 6 Nr. 5. uiiune groter noct unde 
gebrekes sin es schepes van unvorbunden 
storme, winde unde unweders wegen : 
Bruns, Bergenfahrer S. 193 Nr. 55 (1499). 
unvordacht: dar wolde wi u. ane wesen, 
das wolle man uns nicht übel deuten: 
MUB 12818. 

unvordechlich, vorher nicht bedacht: is 
nu dar u. werk iunevallen: LUB 7 
Nr. 105 S. 94. 

unvordrachlik, unerträglich: MUB 9744. 
unvorgeven: dit hebbe ik ghelovet unde 
gesworen, love unde swere en dat vor 
my unde myne erven myt mynen up- 
gerichteden lifliken vingeren stavedes 
edes unvorgeven (ohne Rückhalt?) ton 
hilgen stede unde vast to holdenne: 
Urkb. der St. Oldenburg Nr. 249 (1463). 
unvorhaven, glatt: Slaggert S. 203. < 
unvorschindert (statt unvorschindet), un- 
geplündert: Bitte, dass eine Hinter- 
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lassenschaft unvorrucket linde unvor- I 
schindert bleiben möge: Schreiben des 
Stockholmer Eats an Wismar von 1445. 
unvorscrecklyck, ungeschreckt: Slaggert ! 

S. 142, 7. j 

unvortwyvolt, unbezweifelt: alssyne rechte I 
waren, unvortwyvolden procurator: | 
LUB 7 Nr 631. 635. hebbet des un- 
vortwyvolden loven: Nr. 631, Schreiben | 
des Eates von Wisby. 
unvorunrechtet, ohne Unrecht zu leiden: 
MUB 8586. 

unvorvaren, nicht verfahren wegen Zolles j 
sind Güter, bis der Wagen das Wasser | 
berührt: MUB 7637 S. 197. j 

unvorwandelken, unwiderruflich: u. vor- ! 
gbeven: MUB 11413. 

unvorwanclik (unvorwantlik?): unwandel- | 
bar: unvorwanclike vruntscaft: MUB 
7890 S. 428. unvorwancliken to holden¬ 
de: S. 432. 

unvorweldeghet, inviolabiliter: MUB 10918 
S. 120: S. 118. 

unvorweten,vorwurffrei:MUB 12719 S.456. 
unwerdesscop Unwille: vyentscop unde 
u. krigen: MUB 12406 S. 142. 
unwiliich, unparteiisch: so kum mit uns vor 
heren unde fürsten, dede unwildich sint 
in beyden tziiden: Wism. Urk. von 1417. 
up, auf: up dessen jaren, in diesen Jahren: 
MUB 12616 S. 336. nicht enbrak dat 
up uns, es fehlte nicht au uns: 12616 
S. 335. up en dregen, Übereinkommen: | 
9228. 9328. dat nement uppe desse 
werde desser muute sla, gleichwertig j 
präge: 12400 § 4. gude pennynghe, i 
de uppe de Lubesche munte slaghen | 
sint, nach dem Vorbilde: 11248. were 
dat yenich munter penninghe efte 
munte sloghe uppe desse munte unde 
penninghe, ghelike tekent: 11175. dar- 
mede vorbede wi alle andere munte, 
de np^e desse vorbenomede stede unde 
ere munte gheslaghen syn: 10462. — 
auf Verantwortung: dat ik uppe dat 
ghodeshus mortbrant schulde wesen: 
9201. dede we (wi) dat, dat dede we 
(wi) up us: 3670. 4034. 
upbeden, anbieten: were dat de hoven veyle 
worden, so schal me se ersten upbeden 
deme ..., de scholen jo de neghesten 
wesen to kopende: MÜB 11067. 
updideren, mit Nachschlüssel öffnen: Stral¬ 
sund. Chron. 2 S. 194 (1587). 
updrift, Einsetzen beim Pflügen, Auf¬ 
treiben der Pferde? plöget einer up 
eines anderen veld, de updrift, wo dar 
nichts is geseiet, is frei; averst men 
mot nicht aver der schede plögen: 
Normann, das Eüg. Landrecht, hrsg. 
von Frommhold, S. 79 § 18. 


upgraven, ohne Obj., einen Graben auf¬ 
graben oder räumen: do let de gardian 
..waterlop up de molen tho vormeren, 
upgraven ... myt groteme swaren ar- 
beyde unde rumen: Slaggert S. 169,26. 
uphenghen, hinausschieben: sodane Man¬ 
date upli. beth: Wism. Urk. von 1472. 
upholden, aufnehmen, in Arbeit nehmen: 
item schal neen amptbroder upholden 
vorlopen bekermaker offte knechte, de \ 
in Dennemarcken offte anderszwor 
ghedenet hebben: Eolle der Wismar- 
schen Bechennacher von 1489. so ein 
meister sick mit sinem gesellen vor- 
unwilligede und he den forsz van ehme 
ginge, den schal nen meister upholden, 
behusen noch beherbergen: Hamb.Zunft¬ 
rollen S. 18 §6. — halten, ausüben: ok 
schal nemand dat ampt upholden, he 
en kone maken panser unde hundes- 
kogelen myt syner eghenen hand: Lüb. 
Zunftr. S. 233. — hehlen: wente dar 
grot schade schuet uppe deme buwhove 
an ysertouwe, weret dat dat yemand 
uphelde offte vornyede (umarbeitete): 
Ebd. S. 433. 

upladinge, Aufladen: Bürger von Fried¬ 
land und ihr Gut sollen in Neu-Bran- 
denburg auch in Zukunft upladinghe 
unde nedderlage unde alles tollen vrye 
wesen: MUB 9553 mit Anm. 
uplatinge, Uebertragung seitens des Lehn¬ 
herrn oder der Obrigkeit: resignacionem 
recipere et collacionem facere, qnod 
uplatinghe vulgariter nuncupatur: MUB 
7993. resignaciones seu collacio, que 
vulgariter u. dicitur: 9801. bref tho 
einer uplatinge: 9859. 
upleggen, unterbrechen: wente borgher¬ 
recht is nu upghelecht, es sind Gerichts¬ 
ferien: Wism. Urk. von 1471. 
uprichten, sich auflehnen: zo imaudt un- 
gehorszamelick tegen den schrägen und 
haveknecht uprichten wolde: HE III, 8 
Nr. 202 § 10. 

uprucken, errichten: ene mure: Eehme, 
das Lübecker Oberstadtbuch, Urkunden¬ 
anhang Nr. 293 (1457). 
upscharen, aufschieben: hebben dat up- 
geschart mynen gnedighen heren unde 
my to willen: LUB 11 Nr.20. efft gy 
ene mit der feste vorfollget hadden, 
ene tidfc langk mögen upscharen: Wism. 
Urk. von 1485. 

upscheten, zur Entscheidung verweisen: 
Herzog Albrecht von MeKlenburg ge¬ 
bietet Vogt und Eatmannen von Witten¬ 
burg umb de schycht, de daer ghescheen 
is an deme doetsclaghe, de enrychtet 
nycht, men schetet se up wente vor 
uns: MUB 10060. 
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upscfiriven, schriftlich in Verruf tun: de 
kinder und gesellen, so dorch den hader 
upgeschreven, dat schullen se wedder 
afdohn und torugge schriven .. .; und 
alsze dem geringeren parte upgelecht 
wedderumb tho schryven an de stede, 
dar der meysthen mester deyl'kynder 
und knechte upgeschreven weren, dem 
schullen se noch szo in 14 dage nacli- 
komen: Urkb. der St. Hildesheim 8 
S. 658. 660. 

upschrivinge, schriftliche Verrufserklärung: 
henfurder sali nen meister sich ver- 
drysten einen gesellen by sick tho 
holden, dede ruchtbar is van quader 
nasage unde upschrivinge: Schrägen 
der Gilden und Aemter von Riga S. 287 
§23. 

upsen, Ansehen, Gewicht: Lübeck wünscht 1 
die Sendung zweier Ratssendeboten statt 
eines in der Erwägung: yo men dat 
merklikest besende, yo" dat meer upp- 
seens hebben scholde: HR II, 5 Nr. 641. 
upsenden, brieflich auflassen: MUB 9013. 
upseenlick, wünschenswert? dat id wol 
upseenlick were gewest, dat Gotke 
Petere desz hedde belovet sunder vurder 
schimpferent: Wism. Urk. von 1486. 
Peter hatte für jemand bürgen wollen, 
den Gotke belangen wollte, 
upsetten, bauen, wiederherstellen: puteum 
reformare proprie u.: Wism. Zeugebuch 
S. 61 (1454). Mühlsteine zum Verkauf 
stellen: MUB 9646. u. dat gut up eyn 
recht, zu gerichtlicher Entscheidung 
stellen: 12872. 

upslach, Aufschlag: desse voghedye, richte 
unde tollen scholen D. unde H. besitten ; 
unde beholden tu eneme rechten bruke- 
liken pande sunder upslach unde afslach: 
MUB 8508. dat wi to pande hebben dat 
laut to Robele ... vor ... unde scolen 
dar nenerleye upsclagh unde scaden 
mer up rekenen: 9054. dat uns heft 
ghesaat tu enem rechten pande dat slot 
tu Tz. vor ..ok en scole wy nynen 
upslach maken an deme slote: 9435. 
upslan, aufwerfen: de zuverynghe (Aushub 
des Grabens) upthoslande, alse yd en 
behuf ys: MUB 11874. 
upstant, Tasche, Oeffnung? vrouwenbudel 
mit veer upstanden, Meisterstück der 
Beutler: Hamb. Zunftr. S. 91 § 5. 
upten, hervorziehen: alle rechticheyt, dy j 
... had hebben edder up mochten tyn j 
tu hebbende: MUB 12728. upten neben ' 
uppen: 8234 S. 59. i 

uptoch, Frist: wes wii tosprake to en 
hebben, willen wii uppe dit mael gherne 
uptoch gheven unde in gude unvorfolget 
bestan lathen: Wism. [Jrk. von 1467. 


upvragen, fordernd fragen: MUB 12719 
S. 455. 

utbeden, aufbieten: Verpfändung aller 
Hoheitsrechte am Dorfe Glasow, de bur 
uttubedende, wan he edder sine erven 
willen: MUB 11222. n. zu Burgwerk 
usw.: 12641. so wan de werkmestere 
lüde in dem ampte utbeden van des 
rades weghen, we nicht ut en tucht...: 
Hamb. Zunftr. S. 112 § 17. 

utboren, Zahlung erheben aus: ütbSren 
ute der molen: MUB 10928. nt unde 
up to borende: 11289. 

utbringen, einen Graben ziehen: ys aver 
eyn ghekamen myt Achim dem grevere 
uththobringen 15 rode ackers lanck 
unde breyt unde eien deep: Slaggert 
S. 137,28. 

utdrucken : enket utdmkket antwerde, 
genau ausgedrückte Antwort: MUB 
12654 S. 384. 

Uten vgl. utten. 

utenbunden sere, ausbündig: Oldekops 
Chron. S. 48, 20 . 104, 16 . 

uteren sik, hervortreten: hadden sik vor¬ 
borgen; so wolden se sik utert hebben: 
Werkmansche Chron., Jahrb. f. Mekl. 
Gesch. 55 S. 115. 

uterkoren, auserwählt: leven u. als An¬ 
rede: MUB 12567. 

utervar, Bedeutung? Aus Scharbow wird 
Pacht als Rente verkauft, wobei die 
einzelnen Bauern zahlen sollen sosz 
mark (auch 6 Mr. 10 Sch.) myt (der) 
utervar: v. Meyenn, Pentz 1 S. 209 
(1484). 

utgan, laufen, ausstehn: alle sodane 
schulde, die sie mit juw hebben ut- 
gande: Wism. Urk. von 1464. — Recht 
weigern: wo de rad tor Wismere vor 
eren behorliken richteren ere, rechtes 
unde aller redelicheit nicht uthghan 
wolden: HR II, 5 Nr.243 §68. — ut- 
gant recht, endgültige Entscheidung: 
entscheden mid eneme utganden rechte: 
MUB 11040. ock tor Wyszmer eyn 
uthgande recht were; weme id nicht 
en levede. dat scheiden mochte: HUB 
11 Nr. 72 8 5. 

utghenomen aizo ... blive, nur dass bleibe: 
MUB 10688 S. 529. 

utghenomet — utghenomen: MUB 11019. 

utghesproken, durch Abrede ausgeschlossen: 
MUB 8582 S. 427. 

utgravinge, Erforschung: na vlitegher be- 
vraghynghe unde utghravynghe der 
warheyt: MUB 10918 S. 121 (S. 118: in- 
vestigacio veritatis). 

uthcleppen, mit der Peitsche austreiben: 
Urkb. der St. Hildesheim 8 Nr. 442 
S. 384. Vgl. worden ... uthe Hildensem 
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gejaget unde kleppet dorch mester Hans, 
de vilre: Ebd. Nr. 471 S. 419. 
utkobbing s. ntknbbinge. 
utkomen, frei werden: were dat use vader 
utqueme, so schole wy scbeppen synen 
bref: MUß 7597. | 

utkoming«, Ertrag: utkamvngbe: MUß i 
11211 (15. Jakrh.). ! 

utkopen, ans seinem Besitze jera. aus- : 

kaufen: utekopen: MUß 11026 S. 227. , 
utkubbinge, Ausbau eines Hauses: Ludeke 
Wittenhagen statuit Nicolao Stupena- 
tori utkobbing apud suum horrenm pro 
4 l li m. et 18 den.: 2. Strals. Stadtbuch 
§ 913 (fälschlich ut Kobbing). Vgl. 
afkubbinge, vorkybbinge. 
utlaten, ausnehmen V MUß 12832. 
utlegginge, Ausgabe: aneuthlegginge veler 
pennynghe: Slaggert S. 150,30. 
uihlendisch , ausser Landes: Wism. Urk. 
von 1483. 

utligger, Auslieger: utlecger: HUB 6 
Nr. 777. 

utlosen, jem. aus seinem Pfandbesitz ans¬ 
kaufen: MUß 8821. 

utpussen, ausputzen: frowen unde junc- 
frowen myt eremgesmucke up dat alder- 
beste uthgepusset: Slaggert S. 111,31. 
uthquiteren uth den herbergen, die Ver¬ 
pflegung bestreiten: Jahrb. f. Meklenb. 
Gesch. 47 S. 77 (1489). 
utrichten, vergleichen: alle schelingken , 
scolen tomale ütrichtet und endet sin: 
MUß 11012 S. 212. 

utrichtinghe, Ausweis: na u. desses breves: 
MUß 12871 S. 655. 

ulschellen statt utschelden, das Urteil 
anderswo suchen: gheve wy borgher- 
mesteren unde ratmannen den market- 
vrede sulven to rechtene unde nicht | 
uttoschellende, yft dar yenich man breke < 
an lyf, an sunt edder an ghud: Hans. | 
Gesch.-Bl. Jahrg. 1879 S. 80 (1392). 
utschrapen, ausradieren: HR III, 4 Nr. 280 
§7. 

utschrift, Uebersetzung: netscrift nt La- | 
tinscher scrift: MUß 10836. i 

utschriven, utscriven, tilgen: MUß 9041. 
11861, | 
utsette seken, Aussätzige: LUß 8 Nr. 739. 
utsetien, als Bürgen stellen: utesetten to 
lovende: MUß 12267. utsetten to eyuem 
lovere: Wism. Urk. von 1494. dat we 
hebben uthezed Hinrik Sn. unde ... 
vor hundert mark Wend. rannte: MUß 
9684. — ausgeben: bref, den unse vader 
heftbezeghelt linde mit willen utghezat: 
11789. — aufs Spiel setzen : dat se 
alle er gudt, wolfart unde levent dar- 
nmme wolden uthsetten unde vorteren: 
Slaggert 8.-85,33. 


utten, auszieben: leten eue dregen in sin 
hus unde toghen ene ut, entkleideten 
ihn: Werkmansche Chron., Jahrb. f. 
Mekl. Gesch. 55 S. 119, 13. heraus¬ 
ziehen:. do he dat swert hadde nt- 

Q en: Ebd. Z.7. — Reflexiv, sich der 
uldigung entziehen, sich reinigen: 
vorsaket he, des men ene schnldeghet, 
he schal sik litten sulph vifte mit eden: 
MUß 3918. — Widerlegen: vorsaket 
her (er der Urkunde), he schal se utten 
unde vorleggen mit sinem ede: 3919 
S. 291. In Nr. 3918 wird in gleichem 
Zusammenhänge Uten für utten stehn, 
uttobben, herauslocken? de sint van den 
van der Lippe uthgetobbet und sint 
worden verhowen, 96 sint van en ge¬ 
fangen : HUB 10 Nr. 54. 
uttolen: utetolen, anszahlen: dar se rede 

S held van utetolt hebben: LUB 4 
r. 579. 

uttreder, ansgetretener Bauer, der seine 
Stelle verlassen hat: nemandt schal 
morder, deve edder nthtredere, sacra- 
menterer und wedderdoper edder sonst 
vordechtige personen Imsen, hegen 
edder upholden: Wism. Biirgerspr. 1572 
bis 1578 § 67. Aehnlich 1579—1608 
§ 7, 1610 8 3. 

utvlote, Ausfluss: ntvlote und invlote 
haben die Grevesmühlenschen in ihrem 
Gebiete frei zu befischen: MUß 8560. 
u., Pertinenz zu Seen: 9100. 
utvore, Ausfuhr: dat en scal em ... an 
der utw're nicht hinderlik syn (vorher: 
tu w°rende unde uttubringende): MUß 
8763. — Abschoss: utvure zu Malchin 
als Zubehör der Gerichtsbarkeit und 
als solche verpfändet: 12085. 
utvorkepen, verkaufen: Wechsler zu 
Rostock sollen kein Gold noch Silber, 
gemünzt oder nngemünzt wechseln 
intokopende nnde wedder nttovor- 
kopende: MUß 11048. 
utware, Bedeutung? Vogteien an der 
Grenze mit vyscerie, mit toln, mit ut¬ 
ware, mit watere: MUß 9209 S. 367. 
utwerpen, entwerfen: hebben mede holpen 
de bylde uthwerpen: Slaggert S. 160,9. 
vadder, Gevatter: fadder stan, zu G. 

stehn: Lüb. Zunftr. S. 278. 
vadderengeld, eine Auflage, die Amsterdam 
auf jedes Bräu Hamburger Bier gelegt 
hat: HR III, 5 Nr. 4 §4. 
vadererve, väterliches Erbteil: dat wy 
ghedelet hebben linse v.: MUß 11051. 
dat hus ... dat sine und us, siner 
erven und user erven erflike v. was 
und is: 11198 S. 404. 
vak, Abteilung eines Gebäudes: eyn 
molenhns von 4 vaken: MUß 9269. dat 
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he (Bauer) noch tho zyme hüs zos vake 
buwe: 11737. quatuor spacia dicta 
vake werden von einem Hanse und 3 
von einem Stalle zu Rostock abverkauft: 
11751. 

vake, häufig: MUß 9744 S.296. 

wallen, fällig werden: wor des beeres wat 
velt, dat vorbord were: MUB 11404. — 
sich ereignen: so vel yd: 12839 S.619. 

vanknisse, Freiheit beschränkende Ge- i 
bundenheit. Auf Antrag Johan Brök- 
hovets aus Hamburg, der angezeigt 
hat, wo dat Cord Klyngenberch ene 
by Dartzawe gevangen unde eme sine 
perde genomen hebbe, begehrt Lübeck 
von Wismar, dass es ihm behülflich sei, 
dat he der vengknisse verlaten unde 
eme sine perde wedder werden; er ist 
auf freien Fussen: Wism.Urk. von 1431. 
hebben venknisse unde handlofte dan | 
de borghere ..welkere v. entfanghen 
hebben her H. Sm....: Beitr. z. Pomm. 
Rechtsgesch. 2 S. 116f. 

Yaciletke ofte nesedock, Schnupftuch: 
Slaggert S. 156, 36. 

vaste, eindringlich: sprak ik v. mit des 
meysters scriver: MUR 12693 S. 421. 
ausgiebig: dedet v. den bedigeren: 
Ebd. S. 419. 

vastenlaken, in der Fastenzeit aufgehängtes 
langes schwarzes Tuch, das die bunten 
Bilder des Altars verdeckte, sonst 
auch hungerdok benannt: unum velum, 
vastenlaken neben 2 jejunalia ante- 
pendia im Inventar der Marienkirche 
zu Wismar von 1349: MUB 6987. 

vatink, Haarnetz: een horengenetze, anders 
genomet een vatingk, van sulvere: Ll T B ! 
9 Nr. 661. 

vedder, Bruder des Vaters: MUB 9402 A. 
9460 A S. 120. 9938 S. 458. Sohn des 
Bruders: 7910. 8726 S.572. 8869 S.43. 
Vetter in heutigem Sinne: 8006 S. 550. j 
9935. Vetter zweiten Grades: 9839 A. j 
11009. Sohn eines Vetters: 7881 S. 419. 
8006 S. 550. 8234 S. 59. Vetter des | 
Grossvaters: 9133 A. 9560 A S. 120. } 
Enkel eines Vetters: 8310. 8404. 8577 
S. 414. Sohn eines Vetters im zweiten 
Grade: 8931 S. 102. 95G0A S. 118. 
95C0B. Vaters Vetter im zweiten Grade: 
9394. 9939 S. 471. 

vedderke, Vaterbrudertochter: MUB 12290. 
Schwiegertochter eines Vetters: 8310. 
fedderke, Geschwisterkinder: Slaggert 
S. 87, 9. 

vedderspit, Art Spiess: Rechnungsbuch 
der Wismarschen Wollenweber Bl. 175 
(1573). 

veideplichtich gut, Gut das wegen Fehde 
einem Durchfuhrverbote unterliegt: 


Däneu klagen, dass Danziger Kngelsche 
ghudere dorch siner gnaden (des Königs) 
ströme to velen tiiden gefaret, de denne 
synen gnaden veydeplichtich weren 
unde noch sind, de en ock to vaken 
tiden schrifftlik verboden weren to 
furen: HUB 8 Nr. 1163 §2. ock vor 
dessem kryge gesegelt . . . durch den 
Oressund, dar zee denne mede in der 
vlote gehatt hebben 8 sware geladen 
Engelsche schepe, de denne synen 
koningliken gnaden apenbare veide- 
plichtig weren: Ebd. § 3. 
veilbecker, Bäcker der Brot zum Feil¬ 
halten, zum Verkauf bäckt (Gegensatz 
husbecker, der im Aufträge bäckt), 
privilegierter Amtsbäcker: veigelbecker: 
Lüneb. Zunfturk. S. 3f. 
velebreve, Geleitbrief: MUB 12693 S. 424. 
velschen, für falsch erklären: tusprake, 
dar me dessen bref mede magh breken 
edder v.: MUB 11383 S. 76. ein isslich 
schal in gantzer macht bliven, nerne 
mede velschedt: 11402 S. 96. 

I veme. Vgl. Jostes und Lindner in Lindner, 
Die Veme S. 304—315. Landfriede: 
sprak en an umme de veme, de he 
hadde gebroken: Chron. deutscher Städte 
19 S. 594,26. de so strenghe helden 
de veme, dat men hengede rovere: 
S. 595,12. 

vemehere, Landfriedensrichter: de veme- 
heren des lantvredes: Chron. deutscher 
Städte 19 S. 594,21. 

vemenrecht, Landfriedensgericht: do he 
künde nen recht don mer dan vemen¬ 
recht, do stak en knape den greven 
(der die veme gebrochen hatte} dor 
sinen kop: Chron. deutscher Städte 19 
S. 595,2. 

venghenitze, Gefangennehmen: MUB7890 
S. 432. vengnisse: 7524 S. 109. 7712 
S. 264. vengknisse: 8534 S. 366. — 
Gefangenschaft: vengnisse: 7470. 7476. 
8085. veyncnisse: 9513 S. 68. veyghe- 
nisse: 9989. — Einlager: vengnisse: 
7602 S. 169. 8541 S. 377 f. 8581 S. 420 f. 
venie, Kniebeuge: dar denne froychen U. 
wart vor dat altar gheoffert unde in 
de venie ghelecht ... unde gade deme 
heren vortruwet, bei Aufnahme in das 
Kloster: Slaggert S. 136,9. 
ver, vier: niemand soll Korn kaufen, 
antequam venerit in quatuor angulos 
sive acies, orde dictos: Bürgerspr. der 
St. Wismar 1351 XV §5. Wahrschein¬ 
lich ist damit der Markt gemeint, s. 
Techen, Bgspr. S. 188. Weitere latei¬ 
nische Stellen S. 187. uppe den ver 
wynen = in dem sale: Gött. St. Nr. 241 
§L 
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verdebok, Reisebetbuch: der Priester Jakob 
Perdemole vergibt letztwillig sein 
librum viaticum sive verdebok: Wism. 
Urk. von 1412. 

verdeigelt v Quartalgeld , Rechnungäbuch 
der Wism. Wollenweber: Bl. 21 (1493). 
verdevat* viertel Scheffel: scheppele unde 
eyn v., schepele enes veerdevates myn: 
MUB 11456. 

vergat, Durchlass für Schiffe in einem 
Wehr: dat me de vergate in den weren 
uppe der Elve, Elmenow, Netze und 
Jesne alzo wyt make, dat de grotesten 
Luneborghere schepe sunder vare dar 
dor varen moghen: HÜB 5 Nr. 51. de 
schipmann to Luneborg mot holden in 
beteringe dat vergat to Bardewik in der 
brugge: Lüneb. Zunfturk. S. 197 §20. 
varlinges, von fern, gerüchtweise: wy 
hebben woll veerlinges irvaren, wo ...: I 
Wism. Urk. von 1466. uns is van 
ferlinges vorgekomen, wo dat ...: dsgl. 
von 1493. 

verlink, viertel Pfenning. Vgl.Hans.Gesch.- 
Bl. Jahrg. 1903 S. 106. quod ipsi domini 
nostri predicti (von Hamburg) fecissent 
cudari et fabricari quandam malam et | 
vilem monetam, quam quadrantes ap- 
pellabant, quorum 60 non valerent 
denarium Hamburgensem: Schräder, 
Die Rechnungsbücher des Hamb. Ge¬ 
sandten zu Avignon S. 115 (1354). — 
Vierpfenningstück: Gärtner in Hildes¬ 
heim sollen für ihren Stand jährlich 
bezahlen eynen Schilling penninge, der 
eyn dre Hildesemesche verfinge betale, 
davon 6 Pf. zu Ostern und 6 Pf. zu 
Michaelis: Urkb. der St. Hildesheim 3 
Nr. 549 S. 228 (1412). Vgl. achtlink, 
seveling, teynlink. 

verlön, Fährgeld: MUB 12654 S. 370. 
vers, Vers: aat... dat responsorium Dis- 
cubuit Jesus unde sunderlighen dat 
versch van twen unser brodere schole 
ghesunghen werden: LUB 7 Nr. 495. 
versk: Slaggert S. 116,43. 
verschip, Fährschiff: HR III, 8 N. 811 
§ 146 (zwischen Kopenhagen u. Malmö), 
versikel , Antiphonie, Wechselgesang: 

Slaggert S. 117,36. 128,15. 
verter, Viertelhüfner: MUB 11608 Anm. 
(15. Jahrh.). 

veste, fest, Prädikat von Rittern: MUB 
7567. 7932. 8004. von Knappen: 8005. 
8263. 8265 B. 

vesten, mit Landwehr versehen: Wismar 
ist berechtigt Cismerstorp und Cessin 
nach Belieben to vestende: MUB 11233. i 
11538 S. 223. 11537 S. 221. • I 

vestinge, Festigkeit, Kraft: MUB 11860. 
vestinge, Verfestung: MUB 8262. 9282. I 


vestrate, Viehweg: in dicta villa rnedie- 
tatem platee, que vulgariter vestrate 
nuncupatur: MUB 2212. 2292. 
vetink, gedeckter Wagen: weting: MUB 
11247 S. 476. 8 V 2 schwärt Stendelsz 
wandt tho behoff desz grossen fetings, 
den sulven darmit tho bethehen: Wism. 
Kämmereirechn, von 1564ff. Bl.l (1566). 
veeweyde, Viehweide: 1. Rig. Erbebuch 
Nr. 656. 1059. 

vickeryenhus, Vikarienhaus: MUB 12064. 
12073. 

filmesser, Messer zum Villen? Hamb. 

Zunftr. S. 257 § 2 (1598). 

Findel, Ventil: 2 mr. vor 1 koppern iu- 
strumente nedden in de pumpe, fyndell 
genomet: Kirchenbuch des Grauen 
Klosters zu Wismar S. 108 (1576). Ebd. 
nochmals im J. 1578 für eine andere 
Pumpe 2 mr. vor 1 koppern fyndell 
nedden in de pumpe, 
vinsterboge, gebogener Fensterrahmen aus 
Eisen? Leuchtenmacher sollen zu Un¬ 
gunsten der Schmiede nicht feyl hebben 
fensterbagen: Hamb. Zunftr. S. 169 
(1532). 

vinsterstein , Stein zu Fensterpfosten 
oder Fensterumrahmung: venstersteyne, 
Schenkel, ortsteyn: Urkb. der St. Olden¬ 
burg Nr. 434. 

vlre, Teil der Sühne wegen Todschlags: 
de deder gift 60 mark gruntbröke und 
20 mark vire ...; under dem adel is 
de grundbröke dem büren gelik, de 
vire höret fürstlicher gnaden und steit 
to irer fürstlicher gnaden gefallen: 
Normann, Das Rügische Landrecht hrsg. 
von Frommhold S. 17, Kap. 13 §§ 4, 5. 
schloch de eine vam adel den andern 
motwilligen, he vorbrak sin len gut, so 
lange he levede, edder moste it van 
fürstlichen gnaden wedderköpen edder 
statiiche afdracht don; und dat was 
de vire vor den adel: Ebd. S. 178 § 1. 
ward ein unecht geschlagen, fürstlicher 
gnaden ampthebber manden ene tolike, 
nemen van fürstlicher gnaden wegen 
de vire und dat blotgeld: Ebd. S. 181 
Kap. 174 § 3. 

firnitzen, firnissen, Tischlerarbeit: Genz- 
kows Tagebuch S. 148. 
fitink, wol ein fitikan, phui dich an: he 
packede syck tho dem dör uth, utk 
fitikan! Slaggert S. 144,4. 
vitze, Lakenart: van 82 Engelschen 
Kosescher lakenne alze vitzen unde 
blawe: LUB 9 Nr. 750. veer terlingk 
laken, vitzen genomet: 11 Nr. 271. 
vlaskellersche, Flachshändlerin, die in 
einem Keller wohnt: Bürgerspr. der St. 
Wismar 1424 §41. 1427 Nr. LV § 4 . 
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volfjnge, Einkünfte: Lüningshagen and 
Püschow mid . . . mid bede, denste, 
ghnlde, nud ende volghinge: MU B12215. 
volk, Gesinde: segghe den volke tomale 
gude nacht: Wism. Urk. von 1465. 
vor, förderlich: wente dat vor myne zele 
nycht en were: MUß 11962. oft id 
vor den menen kopman vere: 12654 
S. 371. — Schützend gegen: dat love 
wi vor alle weddersprake unde zunder 
argbelist: 12683. 

vorantferseden, refl., sich verheiraten: enes 
mannes dochter, de in den ampte bom 
ys und sich nycht vorandersedet hehbet 
buten den ampte, de dochter sal so 

f roet recht hebben to der ghille alze 
e sone: Osnabr. Gildeurk. S. 13 (1389). 
vorantwerden, beantworten: MUB 126 )4 
S. 878. — sik v, sich vorstellen: helft 
de vader minister besocht de abba- 
tissinna mit eren susteren und helft 
sich en verantwerdet alse ein minister 
und ehn gedaen ein körte christliche 
vermaninge: Slaggert S. 165, 1. 
vorbat, fortan: V. mer nummer: MUB 
11012 S 212. 

vorbeandet, vorher angedeutet: Wism. Urk. 
von 1492 und 1493. 

VOTbeiden, stunden: der (8000 mk.) willen 
de stede dem koninghe vorbeyden: 
MUB 12782 S. 534. willen uns der 
dryer dusent mark vorbeiden dre jaar 
umme: 12886. 

vorbenndet, wol verderbt statt vorbenft- 
[me]det, vorbenannt: MUB 12303. 
VOrbemen, Brandschaden erleiden: were 
dat de bar vorbrenden: MUB 11290 
S. 620. 

vorberninge, Verbrennen, Feuersbrunst: 
MUB 11081. 

vorbesitten, zum Nachteil eines andern 
besitzen: dat byrovet hebben unde 
uns mid Unrechte vorbesittet: MUB 
9141 § 6. 

VOfbidden, Abbitte tun, ys em afghespraken 
eyn sentencie, dat he schal tho syck 
nemen 30 borgher unde gan tho deme 
kerkheren unde vorbidden ene dar- 
sulvest . . .; heft vullenbracht CI. G. 
sin ghelofte .unde vorbeden den kark- 
heren: Slaggert S. 152, 28, 34. — be¬ 
sorgen: dat altare mit missen, vigilien, 
mit inneghen bede: MUB 8067. — 
schützen, vertreten: vorbydden unde 
vordeghedynghen: 13682. vordeghe- 
dinghen unde vorbydden: 11522 S. 209. 
de Lubesche borgermester gesecht, dat 
nycht de meninge, umme der Sweden 
willen veyde antofangen, dan gemene 

Niederdeutsches Jahrbuch XLVI. 


privilegia to vorbidden: HB III, 8 Nr. 
25 § 21. vorbidden mit manschop, har¬ 
nisch und were: Nr. 812 § 194. — in 
Anspruch nehmen: item des mögen wy 
ock vorbidden und maken de pulver- 
tunnen: Lüb. Zonttr. S. 172 (1691). 

vorblddent, Anspruch: des hebben wy 
ock van gnade in vorbiddent by unse 
ambte dat dryakelsz tunneken, doch 
nicht groter tho maken: Lüb. Zunftr. 
S 172 (1591). 

VOrebidder, Fürbitter im Gebet : MUB 12856. 

VOrblomen, Blumen einweben oder ein¬ 
schneiden: dat grone sammyt vorblo- 
met: Slaggert S. 203. — beschönigen: 
HR III, 9 Nr. 283 § 12. 

Vorboden, auskundschaften: hadde wy vor- 
bodet Markesche waghene unde en 
dropen erer nicht men enen waghen, 
den nemen wy: MUB 10291 S. 181. — 
Botenlohn ausgeben: 12447. 

vorboren syn. mit vorderven: dat de fro- 
men lüde nicht wedder in vengnisse 
ghaen, zik vorboren unde in suntheid 
eres lives dorven vorderven laten: LÜB 
11 Nr. 253. 

vorbrant? dartho ein vatt gudes beers van 
twe und twintich vorbranden over tafflen 
tho drinckene: Osnabr. Gildeurk. S. 16 
(um 1400, Abschr.). 

VOlbringen, fördern: welker anbacht der 
kledinghe heft angehawen, vorbrocht 
unde geendyget de . . . biscop tho 
Zwerin: Slaggert S. 111,17. Im Lat. 
Texte (S. 44,3): inchoavit, continuavit 
et consummavit 

Vorbunden, verbünden: dat wi uns vor- 
enet unde vorbundet hebben mid: MUB 
5726. 

vorbunden, vereinigt: mit eyner zamenden 
hant unde een vorbunden: MUB 11456. 
— auf Schrauben gestellt: dar K. de 
rychtevoghede avel handelde myt vor¬ 
bunden worden: LUB 11 Nr. 81. 

vordadlt, bedacht: myt vordachten mode: 
MUB 11771. 

vorde, fort, weit: also vorde, alse unses 
omes land keret: MUB 8877. 

vordechtnlsse, Bedachtsamkeit: MUB 11281 
S. 506. — Verdacht: vordechtnisse 
kryghen, in Verdacht kommen: 12730. 

vordeel, Vorteil, besondere Bezüge: Her¬ 
zog 'Albrecht von Meklenburg will 
jedem Manne vor zolt unde v gheven, 
als ritter recht is, unde umb vordeel 
dem h0vetmanne vor yslighen wepener 
ene lodeghe mark: MUB 9532. 10910. 
10911. offt de ghesellen beer upleden 
edder vordel hedden, dar scholen se 
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Dämmende to dwynghen dar to ghande: 
Rolle der Wism. Maler- und Glaser¬ 
gesellen von 1490 

vordel, Bedeutung? guden swarten sayen, 
dat Tan vordel gud unde sward van 
varwen syn solde: Hans. Gosch-Bl. 
Jahrg. 1898 S. 97 (1468). 

vorderen, fördern, abfertigen: de waghene: 
MUß 11874. 

vonlemisse, Förderung: MUB 11493.12508. 

vordon, aufwenden: koste, de de lüde 
vordun: MUB 8382. — verwahrlosen: 
synes heren touwe: 11293 § 13. 

vordradlt, ungeschickte Übersetzung von 
pactus (aus dem 15. Jahrh.): 10 marc 
geldes jarliker rente van mynen ver- 
drachten in deme dorpe to D. belegen: 
MUB 10091 (in 8793: decem marcarum 
redditus de meis pactibus in villa D. 
sitis). 

vordreyeisz, das vorderste gedrehte oder 
geflochtene Ende der Peitschenschnur? 
(1 sch. zu remen zu 4 vordreyelsz zu 
den schwepen: Rechnung von S. Georgen 
Wismar vom J. 1608. 

vordricken (statt Vordrucken), verdrängen: 
wente dat lantrecht dat meyne recht 
vordrikket: MUB 11198 S. 412. 

vordunken, bedenklich scheinen: MUB 

12848. 

VOre, Fuhrdienst: v0re: MUB 11937. myt 
allen denesten myt lantwere tu buwende, 
myt vure, myt tollen: 7597. 

voreghendumen, zu Eigentum verleihen: 
MUB 7710 S. 261. 

vorenden: vorscheden und v. Streitende, 
ihren Streit durch Schiedsspruch be¬ 
enden: MUB 11577. 

VOrenen, einigen, versöhnen: sik vorenen 
und sonen: MUB 9590. heft uns des 
mit rechte vorenet vor unseme rade: 
Lisch, Urkk. des Geschlechts Hahn 2 
S. 71 (1404). — verbinden: sik vorenen, 
setten unde vorbinden to .. .: MUB 
9560 S. 118. 122. sik vorbinden und 
voreynen mit...: 9704. — sik vorenen, 
im Verein beschwören: vellent se illius 
unire, vorenen in Teutonico dictum, 
quod.jura et libertates ante combu- 
stionem theatri vero modo habuerunt 
. ..; recepimus igitur ipsorum corpo- 
ralia juramenta: MUB 7416. Ebenfalls 
nach Verlust einer Urkunde also he 
unss dath voreneth helft; dath G. B. 
vor unss unde unsem rade under unss 
voreneth helft den breff (den Inhalt 
der Urkunde): 7230. helft uns ghe- 
manet myd rechte bette vor unsen raed 


und helft uns vorened unde bewized, 
also he van rechte scolde, dat: 10348 
VOrenlnge, Vertrag: MUB 9683 — Bündnis: 
9560 S. 120 123. — Gemeinsamer 
Schwur: also wy nhu namen unde ent- 
fangen hebben de voreninge: 7230. na 
syner vorenynghe und bewysinghe: 
10348 Herr Lorenz von Werle verleiht 
den Brüdern v. W. das Eigentum eines 
Dorfes na erer vorenynge, de se vor 
uns ghebodeu hebben: 11015. 
vorenteren, verzollen: mennigerhande 
guder, dagelix by den copluden van 
der anze gekoft und in Engelandt ge¬ 
bracht, up klene custume vorentert 
(andere Lesart voerenteret) werden: 
HR III, 9 Nr. 260 S. 403. 
vorentholden, Aufenthalt gewähren: vi- 
tallienbroders: LUB 6 Nr. 420. 
vorergeren, schädigen: renthe edder zulte- 
gud beweren edder vurergheren: MUB 
11059 S 263. — intransitiv schlechter 
werden: sik besorghet, dat de munte 
mochte vorergheren: 8210. 

VOrerren, reizen, erzürnen: MUB 12654 
S. 374. voreren mit worden edder mit 
daden: Jahrb. f. Mekl. Gesch. 7 S. 186 
(1401—1450). 

vorgan, in Erfüllung gehn: wen desse 
beredinghe ghescheen unde vorghan is: 
MUB 12647. 

vorgank, Nachteil: Bereitwillig zu einem 
Vergleiche, der dem Rechte nicht to 
vorganghe were: Wism. Urk. um 1476. 
vorgeredet, vorerwähnt: Slaggert S 123,1. 
vorgeten, gedankenlos: eff juk in synen 
vorgetten mode icht vortornet hedde 
mit worden eder werken: LUB 7 Nr 142. 
vorhalen sik an, sich vergreifen an: MUB 
9888. 

vorhaven, erhaben: V. fluel, Samt mit er¬ 
haben heraustretendem Muster: Slag¬ 
gert S. 203. 

vorhen, vorweg: dorch dy leve unser el- 
deren, de dar vorhenne zin, verstorben 
sind: MUB 9369. 

vorhengen, knüpfen an: v. ere digh unde 
vorderff uppe koningh M. loven: MUB 
12719 S. 448. 

vorhensen, aus der Hanse ausschliessen, 
8. Stein, Beitr. zur Gesch. der deutschen 
Hanse S. 113 Anm. 

vorheren, verheeren: weret dat myn hof 
vorbrant, vorrovet eder vorheret worde 
unde de hüven.vorwftstet worden: MUB 
10977. 

vorheten, verheissen, in Auftrag geben: 
vorseen uns, sodane schrivent nicht an- 
dechtigen (mit Bedacht), men van haste 
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vorheten sii (in der Vorlage steht sin): 
HR II, ß Nr. 815. 

VOrillire, Jahrespacht (neben monatlichen 
Leistangen): molanainum novum solvit 
annuatim ad vorehure 80 marcas dena- 
siorum; insuper solvit ad quemlibet 
mensem unum last tritici et unum last 
bracii avenacii: LÜB 1 Nr. 269 S. 247 
— Vermietung auf Probezeit und Lohn 
dafür: weret dat jenich knape bynnen 
der tid der vorhure vorsumede to ar- 
beydende, denne mach em sin meyster 
. .. afkorten in vormynringe siner vor¬ 
hure: MUß 9048 S. 199. Wollenweber¬ 
knecht, der Meister werden will, soll 
im Amte mit enem bedderven manne 
eyn jar lank denen unde vordenen em 
aff eyne vorhure; einen Gesellen, dede 
synem mester entghinge uth der vor¬ 
hure, soll niemand wieder in Arbeit 
nehmen: Lüb. Zunftr. S. 494 495. Bei¬ 
spiele für Vermietung auf Probezeit 
s. MUB 17 S. 643 unter vorhure. 

vorkenisse, (verlesen? vankenisse?) Bitte, 
Gefangenen Frist zu verschaffen, unter 
Versprechen, dat se de tyd lank wol 
scollen ene v. holden ane argelist: 
Urkb. der St. Oldenburg Nr. 284. 

Vorkeren, nutzen: gilde wert geholden up 
den pingsten und hebben darto 13 mk. 
hovetsumma; die hebben to vorkeren 
2 gildemeyster, die geven darvon 3 mk. 
to byr: Jahrb. f. Mekl. Gescb. 57 S. 238 
(etwa 1514). Vgl.: die gilde werdt ge¬ 
holden des Pingistens und hebben darto 
10 gülden hovetsumma; die heft eyner 
eyn jar und gebrucket die, darvor kofft 
he im Pingisten 6 tunnen bier in den 
gilde: Ebd. S. 207. 

vorkeringe, Abkehr, Abfall; ys gheworden 
eyn apostata; alle, de sick myt em 
hebben ghefrowet in syner vorkeringe: 
Slaggert S. 166, 4. 

vorkesen, überheben, erlassen: mach de 
vorscrevene Jacob uns nener tosprake 
vorkesen, gy scholen unser mechtich 
wesen to redelicheit: LÜB 8 Nr. 370. 

vorklste, ausgerückte Kiste der Wand¬ 
schneider im Lübecker Gewandhaus: 
cistis dictis vorkisten non utentur, 
quamdiu cista aliqua dicta nakiste lo- 
cata non est; si enim aliqua cista ma- 
nebit vacua, tune vorkiste deponentur: 
LÜB 2 S. 1046 Anm. 2 (1318). 

vorkor, Vorchor: tectum est propie de 
vorkor der sustere cum asseribus: 
Slaggert S. 173, 31. 

vorkybbinge, Vorbau, Stadtrecht von Wisby 
III, I, 15. Vgl. utkobbing. 


vorlandeil, fehlendes Land zugeben, pro 
defectu(commen8uratione terre invento) 
satisfacere: Pomm. Urkb. 2 Nr. 1643 
nach Jahrb. f. Mekl. Gesch. 67 S. 882. 
vorlangen reff., sich die Zeit lang werden 
lassen: let de stede bidden, dat se sik 
nicht vorlanghen leten, he wolde kort- 
liken wedderkomen: HR. 1,6 Nr. 287 § 6. 
vorlatinghe, Auflassung: MUB 9484. 

vorleggen, einen Hinterhalt legen: MUB 
10111 S. 614. — den schaden v., ihn 
wieder gut machen: 12628 Anm. 
volleren, erfahren: alze wy wol vorleret 
hebben unde us wyttlyk hebben maket 
myt uzer olderen breven: MUB 10596. 
vorioren, verloren: verlaren breff, ein¬ 
gelegter Brief: HR III, 9 Nr. 232. 
vorlosen, rasch: MUB 12616 S. 336. 337. 
vormalen, ausmahlen, das Wasser für die 
Mühle verbrauchen: wen desulve dyck 
nen water heft an deme sanier, also 
meenlyken he vormalet ys van waters 
wegen: Slaggert S. 171, 12. 
vormede, vorausgezahlter Teil des Lohnes, 
der den Wochenlohn oder Stücklohn 
ergänzte: Wollenweber können eines 
Knechtes, der frevelhaft und zu Un¬ 
dank dient, ledig werden, wenn sie 
ihm vor Martini syne halven vormede 
geben, und umgekehrt: MUB 11869 
§ 14. Pfannenschmid zu Oldesloe be¬ 
kommt jährlich 19" Rinssche güldene 
to vormede, daneben gewisses für An - 
fertigung und Reparatur von Pfannen: 
LUB 7 Nr. 650. Ziegelbrenner zu Lü¬ 
beck für das Jahr 10 mk. to vormede, 
des dages, wen he arbeidet, 2 sch., 
vor enen oven to bernende 8 sch.: 10 
Nr. 247. Verfestung pro servicio et 
vormede (weil der Knecht aus dem 
Dienste mit der vm. entwichen ist): 
Stralsunder Verfestungsbuch § 651. Vgl. 
MUB 21 S. 143. — Handgeld: die Spiel¬ 
leute der Bergenfahrer erhalten ausser 
Lohn und Opfergeld 3 sch. als vor¬ 
mede oder medegeld oder gadesgeld: 
Bruns, Bergenfahrer S. 244, 245, 249 ff. 
vormengen, vereinigen: min otmodighe 
innighe beth myt wylgheme denste vor- 
menghet: Wism. Urk. von 1493. 
vorminringhe: in der v., weniger: MUB 
11869 § 22. 

vormogen: de * ene vormoghet, Einfluss 
auf ihn haben: MUB 12869. 
vornaken, nackt bleiben: kint schal wol 
wat ankrygen, yt schal hyr nycht vor¬ 
naken: Wism Urk. aus der zweiten 
Hälfte des 15. Jahrhunderts. 

2 * 
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vomegden, vernageln, übertr.: versehen: 
daruth werden alle handele under- 
scheyden nnd, wor t vornegelt is, recht 
affgemercket: Oldendorp, van radtsla- 
gende, Kap. 8. 

ferneren, verschalen: ad structnram eccle- 
sie, videlicet superjas formandam, pro- 
prie fornerent: MUB 10219. 

vomidlten, herabsetzen: hebben ns an 
aser vorstliken ere so hoge verhonet 
und vornichtet; us und ase herscop 
darmede to vernedderdende and to ver¬ 
nichtende: MUB 1119» S. 419. 

VOmlcken sik an, fehlsam werden an: 
Jahrb. f. Mekl. Gesch. 68 S. 164 (1482). 

VOmlen, umarbeiten: weret, dat dat (ge¬ 
stohlenes Eisen) yemand uphelde offte 
vornyede: Lüb. Zunftr. S. 433. 

vomomen, vornehm: MUB 11293 § 16. LUB 
8 Nr. 107 

voroldere, Vater: HB III, 9 Nr. 340 § 2. 
vorolderen, Voreltern: MUB 11666. 

Vororden, mit Spitze versehen: 2 sch. für 
ein scharisern zu vorörden: Bechn. von 
S. Georgen zu Wismar von 1608. 

VOIOVer, hindurch: dat jarv.: MUB 11469. 

VOipanden mit, durch Pfand sicher stellen: 
MUB 7679 S. 238. 7712 S. 263. 8541 S. 
379. — affvorpanden, abpfänden: Klage 
über den Werkmeister von S. Marien 
zu Wismar, de dar helft vorwedde- 
schattet unde affvorpandet myneme 
broder Bernde etlike ghulde: Wism. 
Urk. von 1492. 

vurplychteghen, verpflichten: MUB 12256. 

VOrraem, Vorschlag: wo gii under sodanen 
vorraem, den juwe radessendeboden 
juw wedder ingebracht hadden, nicht 
gaen en mögen: Wism. Urk. von 1462. 

vorramynghe, Beredung: MUB 12690. 

VOiredinge, Verpflichtung: vurredinghe: 
MUß 7771 S. 320. 

vorruffen, verkuppeln: Metteke up deme 
stalle de heft de stad vorzworen dar- 
umme, dat ze Wystken zftster vorrftffet 
hadde Hennyngh Stralendorpe unde 
zeghede eer, dar were een vrouwe, de 
wolde ze meden, unde leet ze unde 
Hennynghe allenen in deme huze zynen 
wyllen hebben over eer: Wism. Ver- 
festungsbuch, Einlage zu S. 76 (um 1415). 

VOKat, vorsate. Vgl. Frensdorff, Stadt- 
und Gerichtsverfassung Lübecks S. 
161—163. de majoribus forefactis, que 
sunt vulgo dicta vorsath: MUB 1216. 
vadiavit unum vorsat (consulibus): 
Ältest. Wism. Stadtb. §§ 929. 930. com- 
promiserunt pro 8 m. den. dandis in 8 
annis pro voresat: § 1045. vadiavit 12 


m. pro quodam excessu, qui dicitur vore¬ 
sat: § 1047. 

VOrscheder, Schiedsmann; de overste v., 
Obmann: MUB 12629 S. 348 f. 

vorschedlnge, Bechtsspruch: MUB 12203. 

vorschefte, früheres Geschehen: so id de 
nadat wol utwisede unde ok de vor¬ 
schefte: Werkmansche Chron., Jahrb. 
f. Mekl. Gesch. 55 S. 122, 11. 

vorscheten, verschossen: MUB 9647. 

VOfSchlech, Vorteil, Agio: v. nemen van 
penninghen: MUB 10645. 

VOlSdlldlt, was vorher geschehen ist: laten 
see aller veyde, schelynge unde aller 
vOrescicht quyt, leddich unde los: 
MUB 11886. dat ze my aller v0re- 
schichte, manynge unde schelynge los 
gheven hebben: 12460. 

VOrsdlOen, vorschuhen, anflicken: dede 
eyne rönne lede unde eyn scheerwerk 
setthede unde balken (Vorlage: balkel) 
vorschoydende: Bechnung von S. Ge¬ 
orgen zu Wismar von 1517. 

vorschorte, Pflug? 4 sch. 6 penn, für eine 
vorscborte, daran 4 pferde then: Bechn. 
von S. Georgen zu Wismar von 1608. 

vorschuldigen, vergelten: dat wil wi gherne 
verschüldighen unde willen jö des gbe- 
lik gherne wedder don: MUB 11628. 

Vorschur, Schauer: B. M. residebit in molen- 
dino Antique Wismarie eodem modo, quo 
bahuit . . ., preter vorscur, quod nunc 
pertinet ad molendinum antedictum: 
MUB 4948. 

vorsegelinge, Versiegelung: dat de van der 
Wismer sodanes recesses ere vorselioge 
jergene worane entfallen mögen wesen: 
Wism. Urk. von 1467. vorselinge auch 
im 16. Jahrh.: Jahrb. f. Mekl. Gesch. 59 
S. 191. 192. 

VOIsetten, vorschlagen: deghedinge: MUB 
12654 S. 382. 

Vorsitten, presidere: alze en recht vor- 
zittende unde en vorwezende here der 
land: MUB 11937. 

vorslachsam, ratsam: ein Vorschlag Wis¬ 
mars dünkt Stralsund nicht v.: Wism. 
Urk. von 1491. 

vonokynghe, Untersuchung: MUB 11293 

§ 1 . 

vorsonen, sühnen: de heren van uns unde 
wy van en nicht tho verzenende, sich 
durch Sühne abzusondern: MUB 9706 
S. 260. 

vorspan: spinter vel fibula, id est v., 
Frauenschmuck: MUB 119KK). 

VOIspoet, Beistand: leit schriven an alle 
potentsten und begerde der kaiserlichen 
majestat hnlpe unde v.: Oldekops Chron. 
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S. 85, 36. wowol de pawest ome halpe 
und yorspoet dede: S. 146, 3. 

vorspraken, vorbenannt: MUß 11115. 
vorstander, vorstender, Vorsteher: MUß 
10827. 11147. 11115. 

VOntat Vorsprung? de vischerighe, de tu 
deme hove lycht tu S., dat is van der 
vorstad an wente tu Sylow: MUß 8869 
S. 43. 

vorste, Fürst, fürstlicher Sohn: wo eyn 
koning tho Dennemarken forsten krege: 
HR III, 8 Nr. 812 § 268. 

VOIStellen, verstellen im Kamme des Web¬ 
stuhls, als Fälschung angesehen: MUß 
11869 § 9. 

vorstendinge, Vorstandschaft, Beistand für: 
umme v. siner moder darf ein selb¬ 
ständiger Sohn bei den Rotlöschem 
einen Knecht mehr halten: Lüb. Zunftr. 
S. 392. 

vorstentlik, angesehen? dat zie juw twe 
YOrstentlike mochten uth ereme rade 
senden: Wism. Urk. von 1484. Es ent¬ 
spricht in einem andern Schreiben des¬ 
selben Jahres juwe merckliken heren 
radessendebaden. 

vorsticken, hinuusschieben: gy sodanen 
dach nicht lenger willen vorsticken (als 
vorgeschlagen wird): Wism. Urk. von 
1484. 

vorstilken, verhehlen: offt yemant lakene 
vorstilkede, de nicht vorenbrachte: 
Osnabr. Gildeurk. S. 59 (1481). 

vorstocken, verrotten, von Urkunden ge¬ 
sagt: Wism. Urk. von 1444. 

vorstrant, Vorstrand: dat idt water van 
unser vitten vele afwussche, ock de 
lisschers ere bothe mit dem voerstrande 
deden beladen und van daer foren: 
HR III, 8 Nr. 812 § 205. 

vorstregen, zerstreuen: de nicht myt my 
thohope sammelt, de vorstreeget; wo 
vele sint wedder got unde vorstregen 
syne scape! Slaggert S. 151, 24f. 

VOCStulpe, wol Kaminvorsatz: LUß 7 Nr. 
427. 

VOTtgan, vorschreiten: met vortgander tyt 
irer bekummernusse: MUß 11198 S. 411. 

vortynst, Zins: unvorfenglig deme rentener 
siner rente unde des rades vortynst: 
Rehme, das Lübecker Oberstadtbuch, 
Urk. Nr. 825 (1524). 

vortoge, ausziehbare Register der Orgel: 
he heft den bis affghetogenunde andere 
mer vorthoge darin ghemaket: Slag¬ 
gert S. 136,26. es weren ock nene sun- 
derlicke register im werke elfte ver- 
toge: S. 156, 14. vragede, efft he ock 
wes sunderliches van registeren, vor¬ 


toge und stemmen wolde hebben: S. 
156,17. de nygen lade, de sint behende 
nüch myt den registeren unde vortögen: 
S. 156, 24. dar sint in deme werke 7 
vortoghe, asse de vordeckeden, de oc- 
taven usw.: S. 156, 29. 
v&rtouwe, Fahrzeuge (Wagen und Karren) 
mit grotem gude belastet: LUB 10 Nr. 
442. 

vortreckamer, Gemach zum Warten (sonst 
horekamer): HR III, 6 Nr. 626 § 129. 
VOltwyfeier, Verzweifelter: Slaggert S. 

148, 6. 

vorvader, Vorfahr im Amte, ein König: 
LÜB 9 Nr. 24. 

vorvan, schädigen: dat wy de vorbeno- 
meden hertoghe ut usen sloten eder 
darin nynerleye wys vorvaen scholen: 
MUß 9743. vorvan mit rove, mit brande 
edervengknisse: 9209 S. 868. mit rove, 
vengenisse edder dootslaghe: 9744 S. 
298. sik vorvan an rove, vergreifen: 
12329. 

VOrvank, in den See hineingebauter Ufer¬ 
schutz: ere stade in deme see to R. 
beteren unde buwen myt vorvanghe: 
MUß 12640. 

VOrvarde, Vorfahr oderVorgänger im Amte: 
MUß 8019. vorfarde: Wism. Urk. von 
1484. vorvart: MUß 9064. Slaggert S. 
65, 4. vorvarnde: MUß 8541 S. 377. 
8592. vorvarne: 10827. 
vorvarenhelt, Kenntnis: vurder hebben wy 
v., dat hertoch M. synen willen be- 
holden helft: Wism. Urk. von 1475. 
vorvelen, syn. mit verdriessen: juw des- 
halven moye, arbeydes, kost unde the- 
ringe nicht vörvelen noch vördreten to 
latende: Wism. Urk. von 1491. 
vorfest, Tag vor einem Feste: MUß 8705 
Anm. (um 1500). 

VOrveste, Verfestung: Wism. Urk. von 1477. 

VOrvlnden, de vorvindende vorreder, der 
erfinderische Verräter: HR III, 9, Nr. 55. 
VOrvlok, Fluch: MUß 7710 S. 261. 

VOfVlOt, profluzus molendini: MUß 2622. 
vorevlut: 8712. 

VOrwandagen, mit Ansetzung von Tagung 
narren: also sind wy to twen tiden 
verwandaget worden: LUB 8 Nr. 461. 
vonvanhoden, verwahrlosen: MUß 12782 

S. 533. 

vorweddeschatten, pfänden: de dar helft 
vorweddeschattet und afifvorpandet my- 
neme broder B. etlike ghulde an deme 
Trywalken: Wism. Urk. von 1492. 
VOrweigei), verlauten: HR III, 8 Nr. 812 
§67. 
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vorweiden, gewalttätig behandeln: MUß 
8310. 11402 S. 94. vorwalden: 11962. 

VOTWenden, wenden, in Beziehung setzen: 
dat id uns mit den van Luneborch et- 
liker mathe unfruntliken yorwant is: 
HR II, 6 Nr. 659. 

VOTWOrpen, verwerfen, verschlammen: dat 
sick dat deep unser haven sere vor- 
worpen hefft, zo dat unse haven sere 
vloter is geworden dan: HR II, 5 Nr. 
792. 

vorweten, sik darane, sich vergewissern: 
MUß 12869. 

vorwetenheit, Unwissenheit: so sege ick 
den schypper an vor eynen fremden 
man, de den olden gehruck nicht wüste, 
und dat denne syne reders des Schip¬ 
pers vorwetenheit entgelden sulden, 
geve noch recht noch reden: HR III, 8 
Nr. 812, § 96. 

vorweünge, Hinvernehmen, Abmachung 
darüber: dar de vorwetinge myt den 
van Dantzick vullentagen wurde: HR 
III, 7, Nr. 289 § 85. 

VOIWlken, flüchten: hadde sik in ene 
wiikeMcop gegeven, dat is, he hadde 
vorgeweken: Werkmansche Chron., 
Jahrh. f. Mekl. Gesch. 55 S. 116. 

VOIWisen, überweisen, Gefangene zwecks 
Schatzung: MUß 9103. 9275 S. 421. 
12782 S. 531. — verbannen: 8247. 
fluchtige und vorweszene lüde: HR III, 9 
Nr. 317, Nachschrift. 

VOrwH, Vorwurf: vorwiit: MUß 9744 S. 
299. 9821. 10023. vorwyit: 9205. 

vorwltllchelt, Vorwissen: MUß 12719 S. 452. 

vorwittinghe, Versicherung: MUß 12679 S. 
407. 

Vorwort, Wort des worthabenden Bürger¬ 
meisters: dat eyn jewelik borghermester 
darsulves eyn halff jare in allen saken 
des rades dat vorword schal holden: 
Jahrb. f. Mekl. Gesch. 36 S. 103 (1467). 

VOZhellei ok en scolen se nen untidich 
ledder maken under ene vozhelle an 
ene taschen: Hamb. Zunftr. S. 91 § 
13 (1375). 

vosterhansdien, Pelzhandschuhe: Lüneb. 
Zunfturk. S. 138. 

VOt, Fu8s: vot Standes, sofort: HR I, 7 
Nr. 453. — sich noch yn gerichte ver- 
boeden, oer voeten by des claghers 
voeten te setten ende liif by liif ende 
dairvoir to liiden ende to wynnende, 
dat gene dat recht vermach: Kämpen 
an Wismar 1492. Vgl. spannen. — 
dar vot ynne hebben, Fuss fassen, 
Recht erwerben: MUß 12205. — uppe 
enen voth kamen fruntlikes vleghes: 


Wism. Urk. von 1491. — de gespalden 
v8t, Rindvieh und Schafe: HR I, 7 
Nr. 377 S. 227. 

votkerl, Fusssoldat: des togrepes wegen 
van den vothkerlen gesehen: Wism. 
Urk. von 1474. 

vrater, irgend minderwertiger Fisch: ut- 
geschaten Berger wrackvisch unde 
vrater, dar aus de meine man sere 
mede bedragen werd, sollen an be¬ 
sonderer Stelle verkauft werden: 
Lüneb. Zuntturk. S. 106 (1492). 

vrectltern, Bedeutung? Verbot zu Weih¬ 
nachten zu vrechteren und zu singen, 
um Jahrkuchen zu gewinnen: Gött. 
St. Nr. 13 § 9. 23 § 5. 

vredebref, Urkunde über Frieden: MUß 
12782 S. 532. 

vredebunt, Landfriedensbund: fredebunt, 
hulpe unde vrede to bekrechtigende: 
MUß 12255. 

vrededage upnemen, vorläufigen Frieden 
vereinbaren: Wism. Urk. von 1460. 

vredegrave, Graben der Landwehr: Lüb. 
Zunftr. S. 208 (um 1370). 

Vreden, befrieden: de zee to vredende: 
MUß 10861. — Frieden schliessen: 
sik dagen, vreden, zonen: 10839 S. 23. 
10935. 10940. — Landwehr aalegen: 
Wismar erwirbt Cismer»torp to vestende, 
to vredende: 11233. ebenso Cessin: 
11537 S. 221. 

vredevigend, Friedensfeind, der Teufel: 
Jahrb. f. Mekl. Gesch. 36 S. 102. 

vregen, fragen, Part.: gefreget: MUß 
12690. 

freyt, Frucht (bes. Feigen): kein Krämer 
soll ohne Erlaubnis zwischen Weih¬ 
nachten und Ostern freyt kopen by 
broke 3 sch. van enen itliken korve 
offte toppe: Osnabrücker Gildeurk. S. 
34 (1457). 

vresdigam, vreschwulle, Wolle von blat¬ 
ternkranken Schafen und Garn davon? 
Sollen zu guten Laken nicht gebraucht 
werden: Osnabrücker Gildeurk. S. 43 
(1471). 

vrieknedlt, wol ein nicht dem Amte der 
Träger angehöriger Arbeitsmann, der 
sich auf eigene Hand Arbeit sucht: 
MUß 10201 § 21. 

vrlgghen, unbehindert: v. unde vrede- 
zamelken: MUß 11146 S. 352. — 
dreist: wetet, dat ik jw sende dat 
beste, dat wy hir hebben imme kelre 
vor nien win: dat loveth frigken uppe 
loven: Jahrb. f. Mekl. Gesch. 33 S. 
86 (1483). 
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frygsllise, Freischleuse: Slaggert S. 116,16. 
vrikremere, ein nicht zum Amte gehöriger 
Krämer: über institor, sciUcet v.: 
ältest. Wism. Stadtbuch § 1012. 
vrom, zahm: Beschwerde des Kieler Rats, 
dass Dietr. Blome to vrome darto sy, 
Schlosshauptmann zu sein, und die 
Kieler nicht sowol verbidden unde 
vordegedingen schole: Wetzel, die 
Lübecker Briefe des Kieler Stadt¬ 
archivs Nr. 148 (1486). 
vromede, nicht verwandt: alle miner 
anghebornen unde vromden vrunden: 
MUß 12193. t hu vrunden oder thu 
vromeden: 12287. 

vromorgen, früh am Morgen: MUß 12693 
S. 423. 

fruwentuffel , Frauenpantoffel, sendet 
König Christian von Dänemark an 
Severin Norby: HR IU, 9 Nr. 277. 
wuchten, sich fürchten: de vruchtede 
vor groteren schaden: Chron. Deutscher 
Städte 19 S. 292, 9. 
wundlnne, Blutsverwandte: MUß 12587. 
vulbort, Abmachung: so gingen se desse 
degedinge unde v. an: MUB 12719 
S. 457. 

Wilden = vullen, walken: Hamb. Zunftr. 
S. 227 § 30. 

Wilder, Walker: Hamb. Zunftr. S. 227 
§ 29, 30 

wilmacht, Erlaubnis : MUB 9542. 

V&tt&dlt, Vollziehung: MUB 11764. 
Wllwassen, voll ausgewachsen: 26 vul- 
wassen qwekes: LUB 7 Nr. 607. 
vunt, List: nummer scholen wedder- 
esschen ... noch mid nynerleyge made 
edder runde, de nu vunden is edder 
noch vinden mach MUB 9513 S. 66. 
Bezahlung verheissen zunder funt unde 
quade list 8771. 

Winte, Taufbecken: anno domiui 1484 
jare, don wart de nige vorguldede 
funte geven van ... Jahrb. f. Mekl. 
Gesch. 47 S. 76 § 20. 
für, Feuer: wo den anderen in dem fure 
sege, schuwede dat gerne: HR III, 9 
Nr. 131 § 11 L 

Wirboter, -buter, Ofenheizer, Hamb. 

Kämmereirechn. 4 S. 270, 21. 300, 26. 
vurschape, Wärmepfanne: 3 vurschapen 
im Schüttinge der Lübecker Schonen¬ 
fahrer: LUB 8 Nr. 95. 394. instru- 
mentum cupre im ad usum ignis in 
pretorio, vulgariter vurschapen: Hamb. 
Kämmereirechn. 4 S. 31, 10. dree 
vurschapen unde 2 vurschapen, dar 
me de spise up settet, gehören zum 
Inventar des Werkhauses zu S. Ni¬ 


kolai zu Wismar: Jahrb. f. Mekl. 
Gesch. 47 S. 81 (1500). Mehrfach 
wurden solche vurschapen an Wis- 
marsche Kirchen vermacht, ein solcher 
aus Bronze, 1461 gegossen, befindet 
sich im Museum zu Wismar (nach 
Inschrift schape). 

VUTSdlOt, Munition für Feuergeschütz: 
MUB 7988 S. 524. 

Wiste, viel: dat de van Darpte scolet 
vüste g&t mede gehat hebben in dem 
schepe: MUB 12869. 

wadltel, Wachtel. Redensart: dat wart 
ein.wachtel und leip int körn, zer¬ 
schlug sich: Oldekops Chron. S. 635, 
34. Neben einem durchstrichenen 
Kaufverträge im Entwurf der Wis- 
marschen Kämmereirechnung von 1598 
S. 119 steht: ist ein wachtel. 

«Agenborge, Gewährsmann: besittet ein 
bur siuen hof, erve edder katen jar 
und dagh na der vorlatinge mit erer 
gerechtigheit an gresinge, wischen 
edder weiden ane rechtlike(r) ansprake 
sines nabers, darna darf ene de ven- 
ditor nicht vortreden und afweren 
noch sein wagenborge, sunder he mot 
sik sulvest vorbidden mit rechte: 
Normann, das Rügische Landreeht 
hrsg. von Frommhold S. 96 § 3. 

waghendenst, Dienst mit Wagen: MUB 
7421. t-493 S. 326. 8744. 

«Agenkerl, Fuhrmann: a urige dictiwaghen- 
kerle: MUB 8785. 

«Agenschruve, Wagenwinde? HR III, 8 

Nr. 307. 

wagentollen, Wageazoll: MUB 9294. 

wake, Wache: MUB 7884. 8332. integra 
vigilacio, que in vulgo eyn vulle wake 
dicitur: 8676. 

«Ande, wann: MUB 11417. 

wanderen, aus dem Dienste gehn, auch 
beim Wechsel der Arbeitsstelle in 
derselben Stadt: wolde de knecht 
wandern to bytiden to eneme andern 
hir in der stad, den en schal nemand 
tosetten to denende, id en sy, dat he 
myt willen unde mit fruntschopp 
schedede van synen meystere: Lüb. 
Zunftr. S. 328 (vor 1425). Danach 
ebenso in der Rolle der Wismarschen 
Maler und Glaser: Ratswillkürbuch 
Bl. 213 (um 1490). Wanderzwang 
der Gesellen ist in den Rollen der 
Wendischen Städte für Wollenweber 
und Hutmacher im 15. Jahrhundert, 
für alle übrigen Ämter erst im 16. 
Jahrhundert bezeugt. S. Hans. Ge- 
schichtsbl. Jahrg. 1897 S. 43. 
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wanse, wann: MUß 4419 (zwei Male), 
wapent, Gewaffneter: Folge ist zu leisten 
von Fürsten mit drittich maunen mit 
helmen unde dertich mannen wapent, 
von Städten mit veftich mannen wapent 
unde mit teyn schütten: HUB S Nr. 
139 § 1. 60 man wapent mit helmen 
unde 20 schütten: MUß 7717 S. 269. 
25 man mit helmen unde 25 man 
wapent: 7890 S. 428. dre dusent 
wapende: LUB 7 Nr. 176 S. 164. 
Warden na, warten auf: MUß 12693 S. 
424. — Anwartschaft haben: de dar 
leen ane hebben unde lenes ane war- 
dende sint: 7761. 

waren, besorgen: de vicarie: MUß 12376. 
12477 S. 210. — mit Gen. statt war- 
den, Anwartschaft haben: 8498. 12527. 
12672. 

warmos, Dauergemüse: vortmer scal men 
seilen r0ven unde m0ren bi sik, 
krickelmoren bi sik, roden kol bi sik, 
gr0ne wannoos bi sik: Lüb. Zunftr. 
8. 209. 

wassdie, wasscho, Pascha: Oldekops 
Chron. S. 684, 34. 602 33. 
wasdtehlis: wasckehus, Waschhaus: Slag- 
gert S. 179, 10. 

wasschestegele, Waschtreppe: hebben sek 
... vordragen alse umme ore gebfiwe, 
ghaten, wasschestegellen unde umme 
dat heymelike gemak uppe der Oveker: 
Hänselmann, mittelniederdeutsche Bei¬ 
spiele Nr. 36. 

watergank, Wasserabfluss: Urkb. der St. 

Hildesheim 2 Nr. 388. 
waterholt, Wasserstau: an waterholde, 
an waterflete: MUß 8094. 8095. 8672. 
waterkunst, Wasserkunst, künstlicher 
Brunnen: de w, so Torfallen war, 
widerumb upgerichtet: Fortsetzer 
Slaggerts S. 178, 18. 
waterpacht, Pacht oder Abgabe vom 
Gewässer: MUß 11290. waterpaach: 
11405. 

watersule, Wasserpfosten: LUB 8 Nr. 309. 
watervall, Wasserlauf: LUB 11 Nr. 346. 
watervoilust, Wasserabzug durch Sicker¬ 
anlage : in Folge nachbarlichen Streits 
alse van ener avetucht in Borchardes 
huse unde ener watervorlust wegen 
in dessulfften Borchardes hove belegen 
werden die Älterleute der Zimmerleute 
und Maurer zur Begutachtung berufen; 
sie bezeugen, dat se bii der avetucht 
unde ok bii der watervorlust gewest, 
aber nichts gefunden, dar schade aff 
gekomen were oder in Aussicht stünde: 
LUB 9 Nr. 728. 


wedisdieden, abreisen: Wism. Urk. von 
1475. 

weddergave, Vergeltung: MUB 12856. 
wedderkerlnge, Sicherstellung für die 
Mitgift durch den Ehemann: dat he 
dat ehegeld, so eme mitgelavet, der 
brut und eren freunden wil mit gnug- 
samen segelen, breven und borgen 
vorsekeren und verwarschoppen, und 
dat heet in Beugen wedderkeringe: 
Normann, Bügisches Landrecht hrsg. 
von Frommhold S. 161 § 4. 
wedderkop, Wiederkauf: MUB 7929. 
8878. 9144. 

wedderkiygidi, widersetzlich: MUB 12719 
S. 453. 

wedderleen, Wiederleihen: scftldegh 50 
mr. unde dat w. göder pennynghe: 
MUB 11736. 

weddemughe, Ersatz: hebbe ik dat dorp 
wedderkoft thu eynerw.: MUB 10918 
B S. 120 (A: recompensa). 
wedderrecht, unrecht U.ässig: van wedder- 
rechteme geschichtet MUB 12719 
S. 449. 

weddenropen de mftnte, das Privileg dar¬ 
über aufrufen: MUB 12138. 
wedderschuldinge, Klage: Becht zu pfän¬ 
den sunder w.: MUB 11168. 
weddersetten, dagegen verpfänden: MUB 
8936 S. 108. 

wedderslechtldl, widersetzlich: Bolle der 
North eimer Schmiede aus dem 16. 
Jahrh., Zeitschr. des hist. Vereins f. 
Niedersachsen 1886 S. 175 § 17. 
weddertoch, Zürückziehen: Verkauf Zun¬ 
der hulperede edder w.: MUB 11372 
S. 63. — Zurückziehen von der Be¬ 
rufung an ein höheres Gericht an das 
frühere: nach einer Willkür des Bo- 
. stocker Bates von 1458 soll, wenn 
ein Urteil des Bostocker Bates an den 
Bat zu Lübeck gescholten ist unde 
de ene deme anderen dar denne nicht 
tosteyt, so en hir ghedelet is, unde 
tut myt em wedder, dar denne de rad 
to B. noch ens up secht unde delet, 
der Betreffende de weddertucht deme 
rade beteren myt 3 marken sulvers: 
Beitr. zur Gesch. der St. Bostock I, 4 
S. 72 f. In einem Bechtshandel war 
nach Verhandlung vor Gericht und 
Bat zu Wismar die Entscheidung des 
Lübecker Bates angerufen. Von Wis¬ 
mar aus war die Klage und das Zeug¬ 
nis der Zeugen des Klägers über¬ 
mittelt. Nachdem bei den Verhand¬ 
lungen zu Lübeck dar vele wedder- 
tftchte af gheworden sind, legt der 
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Wism&rsche Rat Zeugnis ab über dat 
antwerde des antwerdesmannes mit 
der Bitte ferner nener weddertucht 
zu gestatten, da das Urteil eiuzig auf 
Grund des zu Wismar Vei handelten 
zu Allen sei: MUB 10124. hebben 
war gemaket, dat de erschreven rad to 
Lubeke hebbe gedelet uppe de wed- 
dertncht, dat H. R. sodane wedder¬ 
tucht vor deme rade tome Kyle ersten 
mach upbreken, nademe he en an- 
clegere is: LUB 11 Nr. 612. Vgl. 
MUB 17 S. 568 unter retractio. 

weddervl&d, Rückflut: MUB 9234. 

wedderwicht, Kontrollgewicht: l schri- 
neken, darin wern 16 goltgulden samt 
einer wedderwicht van eim stuck goldes 
10 lot schwer, dar he mi ein kede van 
maken scbolde: Genzkows Tagebuch 
S. 243. brachte mi die kede mit der 
wedderwicht und einem brieve; dar 
stund inne, dat die kede 1 goldgulden 
min woge als die wedderwicht: Ebd. 
S. 244. 

wedemhove, Pfarrhufe: MUB 9053. 

weder: wedder, gutes Wetter: so yd 
wedder were unde nycht en regende: 
Slaggert S. 146, 21. Vgl. wederdage. 

wedewer, Witwer: Jahrb. f. Mekl. Gesch. 
57 S. 215, Antang des 16. Jahrhunderts. 

weghener, Wagner: MUB 11178. 11179. 

wek, weich: im Plauer See werden de 
weke syde und de harde side unter¬ 
schieden, nach der Beschaffenheit des 
Grundes: MUB 5772. 11826. 

weke Sees, etwa eine Meile s. jetzt 
Behrmann, Über die niederdeutschen 
Seebücher des 15. u. 16. Jahrhunderts. 

wel, Mutwille: dar i>ns neen weel efte 
overmud tu drift: MUB 12436. S. 167. 

welle, Bedeutuug ? Meisterstück der 
Lübecker Apengeter: eyn runt hant- 
vat over de welle: Lüb. Zunftr. S. 
167 (1432). 

weffles, wessen: HR III, 8 Nr. 512 § 9. 

wenneke, Wams: bombosium longum, 
propria eyne wenneke: Wism. Urk. 
von 1491. 

wentdorp, Wendisches Dorf, an dessen 
wentdorpe[nl, alze Gellanr, Parys, 
Stenbeke: MUB 9989. in deme'wend- 
dorpe tu Balowe: 12061. 

weilte, went, wann: MUB 12251. 12292. 

werden, zu Teil werden, zufallen: offt 
er de Stokholm wert: MUB 12822 S. 
588. 

werdidl sin, dignari, geruhen: des weset 
werdich tho weten: MUB 12745. 


were, Einrede: schole wy ... en behul- 
pen wesen to der pandinge vorbenomet 
sunder were, hulperede unde arghe 
list: MUB 9717. 
werdrede, Einrede: MUB 9612. 
weren, Gewähr leisten: wy willen weren 
en (den Käufern) und uthstan alle 
recht unde ansprake: MUB 8122. — 
gelten: vor ene jewelike lodeghe mark 
ghftde sulverpennynghe also vele, alse 
men vor de lodeghe mark rekent unde 
weret: 10847. 

werk, Arbeit, konkret: dat w. tobreken 
unde toslaen: MUB 11293 § 1 . dat 
sulve goltsmede w.: 11293 § 2 . ar- 
beyden dre stucke werkest 11870 § 10. 
11889 § 6 . dat hee syn ampt unde 
w. nogbafteghen kunne: 11870 § 10. 
ähnlich 11889 § 6 . — Pelzwerk: 12584 
S. 313. 12560. g 0 d tydechw.: 11501 
§ 2 . — Orgel: is ghesungen worden 
eyne schone mysse up deme groten 
werke: Slaggert S. 116, 21 . 
Werkestucke, Stück Arbeit: mester- elfte 
warckestucke, daneben warckstucke: 
Hamb. Zunftr. S. 147 § 2 (1540). 
werkgolt, zur Verarbeitung geeignetes 
Gold: eyn jewelik goldsmid de schal 
vorsmeden und vormaken gud sulver 
und gud werkgold, dat beueden 18 
grad nicht eu sii: Hamb. Zunftr. S. 
97 § 4 (1375). 

werklnge, Tun: merere syn der hilghen 
werkunghe; piorum operum: MUB 
7882. alles rechtes, zaken unde wer- 
kinerhe heft vorzaket: 11787. ähnlich 
12640. 12641. allerleye w.: 12811. 
werkvat, Gefäss für Pelzwerk: eyndracht- 
liken seslaten, dat ... unde ock de 
werckfate van 9 edder 10 offte tome 
ho>esten van 12 dusent, unde nicht 
darenbaren ingeparset: HR III, 4 
Nr. 79 § 60 helft de kopman een 
Statut, dat se, warn, er de veer toeghe- 
dage in den Andwerper und Berger 
merckede uthe sien, dat eyn iderman 
van der banse syne werckfate moet 
wedder toslaen und senden de na 
Brügge: 5 Nr. 249 § 4. 
werldyk, weltlich: MUB 11544. 
wersule, Bedeutung? tho deme veften 
wersulen stender in der Vorburg von 
Stavenhagen, die geteilt wird: Urkk. 
zur Gesch. des Geschlechts Maltzan 
3 Nr. 498 S. 90 (1438). 
wenrel, Wirbel: halteren myt wervelen 
zu machen ist Sache der Ledersnyder, 
mit Ringen mögen sie auch die Sattler 
machen: Osnabrücker Gildeurk. S. 9 
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(1354). — Das im Mnd. Wörterbuch; 
5 S. 692 als wervel beschriebene Ge¬ 
rät der Reifschläger hat mir ein alter 
Meister als drif (Trieb) bezeichnet, 
werrel sind nach ihm die im Wappen 
der Reifschläger dargestellten Geräte 


dieser Form 

wese, Wiese: mit holte, mit wese, mit 
wische: MUB 4798. alle holt unde 
wese, alle wisch: 6628. 
wesen, sein: syn, wesen unde blyven: 
MUB 11115. 


wessele, Geldwechslergeschält: wessele 
0fte schichte hoolden: MUB 11048. 
weten, Weizen: MUB 12212. 300 wey- 
tens: 12782 S. 536. 

wetenichelt, Wissen: wetenegheyd: MUB 
7875. 


wetlnghe s. vetink. 

wetscop, Wissen: MUB 12477 S. 210. 
wichimpte, ein Mass von 12 Scheffeln: 
ok en schall neyn bruwer mehr wen 
soven wichimpten unde veer schepel 
moltes to eyneme male biuwen. Unde 
hyrto so schall he ok nicht mehr wen 
elven secke hebben unde eyn yslik 
sack schal nicht groter syn wen van 
achte scepelen; so maket he even 
soven wichimpten moltes und veer 
schepel in de elven secke to eyneme 
bruwe: Lüneb. Zunfturk. 8. 49 (1488). 
Wldispil, Kampf: do se langhe sic hadden 
besocht weder de borghere allerleye 
wicbspeles unde denen vromen dar 
worven unde oc seghen, dat de bor¬ 
gbare wol wereden ere stat, do toghen 
se van dennen: Chron. Deutscher 
Städte 19 S. 430, 14. 
wichtich, gewichtig: juwe were wichtigher 
unde starker to makende: HR I, 7 
Nr. 456. — vollwichtig: in gftden 
wychteghen gholde: MUB 10866 S. 59. 
Wide, Weite: in der lenghe, in der wyde: 
MUB 11166. an hoghe, an zyde, an 
lenghe, an wyde: 11615. 

Wlge, Weihe: also yk vorvare, zo ys dar 
de wige baven de kuken kamen: Wism. 
Urk. um 1450. alse de wyge aver de 
kucken, ist Gotland über Dänemark: 
HR III, 9 Nr. 94 § 67. 
wigelbref, Weihbrief, Urkunde über die 
Weihe eines Geistlichen: Wism. ge- 
richtl. Inv. Bl. 116 (1516). 
wyggemolken, Bedeutung ? es gibt sie im 
Hospital zu Barth am Sonntag, Diens¬ 
tag und Donnerstag: Pyl, Beitr. zur 
Rüg.-Pomm. Kunstgeschichte 2 S. 12. 


wikbelde, Weichbi'd. Vgl Philippi, Hans. 
Gesch-bl. Jahrg. 1895 S. 3—55. Die 
von ihm nsch Eickhoff gegebene Deu¬ 
tung als Stadtgerechtsame wird aber 
nicht haltbar sein. Der erste Teil, 
ohne Zweifel gleich Ort oder Stadt 
(s. Gengier, Sfadtrechtsalterthümer S. 
355) ist das Wesentliche, der zweite 
dasselbe Wort, das w r noch in 
Mannsbild, Weibsbild haben, und fast 
nebensächlich (s.das mittelhochdeutsche 
Wörterbuch 1 S. 120). wikbelde ist 
also im ursprünglichen Sinne eine Art 
Wik. Ziemlich genau entspricht Ort¬ 
schalt. Besonders werden kleinere 
Städte so bezeichnet. Gesandte der 
keiserliken stad Lübeck unde des 
wickbeldes Hamborch: Entwurf eher 
Vollmacht von Rostock, Wismar, Stral¬ 
sund und Lüneburg für die Utrechter 
Verhandlungen aus dem Mai 1473 im 
Wismarschen Archive, in richs steden, 
herensteden, vriien steden, up tollen, 
slossen, merckden, wibbold en, dorfferen: 
Jahrb. f. Mekl. Gesch. 61 S. 42 (1460). 
clene stede edder wicbelde: MUB 
9048 S. 199. Wie Hamburg im Gegen¬ 
satz zu Lübeck 1473, so wird ohne 
Beziehung auf eine andere Stadt Wis¬ 
mar 1485 in einer Wismarschen Urk. 
von Priestern als wicbelde bezeichnet 
Vgl. MUB 17 S. 653, 19 S. 186. 
Daraus entwickeln sich die übrigen 
Bedeutungen des Wortes. Z. B. 
städtische Rente: redditus wikbelde: 
MUB 7465. 8064. 9192. marce w.: 
8299. 9221. einfach w.: 8298. 

wicbolderrenthe, Weichbildrente: Rehme, 
das Oberstadtbuch zu Lübeck, Urk. 
Nr. 308 (1493). 

wigbeldeseym recht, Weichbildrecht: aream 
... de qua ipse et heredes ipsius 
percipient quolibet aino 8 sol. et hoc 
jure civili, quod vulgo wigbeldeseym 
rechte dicitur (urspr.: haggerseym 
rechte dicitur): das älteste Wism. 
Stadtb. § 165. 

wikbeldesrecht, Weichbildrecht: jus muni- 
cipii, quod vulgo wikbeldesrecht dici¬ 
tur: MUB 2622. 10186. 

wlkbeldich, städtisch: domus quedam . • ■ 
porrecta est Ascalfo hoc jure, quod 
wigbeldich appellatur: ältest. Wism. 
Stadtbuch § 243. 

Wtllekome, Willkommen: bod tovom dem 
meyster willekome, begrüsste ihn: 
MUB 12693 S. 421. — Nachfeier nach 
Hochzeit: Verhinderung durch heren 
Tuge Krabbens dochter bylager zo 
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Helsingborg und einer willekame, wo 
et genomet worth: HR III, 9 Nr. 491 
§ 42. Vgl. Nr. 498. 

Wilmodes, freiwillig: dat were eyn un- 
sinnich dorde mynsche, de sodanne 
stad, dar he ynne getogen, vader unde 
moder, snster unde broder unde sine 
vrunt, alle sine berghinge unde wol- 
vart hedde, wilmodes sunder gedrenge 
edder sware lives unde gudes nod 
Torkore: LUB 8 Nr. 712 S. 757. Die 
im mnd. Wörterb. 5 8. 719 unter 
willemot angeführte Stelle aus MUB 
384 we dat wilmodes vorsumet findet 
sich dort (und überhaupt wol im MUB) 
nicht, sondern nur der in Klammer 
beigefügte Lateinische Text, von dem 
vielleicht eine entsprechende spätere 
Übersetzung in Parchim vorhanden ist. 
wiHen, wälzen, ziehen? welkem gilde- 
broder ... schulthaftich gescheyden 
worde unde des dar nicht by laten 
wolde, sunder derhalven unse mestere 
efte de gilden vor den rad brochte 
unde willede: Zeitschr. des hist. Ver¬ 
eins für Niedersachsen 1886 S. 170 
§ 16 (1475). — intransitiv: dat seck 
de gildebroder der sake nicht by 
unser gilde wolde bliven unde willede 
so mit unser gilde vor den rad: Ebd. 
S. 182 § 39 (nach 1474). , 

«rillest, am meisten zu Willen: dar id 
en willest were: MUB 8541 S. 378. 
in welker stad en dat willest is: 
8581 S. 420. 8582 8. 427. 

«rllthageil, Wald. Graf Otto von Fürsten¬ 
berg erlaubt den Bürgern von Für¬ 
stenberg ene drifft mett ereme vee 
over de veitmarke van der Stadt bette 
in den wilthagen thu orer weide: 
MUB 8475. 

Wime, Lattengerüst im Schornstein: wes 
van vlesche haDghet in dem wymen: 
MUB 11108 S. 315. 

«rymenstucke, Rauchstück: Slaggert S. 
137, 31. 

«rintberdl, Fensterkrönung: eyn dorge- 
tagen wyntberch, gesneden myt dystel- 
love: Meisterstück der Lüneburger 
Tischler, Lüneb. Zunfturk. S. 239 (1498). 
«rintarpale, Bedeutung ? 1 schepel Lüneb. 
winterpalen solts: Genzkows Tagebuch 
S. 198. In Wismar gab es in der 
zweiten Hälfte des 15. Jahrhunderts 
eine Familie des Namens Winterpol. 
«rllrtenredl, im Winter benutzbarer Weg: 

1. Rigisches Erbebuch Nr. 140a. 
«rllltlsen, Sturmhaken: windisen: Hamb. 
Kämmereirechn. 4 8. 62, 37. 


wyntiade, Windlade der Orgel: Slaggert 

S.. 169, 39. 

«rlnbnore, Kopfschmuck ? windsnore: 

Gott. Stat. Nr. 283 § 3. 
wlrekvat, Weihrauchfass: wirecvat (ge¬ 
lesen : wiretvat): Urkb. der St. Hildes- 
heim 4 Nr. 721 S. 608. 

«rlsekamere, Hörkammer, Gemach, wohin 
jemand abtritt, bis der Rat oder die 
Ratssendeboten beschlossen haben: 
HR III, 6 Nr. 188 §§ 5, 10, 18. 
«risseilt, Sicherheit: w. dun myt lovede, 
breven unde volghe: MUB 7731 8. 
287. wissenen mit sodaner wissende, 
dar wy ane vorwaret sin: 8202. do 
gi w. van mi esscheden, der en wolde 
ek ju nicht don: 10277. 

«rivekerl, verheirateter Geselle: so ein 
modtwillich gast sines meistere brodt 
sehenden wurde entwedder mit einer 
dienstmaget oder meiste» dochter, 
diesulve schall nicht mer werdt sin in 
diBsen 6 Wendischen steden sin handt- 
werk tho gebruken noch für einen 
wivekerl befördert tho werden: Be¬ 
schluss der Schmiede der Wendischen 
Städte von 1587, in Lembkes jus stat 
Wism., Suppl. in Fol. Bd. 10. 

«rlomen, trüben, verunreinigen, dann un¬ 
sicher machen: is to vormodende, dat 
desulve in der Ostersee redende wer¬ 
den, dar entegen denne de A. villichte 
ok uthmakende wurden, so dat de zee 
sere gewlomet unde de ... zevarende 
man grofliken beschädiget mochte 
werden: LUB 11 Nr. 321. uppe dat 
keyn man uns mit rechte beschuldigen 
mochte, wii des blödes girich weren 
elfte deme seefarenden kopmanne de 
zee vor to wlomende: Nr. 443 8. 479. 
«rokergave, erwucherte Gabe: MUB 11198 
S. 405. 

«rolbehegellcheyt, Wohlbefinden: myt unser 
unde unses rades w. unde vulbordt: 
MUB 11107 S. 310. 

wolbeniditet, guten Rufes, Prädikat von 
Rittern und Knappen: MUB 11383. 
12182. 

woldan, wohlbeschaffen, Prädikat von 
Ritter und Knappe: MUB 8787. 
«roldenborghen, Gewalttätigkeit üben: 
alze sik beklaghet Bassevissessche, 
wo Wiperd Stralendorp helft ghewol- 
denborghet an eren ghuderen to Varne: 
Wism. Urk. von 1473. 

«rolmadit, Vollkraft: by wolmacht edder 
an crankbeyt eres levendes: MUB 
11156. 11475. 11611. an snntheit 
unde w. synes lyves unde levendes: 
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11413. in w. edder unmacht synes 
levendes: 11695. schal desse bref by 
aller zyner w. blyven uoghezydet: 
12706. — Wohlergehn: dat yk myd 
w. myner denere unde have to N. 
byn gekamen: LUB 8 Nr. 454. 
wotter, eine Lakenfarbe, allein wie auch 
in den Verbindungen brunwolter, sat- 
wolter, lechtewolter, cl&rewolter: Hand¬ 
lungsbücher Hildebrand Veckinchusens 
II Bl. 121 ff., VI Bl. 14. 
woltvaget, Waldvogt: Hamb. Kämmerei¬ 
rechn. 4 S. 18, 23, 27. 
wolvar, Glück: dat w. des ghemenen 
besten: LUB 10 Nr. 59. 

WOnlik: wonelik, gewöhnlich: MUß 11695. 
11827. 

wor ... edder yfft ... edder wor ..., 
ob . ♦. oder ... oder ...: MUB 11261 
S. 491. 

WOrmstekidl, wurmstichig: LUB 8 Nr. 757. 
wraken, fehlen: do nemen se dat ghemene 
beste des amptes vor, dat langhe 


wraket hadde in deme ampte: Jahrb. 
f. Mekl. Gesch. 58 S. 41 (1489). 

wrakvrouwe, anrüchiges Frauenzimmer: 
mulieres publice infamate, brakvrowen: 
Wism. Bürgersprache 1421 § 33. 

wret, schlimm: b0ze wrede schote: MUB 
12477 S. 209. 

wrogeil, eigentlich rügen, abgewandelt: 
dat he sine bicht dede to bekennende, 
wat eme wrogede: Werkmansche 
Chron., Jahrb. f. Mekl. Gesch. 55 S. 111. 

Wulf, Art Rost in der Feuerungsanlage 
unter einer Braupfanne: twe grote 
wulve geheten brandroden mit veer 
dwerbalken: LUB 11 Nr. 368. 

WUlner, Wollenweber: de wulners to 
Osenbrucgge: Osnabr. Gildeurk. S. 42 
(1471). 

wullewevera, Wollenweber: ältest. Wism. 
Stadtbuch § 16c. wullenwever: MUB 
11869 § 1. wollenwevere: 11869 S. 106. 

WUStenle, Wüstenei: de breve, de uppe 
dat dorp spreket to Bystowen unde 
de wystenye to delende: MUB 12083. 


Beiträge zur niederdeutschen Wortbildung. 

Von Oskar Weise in Eisenberg. 

I. Gebilde mit dem Ablaut u : a. 

In den lautmalenden Wörtern, deren Wirkung hauptsächlich auf 
dem Wechsel der Vokale beruht, ist die Lautfolge i : a oder i: a : u 
am beliebtesten. Sie erscheint in allen deutschen Ländern vom Belt 
bis zu den Alpen und von der Ost- bis zur Westgrenze am häufigsten. 
Daneben gibt es aber auch noch andere, und unter diesen ist eine 
ausgesprochen niederdeutsch, daher fast nur im Norden unseres Vater¬ 
landes anzutreffen, nämlich u : a. Der dunkle und der helle Laut 
sind hier ebenso zusammengestellt und wechseln ebenso ab wie die 
Farben, denn sie entsprechen schwarz und weiss in den Fahnen 
Preussens. Dabei kommen natürlich Wörter, in denen diese Vokale 
rein zufällig nebeneinander stehen wie bei Ducknack, Mensch, der einen 
sich gern duckenden Nacken hat, oder Huckepack und ludhals nicht 
in Betracht, sondern nur solche, die offenkundig onomatopoetisch ge¬ 
bildet sind. Vereinzelt finden sich diese schon im Mittelniederdeutschen, 
so in den alliterierenden Verbindungen rup unde rap, alles durchein¬ 
ander (Lübben und Walther S. 311) oder ruch unde rap, allerlei 
Gerät (ebenda S. 308) und tuketaken , hin- und herziehn, zaudern, 
zögern (= hd. zuckzacken). In der neueren Zeit treten sie uns am 
stärksten im westelbischen Gebiete entgegen, zumal in Westfalen und 
Ostfriesland, doch sind sie auch im Osten nicht selten. 
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Zunächst sind lautmalende Adverbia und Interjektionen zu nennen, 
bumbam = bimbam vom Glockenklange (Doornkaat Koolman I, 252) 
oder von der Bewegung der Schaukel 1 ) samt dem dazu gehörigen 
Zeitwort bumbammen, ferner buff baff = piffpaff (westf. bei Woeste 
S. 46), dann im niederdeutschen Gebiete der Provinz Posen bucht di 
bachi , holterdipolter, z. B. in dem Satze met sachta kümmt Gott de 
Heer un ni met buchi di bachi, mit Ruhe kommt der Herr und nicht 
mit Donoergepolter (Niederd. Jahrb. 1914, S. 49: Sprachproben aus 
Niekolsken in Posen). Ähnlich gebildet sind westfälische Stabreim¬ 
formeln wie kluppdiklapp, grubbdigrabb, grubbeldigrabbel in der Be¬ 
deutung überstürzt, Hals über Kopf (Woeste S. 105), und im osna- 
brückischen Kinderrätsel Puttkedipattkedi güng ower de brügge usw. 
(A. Brunk, Osnabrücker Rätselbüchlein S. 22). Zur Verstärkung dient 
in Cattenstedt im niederdeutschen Harz nach Angaben E. Damköhlers 
die Formel bük un bak, z. B. in der Verbindung bükenbäkfull, ganz 
voll (Niederd. Jahrb. Bd. 34, S. 42), den Antang eines westfälischen 
KiDderliedes bildet die Formel butse batse (Woeste S. 46), während 
tuftaf im Ostfriesischen den hörbaren schweren und plumpen Gang 
oder das abwechselnde Aut- und Niedertreten mit den Füssen be¬ 
zeichnet (Doornkaat Koolman III, 442), z. B. dat geit all mit hum 
fan tuttaf, wen he löpt. 

Von Zeitwörtern gehören hierher ausser dem von tuftaf abge¬ 
leiteten tuftaffen die ostfriesischen Ausdrücke slurslarren = sluren, 
beim Gehen schleifen (Doornkaat Koolman III, 218), rukrakken , hin- 
und herbewegen, = stossen (ebenda III, 66), suksakken , hin- und 
herschwanken, sich aut- uud niedei bewegen (ebenda III, 363) mit 
dem Hauptwort suksak , schwankende Bewegung, osnabrückisch tuter- 
tatern , unverständliches Zeug schwatzen (Woeste S. 327 unter wispel- 
tüten), dungeldangeln, zögern mit dem Substantiv dungdang , müssiger 
Mensch im Kreise Stade (vgl. H. Zahrenhusen, Der Vokalismus der 
Mundart von Hornburg, Jenaer Dissert. 1909, S. 80), klunklankem , 
schaukeln (Ph. Wegener, Geschichtsblätter für Stadt und Land Magde¬ 
burg 32. Jahrg. S. 351 aus Rätzlingen bei Neuhaldensleben) mit dem 
Hauptwort Klunklanker , Schaukel (Frommanns Zeitschr. d. Deutsch. 
Mundarten V, 152 aus Fallersleben) = bayrisch klinkenklanken 2 ). 
Beachtenswert erscheint auch, dass im Niederdeutschen gegenüber 
mittel- und oberdeutschen Gebilden mit i und a häufig Stämme mit 
u und a nebeneinander liegen wie fluckem neben flackern , smucken 
und smacken , schwatzen, slubbern und slabbern, mit Geräusch lecken, 
swubbeln und swabbeln , blubbern und blabbern , schawucken und schawacken, 
knubbern und knabbern , wubbern und wdbbern , fludern und fladem, 
bumsen und bamsen, schlagen, die sich fast alle z. B. im Kreise Stade 
finden (vgl. H. Zahrenhusen a. a. 0.). 

J ) Bumbam bezeichnet westfälisch auch die Pauke. 

2 ) Vgl. auch mecklenburg. hujahnen und hujappen , gähnen und kunkankeln, 
geheim über etwas reden in Frommanns Mundarten VI, 217 = westfäl. kunkeln, 
kungeln, heimlich tauschen (Woeste 150). 
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Von Substantiven und substantivisch gebrauchten Ausdrücken 
ist hier in erster Linie zu nennen büba zur Bezeichnung eines un¬ 
freundlichen, abstossenden, bangemachenden Menschen (Doornkaat 
Koolman I, 241, Nd. Korr.-Blatt 27, 43), das auch bei Reuter, Dähnert 
(S. 59), Schütze (S. 54) vorkommt und im Emsländischen die Form 
bubas (Schönhoff, Emsländ. Grammatik § 184) aufweist. Daneben 
erscheint auch die gleichbedeutende Wortverbindung bu und ba 
(Quedlinburger Idiotikon im Niederd. Jahrb. Bd. 29, 147) und in 
umgekehrter Reihenfolge ba und bu bei Joh. Heinr. Voss V, 189: 
Auch selbst der Alte saget: 0 Tochter, nicht verzaget, ich bin nicht 
Ba und Bu und VII, 92: un gegen Kind, Gesind un Fru da geit et 
jümmer Ba un Bu. Wie die letztgenannte Stelle erkennen lässt, 
wird die Wendung nicht blos zur Bezeichnung von polternden Menschen 
gebraucht, sondern auch adverbiell, so in Ostlriesland (Doornkaat 
Koolman I, 73): ’t is niks as ba un bu bi hum, bei ihm ist alles 
verkehrt oder schlecht, und er segt gin bä noch bü, er sagt (vor 
Verdriesslichkeit, Ärger oder Zorn) kein Wort. 1 ) Daneben treffen 
wir Formen, die im Konsonantismus etwas abweichen, so in Lübeck 
bu un baff (Niederd. Jahrb. Bd. 28, 11), in Cattenstedt am Harz 
bufbaf , heftiger, grober Mensch, der mit der Tür ins Haus fällt 
(Niederd. Jahrb. Bd. 24, 72), ebenso in Dortmund (ebenda Bd. 30, 
42). Westfälisch heisst es der wees weder buf noch baf, der weiss 
gar nichts (Joh. Kaulen, Der Stabreim im Munde des Volks zwischen 
Rhein und Ruhr, Progr. v. Düren 1896, S. 11), womit sich vergleichen 
lässt niederländisch boe noch ba(f) in gleichem Sinne. Dem entspricht 
mitteldeutsch muff und maff , z. B. er sagt nicht muff und nicht maff 
und als Hauptwort zur Bezeichnung eiuer Person oberhess. Muff maff, 
mürrischer Mensch (Crecelius S. 607). 

Andere lautmalende Gebilde des Niederdeutschen mit u : a sind 
westfälisch kuck un kack , jedermann (Woeste S. 147). ostfriesisch 
tuktak , nackte schwarze Schnecke (= Zuckzack vom Ausstrecken und 
Einziehen der Hörner), mecklenburgisch gnurrgnarr , Schwein (nach 
dem grunzenden Tone) und flurrflarr , Bach (nach dem Murmeln), 
beide bei Wossidlo, Mecklenburgische VolksüberlieferuDgen I, 131; 
westfälisch krunekrane = krane, Kranich (Kaulen a. a. 0. 21), puspas 
(in Gladbach und Gelsenkirchen, Kaulen ebenda S. 18) Mischgericht 
aus Äpfeln, Birnen und Pflaumen, ostiriesisch musematten , allerlei Kram, 
Krempel (Doornkaat Koolman II, 632), ostfriesisch küskass , ein durch¬ 
einander gerührtes und zu Mus zerdrücktes Etwas, besonders Gemenge 
von Fleisch und Gemüse = ndl. koeskoes (Doornkaat Koolman II, 
416) mit dem Zeitwort küskassen, zu Brei zerquetschen, wahrschein¬ 
lich auch stuttstatt im Osnabrücker Volksrätsel: Roä roa rensen, 
twee dicke Pensen (Münster), eene dicke Stuttstatt (Haufen), roa roa 
wat is dat? und westfäl. susa, Wiege und Rausch (Woeste 264). 


*) Bei Reuter heisst bu un ba ins Gesicht sagen =■ etwas Derbes, Grobes, 
z. B. Dörchläuchting Kap. 6. vgl. it. ne bu ne ba und lat. nec mu nec ma. 
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Ferner gehören hierher ostfriesisch bullerballer , Polterer, laut 
und heftig schreiender Mensch, womit sich vergleichen lassen westfäl. 
bullerbast (Woeste S. 44), Schreckgestalt für Kinder und ndl. bullerbak 
mit gleicher Bedeutung, 1 ) westfäl. bullerbast , Polterer = ndl. bulder- 
bas, dass., mocklenburg. pulterpas , Fall. Sturz bei Reuter, z. B. Reise 
nach Beiligen Kap. 9, ferner westfäl. lulap , lulam , Faulpelz = ndl. 
luilak , ostpreuss. lulatsch , Schlafmütze (Knoop, Plattdeutsches aus 
Hinterpommern, Progr. v. Rogesen 1891, S. 7), westfäl. jujaks , Ver¬ 
gnügen mit freudigem Geschrei neben juja, johlen (Kaulen a. a. 0. 13) 
und schnuterschnak , Mensch, der läppische Witze macht (Kaulen eben¬ 
da 23), während ostpreussisch krupatsch , kriechendes Kind und kru- 
katsch, Frosch wohl schwerlich hierher gehören, da sie zwar denselben 
Lautwechsel haben, aber nur deshalb, weil sie mit dem slawischen 
Suffix-atsch gebildet sind. 

II. Lautmalende Zeitwörter auf -eien und -auen. 

Eine eigenartige Erscheinung der niederdeutschen Sprache sind 
die lautmalenden Zeitwörter auf -eien und -auen. Sie haben in der 
Regel den l’on auf dem Diphthong, also nicht auf der Stammsilbe 
und erweisen sich nicht nur dadurch als besondere Gebilde, sondern 
auch durch die Doppellaute ei und au, denen im Hochdeutschen nichts 
Gleiches entspricht. Denn hochdeutsches ei und au würde, wenn 
ursprünglich, im Niederd. zu e und 6 geworden sein, wenn aber aus 
1 und ü hervorgegangen, ihre ursprüngliche Form (i und ü) bewahrt 
haben. Wir finden die Endungen -eien und -auen sowohl im Nieder¬ 
fränkischen als auch im Niedersächsischen bei Verben mit der Bedeutung 
schwatzen, sich hin- und herbewegen, prügeln u. ä., die ja gern ono¬ 
matopoetisch gebildet werden. Hierher gehören 

a. auf -eien: 

1. niederl. klappeien, schwatzen. 

2. „ labbeien, schwatzen; ostfries. laweien , müssig um¬ 
herschlendern. 

3. mecklenb. scharweim , herumrennen von kleinen Kindern. 

4. „ stapeien , stapsen. 

5. „ bumbeien , schaukeln von Baumästen. 

6. ostfries., emsländ. bakkeleien , prügeln. 

7. „ pireweien , müssig umherschlendern. 

8. ostpreuss. pusch eien, streicheln von kleinen Kindern. 

9. „ guleien , bummeln, umherspazieren. 


*) Vgl. auch wuwatz, Schreckgestalt für Kinder in Frankfurt a. M. und 
rheinisch verbubateen, vermummein sowie obers&chs. mummanz, vermummte Gestalt. 
Ausserdem sind zu vergleichen als ähnlich gebildete Formen aus oberd. Sprach¬ 
gebiete hurra, hussa, mhd. gugengagen, hin- und herschwanken, obersächs. gefum- 
facke, Herumwerfen (Müller, Obersächs. Wörterb. I, 310) und bei Luther (DW 
unter kikeln): Was der Karlstadt tuttet und tattet, kukelt und kakelt (Luthers 
Werke 3, 68 bl. 
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10. ostpreu8s. laileien , stammeln. 

11. „ juchheien , jubeln. 

12. brandenb. nukeien , anspornen von Ochsen. 1 ) 

b. auf -auen: 

1 . ostfries. schrawauen . in störender Weise laut schreien. 

2. bremisch-holstein. kabauen , sich zanken, streiten. 

3. „ nakauen , spöttisch reden. 

4. ostfries. sjauen , schwer arbeiten, mühselig arbeiten. 

5. „ rawauen , nachts lange aufbleiben. 

6. „ murmauen, miauen von Katzen. 

UI. Nickköppen, mit dem Kopfe nicken und Verwandtes. 

Hubert Grimme sagt § 274 seiner ‘Plattdeutschen Mundarten’: 
‘Eine Eigentümlichkeit der Verbalkomposition des Niederdeutschen 
und ganz besonders des Dialektes von Stavenhagen in Mecklenburg 
besteht darin, dass ein ursprünglich mittels der Präposition (oder als 
Objekt) dem Verbum angefügtes Nomen Komponent und als solcher 
sogar flektierbares Verbalelement wird.’ Das ist nicht ganz richtig. 
Denn wir haben es nicht mit einer Eigentümlichkeit der Verbalkom¬ 
position zu tun, sondern mit einer Ableitung von Zeitwörtern aus 
zusammengesetzten Hauptwörtern, also mit Denominativen. Nickköppen 
und Ducknacken setzen die Substantive Nickkopp und Ducknack vor¬ 
aus, worunter man zunächst einen nickenden Kopf und einen sich 
duckenden Nacken verstand, gewöhnlich aber einen Menschen, der 
die Neigung oder Gewohnheit hat, die betreffende Bewegung mit den 
genannten Körpergliedern auszuführen. Es sind dies Gebilde wie 
nhd. Knickebein, Brausekopf, Schielauge, Spürnase u. a. oder ndd. 
wagerstert (mnd.), Bachstelze, wippstert (westf.) dasselbe, kippaers 
(westt.), dass., slingerbeen, Schleuderbein (ndl.), likkerbaard,Leckermaul, 
raasbol, Brausekopf, lisptong, Lispelzunge, lekkerbek, lekkermond, 
lekkertand, Lekkermaul, kwikkebil, lebhaftes Mädchen (von bil, Hinter¬ 
backe), sämtlich niederländisch u. a. 2 ) Gleichwie nun von Schuster. 
Schneider, Hamster, Liebediener, Fuchsschwanz die denominativen 
Zeitwörter schustern, schneidern, hamstern, liebedienern, fuchsschwänzen 
geschaffen werden, so auch von knikkebeen, duknak u. a. knikke- 
beenen, duknaken. 

Auf diese Weise werden die meisten Körperglieder verwendet, 
die irgendwie sichtbar in Tätigkeit treten, namentlich Kopf, Bein, 
Fuss, Hinterer, Augen, Mund, Zähne. Dagegen fehlen diese Gebilde 
bei den innern Organen Herz, Lunge, Leber, Niere, Darm, deren 
Tätigkeit man gewöhnlich nicht beobachten kann, ferner bei starren 


*) Vgl. dazu Juchhei, Dudeldei, Lulkendei (Lockpfeife), Murmelmei (L&rm, 
Auflauf), verfumfeien (verpfuschen), Lulei (Faulpelz, Müssigg&nger). Hochd. kasteien, 
benedeien, mäledeien sind lat, Lehnwörter aus castigare, benedicere, maledicere. 

a ) Vgl. ostfries. waggel(m)ärs, kwispel(m)ärs, unruhiger Mensch, der immer 
den Hintern bewegt, spilbeen, spindeldürrer Mensch. 
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äusseren Gliedern wie Brust, Stirn, Kinn, Haut, Rippe, Nabel, Penis, 
merkwürdiger Weise auch bei Hand, Arm, Finger, Lippe, Zunge, 
Gaumen, Gesicht. 

ln der Regel bandelt es sich dabei um Ableitungen von Gliedern 
des menschlichen Körpers, aber in einzelnen Fällen bandelt es sich 
auch um Glieder des tierischen Körpers, besonders um Flügel und 
Sterz. Bart und Haar finden sich, wie es scheint, nur im Nieder¬ 
ländischen, das überhaupt die grösste Zahl der hierher gehörigen 
Formen aufweist. Manche von ihnen, die Kilian in seinem Nieder¬ 
ländischen Wörterbuch (Antwerpen 1574. 1588. 1599) verzeichnet, 
sind jetzt wieder verloren gegangen, so draeikoppen , den Kopf drehen, 
draeitoppen, dasselbe (von top, Gipfel), kortvlercken , die Flügel be¬ 
schneiden (von körten, kürzen und vlerck, Flügel), kortvlogelen das¬ 
selbe, krijsseltanden , mit den Zähnen knirschen, toipsteerten , mit dem 
Schwänze wippen, andere haben sich neu entwickelt, sodass sich jetzt 
im Niederländischen über 40 solche Formen nachweisen lassen. 
Nächstdem kommt in der Häufigkeit derartiger Gebilde das Ostfrie¬ 
sische, dann die Mundart Fritz Reuters, weiterhin Westfalen. 

Ordnen wir die Verba nach Körpergliedern, so stehen die Füsse 
und Beine obenan. Hierher gehören folgende Ausdrücke, die, wenn 
nichts angegeben ist, im Niederländischen üblich sind. 

schoorvoeten (ndl. ostfries.), mit schleppenden Schritten gehen, 
sleepvoeten , mit den Füssen schleppen, stampvoeten , mit den Füssen 
stampfen, strijkvoeten , Kratzfüsse machen, maaivoeten , Mähfüsse machen, 
mit den Füssen mähen, auswärts gehen, spinnevoeten (ndl. ostfries.), 
mit den Füssen strampeln, tilföuten (mecklenburg., ostfries.), mit den 
Füssen zappeln = tilfeutchen , etwas ungeduldig begehren (Eilsdorf bei 
Halberstadt, Korrespondenzblatt f. nd. Sprachf. 1908, 98) = talfoiten 
(schleswig-holsteinisch), talpoten (bei Richey, Idiot, v. Hamburg), 
kratsfoeten , Kratzfüsse machen (mecklenb., lippisch, Korrespondenzblatt 
Bd. 21, S. 46), platfötjen (ostfries.), mit platten Füssen gehen; ferner 
trekkebeenen, die Beine schleppen, knikkebeenen (ndl., lipp., ostfries.), 
schlotternd gehen, waggelbeenen , mit den Beinen schwanken, lillebeenen , 
mit den Beinen zittern (von lillen, zittern), spillebeenen, mit den Beinen 
schlenkern, schlenkerbeenen (lipp ), mit den Beinen schlenkern, spinne- 
beenen (ostfries.), mit den Beinen zucken. Bedeutungsverwandt sind 
emsländisch und niederländisch slaphacken, mit den Hacken schleppen, 
zaudern, faulenzen, westfälisch pilhacken neben hackepilen laufen. 

Von Bewegungen des Kopfes sind folgende Wörter hergeleitet: 
draeikoppen , den Kopf drehen, schüddeköppen (ostfries., lipp., mecklenb.), 
den Kopf schütteln, nikköppen (mecklenb., ostfries.), mit dem Kopfe 
nicken, 1 ) dusselköppen , döseköppen (lipp.), ohne Überlegung arbeiten, 
wunnerköppen, Verwunderung zeigen (mecklenb., vgl. wunnerwarken), 
schuddebollen , den Kopf schütteln (von ndl. bol, Kopf), knikkebollen , 
einnicken, suyzebollen , taumeln, torkeln. 


1 ) Vgl. auch ndl. draeitoppen, den Kopf drehen. 

Niederdeutsches Jahrbuch XLYI. 3 
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Teile des Kopfes sind in folgenden Wörtern vertreten: 

a. die Augen in knipoogen, mit den Augen blinzeln, gieroogen , 
gierige Augen machen, blikoogen , blinzeln, lodderoogen , liebäugeln, 
kraanoogen, Krähenaugen machen, mit halbgeöffneten Augen dasitzen, 
sprietoogen, doppelt sehen, staroogen, starr ansehen, knitclögen (westf., 
lipp.), blinzeln, tlinkögchen (saterländ.), mit den Augen zwinkern, 
plinkögen (mecklenb.), blinzeln, ralögen (mecklenb.), mit den Augen 
rollen, müsdgen (ostfries.), Geflechte mit kleinen Löchern hersteilen, 
die wie Mausaugen aussehen, tränögen (ostfries.), tränende Augen 
haben, 1 ) ebenda kürogen , mit den Augen nach etwas spähen, pltrögen 
oder plürdgen , Triefaugen haben, kulpögen = kulpen, glotzen, kral- 
dgen , glänzende, fröhliche Augen machen. 

b. der Mund in smoddermuüen , schmatzen, sich den Mund ab¬ 
lecken, smüstermuilen , schmeicheln (lipp.), slikmündjen (ostfries.), nasch¬ 
haft sein, likmünnen (mecklenb.), mit dem Munde lecken, lüstern sein, 
begrismülen (mecklenb.), in Schaden bringen, bös anführen, rawwel- 
snuiten (lipp.), ununterbrochen schwatzen. 

c. die Zähne in krijsseltanden , mit den Zähnen knirschen, klapper- 
tanden oder -tarnten (ostfries.), mit den Zähnen klappern, snattertanden 
oder -tannen (ostfries.), mit den Zähnen klappern, knarsetanden , mit 
den Zähnen knirschen, watertanden, nach etwas lüstern sein (vom 
Zusammen laufen des Wassers im Munde). 

d. die Backen in trekkebekken , das Gesicht verzerren, schuim- 
bekken , schäumen, geifern vor Wut, rotzbacken (lipp.), schmeicheln 
(Rotzbacken schmieren). 

e. die Ohren in schälören (ostfries.), die Ohren hängen lassen 
(vgl. ndl. schuilen, sich verstecken). 

f. der Bart in likkebaarden , schmarotzen, speichellecken. 

g. die Haare in plukhaaren , die Haare pflücken, sich raufen, 
in den Haaren liegen. 

h. die Nase in lippisch glörnesen, ein glühendes Gesicht haben. 

Der Hals und der Nacken sind vertreten in den Wörtern reih- 

balzen , den Hals recken, sich heftig sehoen, kokhalzen , aufstossen 
(von koken, kochen), rukhalsen (ostfries.), mit Beschwerden hinunter¬ 
würgen oder -schlucken, kurkhalsen (ostfries.), mit Husten würgen, 
kathalsen (ostfr. = ndl. kathalzen), sich zanken, streiten, jakhalsen 
(ostfries.), gierig nach etwas verlangen; duknaken , den Nacken ducken 
(mecklenb., lipp ). 

Mit der Bezeichnung des Hintern gebildet sind ktoikkebillen, 
unruhig sein (von kwik, lebendig und bil, Hinterbacken), mnd. panersen, 
mit rassiger Pfanne auf den Hintern schlagen, mnd. botersen , einem 
den Hintern gegen die Erde stossen, klappdrsen (mecklenb.), mit dem 
Hintern wackeln (Wossidlo, Mecklenb. Volksüberlieferungeu III, 279), 
nuttdrsen , ebenda, gläuhörsen , ebenda, mnd. rukersen = ruckaersen 
(ndl., westfäl.), rückwärts gehn, quickorsen, unruhig sein (lipp). 

!) Vgl. auch ostfties. sipeltränen oder bremisch sippeltränen, simpeUr&nen, 
einzelne Tränen vergiessen, schleswig-holst. eippeltränen. 
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Der Bauch ist vertreten in sla(g)buken und büksldn (Brem. 
Wörterb. I, 157, DW IX, 338), stark atmen, ein auch in Ober- und 
Mitteldeutschland bekanntes Wort: bayr. schlagbauchen und schla- 
baucben, nümbergisch schneibäuchen, oberhessisch (Crecelius 732) 
schlabauchen, kurz atmen von kranken Tieren. Im Alemannischen 
entspricht kittbucheo von kitten, stark atmen. 

Endlich ist noch der Ausdrücke zu gedenken, die von Tieren 
hergenommen sind, von dem Schwänze (Sterz) und den Flügeln der 
Vögel. Es sind dies kuripsterten (ostfries.), kwispelstaarten , schwänzeln, 
wedeln, schmeicheln = ostfries. wispelsteerten, kwicksterten (ostfries.), 
ktoipsterten (ostfries.), den Schwanz schnell bewegen, wSpsterten (ostfries.), 
schweifwedeln, slüpsterten (ostfr.), mit schleifendem Schwänze gehen, 
mnd. wipzagelen, dasselbe, mhd. weibezageln und zagelweiben, ostfries. 
släpsterten, mit herabbängendem Schwänze gehen; ferner klapurieken, 
mit den Flügeln (wiek) schlagen, kortwieken, die Flügel kürzen, 
stutzen, kortvloghelen, dasselbe, kortvlercken , dasselbe. 1 ) 

Dabei ist noch zu bemerken, dass die nd. Ausdrücke im Gegen¬ 
satz zu den ndl. Umlaut aufweisen; daher heisst es tilfouten, nikköppen, 
likmünnen, ralögen u. a., nur die a-stämme sind umlautlos, z. B. 
klappertanden, duknaken, klappörsen (mecklenb., aber westf. ruckaersen). 
Auch ist zu beachten, dass es verschiedene Wörter gibt, in denen 
die Stellung der beiden Teile der Zusammensetzung wie im Hoch¬ 
deutschen geblieben ist, z. B. mecklenb. hantslan, gestikulieren, riw- 
slän, keuchen, ndl. ooglonken, mit den Augen blinzeln, oogknippen, 
dasselbe, ostfries. tandklapperen, mit den Zähnen klappern, mundje¬ 
targen, den Mund mit Leckerbissen quälen, nösewatern, Wasser aus 
der Nase fliessen lassen, nösedrüppen, dasselbe, mnd. handslagen, hals- 
slagen, halswenden, handreken, kindöken, ein Tuch an das Kinn binden, 
ndl. muilbanden, den Maulkorb anhängen u. a. 

IV. Umstellung der Wortstämme einer Zusammensetzung. 

Von Wörtern, die im Niederdeutschen Umstellung der beiden 
Wortstämme eines Kompositums aufweisen, sind mir folgende bekannt: 

1. holsteinisch klewerveer, Vierklee, vierblättriges Kleeblatt. 

2. elberfeld. empeseike, Seigamsel, Ameise; vgl. W. Meyer- 
Markau, Sprachl. Heimatkunde aus Elberfeld 1909, S. 40. 

3. kateiker, Eichkatze. 

4. kopheister, Heisterkop, Purzelbaum. 

5. appeldrüf und drufappel, Traubenapfel, Liebkosungswort, 
z. B. bei Reuter. 

6. föllplack und plag geföll , einjähriges Pferd; vgl. Korrespon- 
denzbl. XXX, 30. 


*) Ganz gleich gebildet sind ndl. stokbranden, aufwiegeln von stoken, schüren 
(einen Brand) and ostfries. blinddoken, jem. ein Blendtach vorbinden. 

3* 
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7. welmöt, Mutwille. \ 

8. westfäl. stdtwint, Windstoss I“ 

9. tekrüder , Kräutertee / westfäl. bei Woeste S. 257. 

10. tittentewe , Zehenspitze l 

11. wisenase , naseweis / 

12 kindjis, Jesuskind, Christgeschenk bei Reuter. 

13. schiedunter , Unterschied, berlinisch. 

14. karlbrauder , Bruder Karl bei Reuter, z. B. Stromtid K. 3. 

15. ostfries. lamlendig , lendenlahm, lamfötig , lusslahm, lam- 
hendig , handlahm. 

16. westfäl. hackepilen und pilhacken , laufen, beides bei Woeste. 

17. rdtspön , Rotwein, mag man es nun mit Kluge im Etym. 
Wörterb. erklären als spanisch Rot (vgl. Grünspan, spanisch Grün) 
oder mit Weigand-Hirt von mnd. span, hölzernes Gefäss, Fass ab¬ 
leiten, also Fassrotwein. 

18. Über Hahnrei , das bisher noch nicht sicher erklärt worden 
ist, bedarf es einer längeren Auseinandersetzung. Das Wort stammt 
aus Niederdeutschland und hat im Mnd. (Lübben-Walther S. 134) in 
der Form hanerei, hanereyge die doppelte Bedeutung von Ehebrecher 
und Ehemann, dem seine Frau untreu wird. Beide Bedeutungen lassen 
sich leicht vereinigen mit Zuhilfenahme einer Stelle bei Mathesius, 
Sarepta (1562), wo es einen geschlechtlich Ausschweifenden bezeichnet. 
Ein Unzüchtiger kann sich leicht ausgeben ui;d impotent werden, 
was möglicherweise zur Folge hat, dass dann die Frau anderswo 
Befriedigung sucht und ihn zum Hahnrey im jetzigen Sinne macht. 
Nach allgemeiner Annahme ist das Wort durch den Sachsenspiegel 
(von den Hanreyen d. i. von den Kuppelern oder die andere bei ihrem 
Weibe liegen lassen) weiter verbreitet worden. Bei Thurneyssen 1583 
findet es sich bereits in der gegenwärtig herrschenden Bedeutung. 
Aber über den Ursprung des 2. Bestandteils sind die Gelehrten ver¬ 
schiedener Meinung, ja Paul im Deutschen Wörterb. sagt: „eine be¬ 
friedigende Erklärung des 2. Teils ist noch nicht gegeben“ und Fr. 
Kluge im Etym. Wörterb. „von dunklem Ursprung“. Im deutschen 
Wörterb. IV, 2, 171 wird es hergeleitet von reie, Reigen und erklärt 
„einer, der einen Reigen der Hähne mitmacht, der Genossenschaft 
der Hähne angehört“, sowie darauf hingewiesen, dass der Hahn als 
geiler Vogel das Vorbild für einen unzüchtigen Menschen abgeben 
konnte. Auch Herzog Julius v. Braunschweig in seiner Komödie 
Weiberlist einer Ehebrecherin nennt den genarrten Ehemann gallichorea 
(Schauspiele S. 559), denkt also an denselben Ursprung; ebenso 
neuerdings Weigand-Hirt I, 713. Eine andere Erklärung gibt Dünger 
German. 29, 62; er erinnert daran, dass man den Kapaunen früher 
gern den abgeschnittenen Sporn als Horn in den Kamm einsetzte. 
Der betrogene Ehemann wird also einem Kapaun verglichen, der wie 
das Reh Hörner hat. Tatsächlich findet sich neben Hahnrei auch 
die Form Hahnreh, z. B. bei Leibniz 1767. Diese Erklärung ist 
entschieden zu künstlich und geht auch von der uuerwiesenen An- 
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nähme ans, dass Hahnreh die älteste Form des Wortes sei. Daher 
müssen wir nach einer anderen Deutung suchen. Im Ostfriesischen 
gibt es ein Wort hänrün, verschnittener Hahn, Kapaun, das zusammen¬ 
gesetzt ist aus Mn , Hahn und run, rüne, verschnittener Hengst, 
Wallach, dann auch einen Impotenten und einen Hahnrei bezeichnet. 
Natürlich lässt sich Hahnrei nicht davon ableiten, da rei nicht aus 
run entstanden sein kann; wohl aber legt uns das Kompositum nahe, 
da es aus Runhahn umgestellt ist, auch bei Hahnrei Umstellung (= 
Reihahn) anzunehmen. Rei aber ist zu erklären aus einem noch im 
Nd. Nordthüringens, in Hessen, Nassau u. a. zu belegenden r«w», 
das Weibchen treten, vom Hausgeflügel und von anderen Vögeln 
(vgl. z. B. Crecelius II, 688). Hahnrei ist also ein reiender (= sich 
begattender) Hahn. Da nun der Hahn im Rufe der Geilheit steht, 
so ist begreiflich, dass Hahnrei zunächst einen geilen Menschen, 
dann einen impotenten und schliesslich einen von der Ehefrau be¬ 
trogenen Mann bezeichnet. 1 ) 

V. Die Yerba auf -stern. 

Die Zeitwörter auf -ern, die namentlich in Ober- und Mittel¬ 
deutschland sehr zahlreich sind, aber auch in Niederdeutschland nicht 
fehlen, drücken, sofern sie nicht Ableitungen von Nominibus (Deno- 
minativa) sind, wie meistern von Meister oder begeistern von Geist, 
in der Regel eine Wiederholung oder Verstärkung aus wie plappern , 
klappern, flackern, gackern, knattern , schmettern. Eine Unterart von 
ihnen sind die Gebilde auf -stern. Sie begegnen uns fast nur in 
Niederdeutschland, wo wir sie in grosser Zahl antreffen, während 
wir in der Schriftsprache nur einige wenige wie flüstern und knistern 
und in den oberdeutschen und mitteldeutschen Mundarten nicht viel 
mehr vorfinden, z. B. klabastern, rabastern, kalastern, laustem, galstern, 
ekstern. Die Endung -stern tritt entweder an einen vokalisch oder 
an einen konsonantisch auslautenden Stamm an. Die Bedeutung ist 
in den meisten Fällen onomatopoetisch, daher vermag man gewöhn¬ 
lich nicht ein Etymon anzugeben. Doch hat man dies öfter versucht, 
z. B. bei ekstern, quälen. Fr. Kluge im Etymologischen Wörterbuche 
stellt es zu gleichbedeutendem hessischen ickern und zu Ekel, K. 
Müller im Obersächsischen Wörterbuche führt es zurück auf ahd. aki, 
mhd. ege, Furcht = got. agis, ebenso Wülfing in der Zeitschr. f. d. 
deutschen Unterricht 1912, 445; Leithäuser in seiner Abhandlung 
über Gallicismen in den niederrheinischen Mundarten, Progr. d. Real¬ 
gymnasiums zu Barmen 1894 S. 12 denkt an die Herkunft von frz. 
exciter, antreiben, ebenso K. Fr. Müller in seinem Programm über 
die Sprache und Poetik Fritz Reuters Kiel 1902 S. 14, Crecelius im 
Oberhessischen Wörterbuche S. 359 vermutet, dass es ausgegangen 
sei von ecken in hohnecken, das er mit engl, edge, erbittern, anreizen 

i) Das obd. Wort für Hahnrei ist Gauch (= Kuckuck). Auch franz. cocu 
und engl, cuckold haben die Doppelbedeutung von Kuckuck und Hahnrei. 
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zusammenbringt. Sogar an Ableitung von extra und exequieren bat 
man gedacht, ferner an dänisch egle, Streit anfangen = got. usagljan, 
plagen, ags. eglan, quälen. Am wahrscheinlichsten ist die Abstam¬ 
mung von dem im Korrespondenzblatt für ndd. Sprachf. 39, 78 er¬ 
wähnten eken, plagen, necken. Mit grösserer Sicherheit kann man 
den Ursprung von obd. md. galstern, schreien, grell schallen augeben, 
das doch wohl mit gellen zusammenhängt, also denselben Stamm auf¬ 
weist wie der zweite Teil von Nachtigall (Sängerin der Nacht). 
Schwäbisch und bayrisch laustem, ndl. luisteren, lauschen, flüstern ist 
offenbar verwandt mit nhd. lauschen oder obd. losen = ahd. hlosen, 
mhd. lusemen, horchen. Klabastem, das nach Kluge im Ndd. heimisch 
und erst in nhd. Zeit von dort weiter verbreitet worden ist, wird im 
Etymologischen Wörterbuche zu ahd. klapfön, mbd. klaffen, klapfen, 
ags. clappian gestellt, ebenso von Hildebrand im DW. V, 888, während 
es H. Strigl, Sprachliche Plaudereien, Wien u. Leipzig 1905, S. 101 
—122 sehr unwahrscheinlich auf lat. calce pistare zurückführt und 
Schröder, Streckformen S. 150 ff. als gestreckt aus klastern erklärt, 
endlich Woeste im Westt. Wörterbuche denkt an Entstehung aus dem 
Präfix kla und dem Verbum bastern, laufen. 

Lehrt schon diese Übersicht, wie unsicher diese Erklärungs¬ 
versuche sind, so tappen wir vollends bei den meisten ndd. Gebilden 
gleicher Art völlig im Dunkeln. Davon nenne ich folgende, geordnet 
nach dem der Endung -stern vorausgehenden Laute: a. mit Vokal 
vor dieser Endung. 

1. auf -astern: rastern, rasseln, lärmen bei Reuter öfter, z. B. 
Dorchläucbting K. 13. hasterbastern, sich stark beeilen, krästern, 
gackern von Hühnern bei Wossidlo, Mecklenburg. Volksüberlieferungen 
II, S. 93. 

2. auf -ästern oder -estern: bästem, lärmend laufen, schallend 
schlagen westfäl. bei Woeste S. 22; plästern, stark regnen, sich her¬ 
umtreiben, ebendaS. 201; rutquestern, Worte berausquetschen ebenda 
S. 222; wästem, stolpern, wanken, ebenda S. 316. 

3. auf -istem: westfäl. kladistem, laufen, Woeste S. 128 neben 
kladisen, laufen; bistern, irre gehn, verlästern, verwirren bei Reuter. 

4. auf -eistern: beistern, wild laufen, fahren; heisterbeistem, 
sich stark beeilen (= hasterbastern). 

5. auf -ustern: glustern, mit bellen Augen blicken, klabustem, 
westfäl. = kalmüsern; lüstern, horchen; plustern, auf blasen, mnd. 
zerzausen, durchwühlen, plündern \ spalustern, neugierig Umschau halten, 
märkisch. Jahrb. d. Ver. f. ndd. Sprachf. 1913, S. 92; tustem, flüstern 
(Nordhausen) zausen (ostfries.). 

6. auf-üstern: klüstern, grübeln, schmunzeln beüReuter; knüstem, 
künsteln, ausklügeln, Korrespondenzblatt 30, 67; müstem, kosen, 
westfäl.; plamüstern , ndl. plamuistern, beschmutzen, ditmars. herum¬ 
wühlen, herumstöbern; smüstern, sik, schmunzeln Kaspar Ohm und 
ick 36. 

7. auf äustern: smäustern, kosen bei Reuter. 
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8. auf austern: zaustem, schimpfen, zanken, plappern, bellen 
bei Reuter. 

b. mit Konsonanten vor dieser Endung. 

1. däkstern, laufen, dass es schallt. 
ekstern, peinigen, quälen. 
kiekstern, kichern. 

klüekstern, umherlaufen, ausklügeln. 
rankstem, Lärm machen, umhertoben. 
tökstern, vom Laute der gejagten Amsel. 

2. delstem, niedertreten. 
helstern, sich übereilen. 

twilstern, sich verzweigen, anderswo quilstern. 
qualstem, speien. 

3. hamstern, arbeiten, prügeln. 
rämstern, räuspern. 

4. funstern, pfuschen. 
klinstern, klirren. 
glinstern, glänzen. 
benstem, wild laufen u. a. 

Die meisten dieser Zeitwörter sind im Westfälischen bezeugt, viele 
davon auch in anderen Mundarten Niederdeutschlands. Überblickt 
man die Bedeutung der einschlägigen Ausdrücke, so findet man, dass 
sie in der Mehrzahl lautmalend gebildet sind und lauten, schwatzen, 
prügeln, zanken und andere lärmende Tätigkeiten bezeichnen. 

VI. Das verkleinernde Yerbalsuffix -ken. 

Das gemeindeutsche Yerbalsuffix zur Bezeichnung einer Ver¬ 
kleinerung ist -ein. Es findet sich nicht nur in schriftdeutschen Aus¬ 
drücken wie säuseln, lächeln, streicheln, spötteln, tänzeln, sondern auch 
in mundartlichen Wöitern Ober-, Mittel- und Niederdeutschlands, z. 
B. in niederländ. hippelen , hüpfen, trappelen , krappelen. ratelen, wan- 
kelen , babbelen , die in gleicher oder ähnlicher Form und mit gleicher 
Bedeutung überall in deutschen Landen auftreten. Besonders häufig 
begegnen wir dieser Endung im Oberdeutschen, z. B. in bayrischen 
Wörtern wie schneckein , langsam wie eine Schnecke gehen, (Lackeln , 
krummbeinig gehen, der Himmel schäfelt sich oder lampelt sich, be¬ 
deckt sich mit Schäfchenwolken, der See gänselt sich, wirft leichte 
Wellen oder in schweizerischen Verben wie versteckchle , jagle , Ver- 
steckens, Jagens spielen, soldatele, röuberle, Soldatens, Räubers spielen, 
brätle rägle , ein wenig braten, regnen oder in der elsässischen Kinder¬ 
sprache ich habele (habe), willele (will), bistelsch müd? (bist du müde?) 

Daneben begegnet uns in mitteldeutschen Mundarten die Endung 
chen, die uns z. B. im nassauischen Dillkreise bezeugt ist (vgl. W. 
Kroh, Nassauische Dialektgeographie S. 143) in Wörtern wie gnabche , 
Jammertöne ausstossen, glurche , heimlich miteinander tuscheln usw., 
im Niederdeutschen aber wird in gleichem Sinne die Endung -ken 
gebraucht; und zwar hat dies wie -ein neben der Bedeutung der 
Verkleinerung auch die der Verstärkung (Intensität) und der Wieder- 
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holung. Die Form ist vielfach lautmalend, und vor der Endung -ken 
steht teils ein Konsonant teils ein Vokal. 

Von niederländischen Verben gehören hierher mndl. Schurken , 
reiben, zucken (von schüren), lurken , schlürfen (vou luren), snarken , 
schnarchen (von snaren), lonken , liebäugeln, ndl. balken , schreien wie 
ein Esel, hurken , niederkauern, ostfries. niinken, leise summen, stärken, 
schleifend gehen (von slüren) sltrken , schleichen (von sliren), nüfken , 
näseln, nurken , knurren, plunsken , einen dumpfen Schall machen, 
janken, sich sehnen, delsken, niedertreten, slidderken, gleiten, westfäl. 
sapken , im Wasser waten, kartken , Karten spielen, mecklenburg. 
palsken , im Wasser waten, mnd. bolken vom Schreien deB Rindviehs 
(vgl. oben ndl. balken). 

Auf die Endung -iken gehen aus niederländische Zeitwörter wie 
grinniken , grinsen, wiehern (neben grijnen), hinniken , wiehern (= lat. 
hinnire), rinniken, wiehern, zaniken , queDgeln, hiddiken. lächeln, niederd. 
nörriken, räuspern, hüsteln, furriken. herumfahren, hurriken , herum¬ 
hocken, 1 ) tschirriken und tirriken , vom Geschrei der Rebhühner, sntr- 
rt&g» und firriken , vielfach spielend mit d^m Messer knütern. quirriken. 
weinen, krönniken, wiehern; auf die Endung -eken mittelniederl. ned- 
deken wiehern, vleseken , schmeicheln, westfäl. joleken , heulen von 
Hunden, däseken , in den Tag hinein schwatzen, ostfäl. zilleken , zwit¬ 
schern von Sperlingen, ostfries. rüffeken , in kleinlicher Weise rauben. 

Ganz anders geartet sind die Verba auf -akken, -äkken und 
-ukken schon darin abweichend, dass sie meist auf dem Vokal der 
vorletzten Silbe den Ton haben. Zu dieser Gruppe tonmalender Zeit¬ 
wörter gehören Diederd. sladakken und klafakken oder klabakken , 
Verba, die Schröder für Streckformen ansieht, und westfäl. paselakken , 
welche alle drei das Trappeln mit den Füssen der Menschen oder 
Tiere bezeichnen, ferner kijakken , schnattern, burrjakken, Schalmeien, 
marakken , 2 ) sich mit etwas abquälen, abrackern, fladakken , schmeicheln, 
niederl slabakken und luilakken , faulenzen und endlich die weit ver¬ 
breiteten, aber in Niederdeutschland heimatsberechtigten pisakken , 
peinigen, quälen und drischakken , schurigeln; dieses ist wohl eine 
Ableitung von dreschen und kein Fremdwort, wie man gewöhnlich 
annimmt, jenes gehört vermutlich zu dem Stamme des Verbums piesen, 
kneten, das für das Rheinland bezeugt ist. Erweitert sind rabakkem 
und jadakkern , die namentlich vom Rossegetrappel sowie vom schnellen, 
geräuschvollen Fahren und Laufen gebraucht werden. Niederdeutschen 
Ursprungs sind auch die z. B. im Kreise Stade üblichen Zeitwörter 
schawukken und slawukken , die von Zahrenhusen, Der Vokalismus von 
Horneburg gebucht werden (Jenaer Doktorarbeit 1809, S. 80), ebenso 
mecklenburg. spaläkkern , trappeln. 

*) Vgl. auch Wossidlo, Mecklenburg. Volksüberlieferungen I, 456: He 
hurrickt mi, he purrickt mi, he m&kt den wech so blank, dor löpt dat vech in 
lang (Rätsel vom Kamm). 

2 ) Im Bremischen in der Bedeutung im Kote arbeiten, was die Vermutung 
nahe legt, dass das Wort von maras Kot abgeleitet ist. Im Mitteid. ist dafür die 
Form marachen bezeugt. 
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Grammatische 

Reimstudien an Pseudo-Gerhard. 

Von Wilhelm Seelmann in Berlin. 

Entgegen der vordem verbreiteten Ansicht, dass die mnd. Dichter 
Reimgenauigkeit über das Schriftbild hinaus nicht erstreben, hat die 
Nd. Jahrb. 18 S 141 gedruckte Untersuchung den Beweis erbracht, 
dass Pseudo-Gerhard die heterogenen 6 streng scheidet. Nicht ein 
einziges mal hat er ö 1 mit 6 8 gereimt. Diese Reimstrenge macht 
wahrscheinlich, dass auch seine übrigen Reime von gleicher oder an¬ 
nähernder Genauigkeit sind, also die miteinander reimenden Vokale 
entweder vollständig gleich sind oder wenn er ausnahmsweise quan¬ 
titativ verschiedene Vokale bindet, diese doch qualitativ übereinstimmen. 
Es eröffnet sich hierdurch die Möglichkeit aus den Reimen zu Fest¬ 
stellungen über die Lautwerte zu gelangen. Dieses Ziel erstreben 
die nachfolgenden Untersuchungen. Ihre Ergebnisse dürften, wenn 
sie sich auf eine grössere Zahl Reime stützen, was bei der Frage 
über Gleichheit oder Verschiedenheit der meisten heterogenen Vokale 
der Fall ist, ziemlich sicher sein. Minder sicher erscheinen sie in 
Bezug auf die genauere Qualität der einzelnen Laute, da hierbei die 
quantitativ ungenauen Reime herangezogen werden müssen, die nur 
in geringer Zahl und deshalb durch den Zufall bewirkter Auswahl 
Vorkommen. Bearbeitungen von Mundarten der Grafschaft Bentheim, 
vermutlich die Heimat Pseudo-Gerhards, welche helfend eintreten 
könnten, gibt es leider nicht. Einige dürftige Mitteilungen findet man 
Korr.-Bl. 8, 84. 10, 17. 

Zu Grunde liegt ein handschriftlich von mir berichtigter Text 
meiner gedruckten Ausgabe (Niederdeutsche Denkmäler Bd. 2. Ger¬ 
hard von Minden. Von W. Seelmann. 1878.) mit fremden und eigenen 
Besserungen. Da in der jetzigen Zeit an die von mir beabsichtigte 
Neuausgabe sobald nicht zu denken ist, stelle ich die nachfolgenden 
Besserungen hier zusammen, wobei von solchen, welche nur die Schrei¬ 
bung betreffen, abgesehen ist. 

Es ist zu lesen Prol. 50 Kate 2, 3 wat statt wo 22 ungevöch] 
mi geröch 51 darnstü 61 on lif, ere, 3, 11 antwerde 20 dar] doch 
84 undej se 91 einen 102 daran . . vöt 130 dat] dar . . sinem 
4, 28 lenent 31 bereiden 38 enen 5, 12 vlöt 15 vorlös 6, 9 satte 
an midden 12 herte on lepe 14 he on towrachte 15 ( dar hüde vrö 
‘heute früh’, do 17 do 7, 9 sunnen 13 wisse 8, 65 wenne 9, 23 
als anders not 31 vordriven 32 mi, nu latet 35 dat nü jo nicht 
lank 52 bederve? 53 kint sint an 10, 17 schulle 25 dat.. avelink 60 
overgut 71 vlö in 71 tilge vlo 79 gröven mäte 89 gein 97 en- 
wiken 11, 40 tobringe unde 12, 12 do] dat 14, 25 lede dede 27 
untforchte 15 unbescheden 21 dö entmöten 55 Swan 56 wil en 
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kaitif, schalmen 16, 3 to lest 10 jü nicht 24 tilge was 28 jagen, 
29 wilde sine 62 den] so 75 arm 17, 1 vunden 13 water, 14 an 

allen holen 18, 12 äu ast . . töch 17 mere 18 here 38 tohant 

41 sinen 55 wreden] vromden 19, 8 tilge it 20, 29 dem tune] der 
want 21, 5 heyemoder 30 ik] se 32 it] se 33 meder gar. 39 Dus 

23, 22 gis 31 an körten 34 sloge 57 verste] vortech 58 vangen 

24, 10 tucke 48 bot 25, 1 Hoverdige . . sinnen 12 ewig 44 be- 

gunden 26, 32 horn, 27, 37 betseier ‘Junggesell’ 38 fer 45 untgalt 
46 walt 55 an] van 89 ök] noch 122 weder mit 123 rede. 134 
wänliken 28, 24 baden? 45 tilge ik . . ein 62 dö] on 29, 3 bösen 

seden 22 het he 23 megen 70 hopricken 75 beidehalf 91 npwort 

112 spricht 80, 12 mote 37 derve 44 leten 57 hebh is 58 dar 
unde al 31, 9 is] it 32, 14 tit, 15 quam. 56 neinhalf recht 33, 27 
bede] dot 34, 5 de ver smä 7 scöde 35 6 vant hinden 13 gebere 
21 harde 36, 34 Schemen 42 juwen 55 tilgeis . . bore 37, 6 laten] 
talen 35 tor] der 38, 1 dorne 19 min] ein 40, 57 göde] künde 
41, 33 tobroken 46 do] de 57 ju worde klen 64 bliven 42, 9 ne 
rörde 43, 22 wilen] beiden 45, 17 schut des] vint me 22 sune 
‘sichtlich’ | gire 46, 24 gi] se 45 den] de 47, 95 is] ik 48, 10 havik, 
. . darunder 11 tilge unde 22 se] de 49, 11 willen noch 120 de 
139 ne dorve we 160 sinnen 169 tilge die Komma 170 hol, 192 
duvele] wevele 217 duveliken 241 tilge it 50, 33 se] on 61, 4 mere 
.. dat lant 52, 3 tilge den 27 küme 52 aldar 53 aldär dat denst 53, 82 
erst] er 92 jü] ie 54, 23 lagen 24 dem 39 zagellös 49 rechte 
böse 66 darane 55, 9 dat . . van] ein 15 dat 25 de puls 132 

beide 133 daran 134 enem 136 tilge dan 56, 10 ärmman 24 

wol] to . . jär. 46 dö| so 59 söten 63 unde] it maket 64 it 

maket] unde 58, 38 wulven 76 arme 59, 1 net 31 getreden 63 

tilge is 69 knüstich 60, 16 It mach hir körnen ein gebür 50 staden 

61, 69 ungekornet 76 des 94 wanlik 113 tilge die ersten beiden 

unde 63, 20 gesprungen 23 do 31 men 64, 29. 35 gerven 38 de 
45 allein 65, 17 an tilge minem 50 tilge ju 67, 27 bestriket 30 
min] mit 48 wolde, ofte he 68. 25 vromet 69, 34 vader 66 vä 
70, 13 olde devinne 74, 42 de nerde ‘Nahrung’] den hert 75, 9 genen 
76, 20 nide] wite 79, 39 dusse 81 49 noch 57 wi] mi 68 he] se 
71 jo blive 83, 11 al. Mit winden tohant 19 mer 25 [vorsunken 
unde dat se weren] vordrunken 36 dede einen 47 is senewolt 84, 1 
stolt 30 lest 31 macht. 85, 15 saget 86, 7 dat ome unmate 
vros an sin herte 44 tilge so 66 leit 87, 30 meldede 63 rodem 
88, 23 jokel more? 24 den winden 25 se] he 89, 47 tilge Komma 
90, 6 holde 40 have] han 91, 3 dat si or gut bewart 4 vart] strate 
10 se] so 14 on] dar 17 noch mels 49 he on 92, 20 neder] weder 
25 bet 26 al] also 47 tilge de wulf sprak 54 one] mit om 55 
also ein vlüs wullen 100 neder] weder 93, 24 wo 94, 29 vorqueket 
33 de] di 47 De 95 tilge Komma 96 oven, 97 har. 98 vorwär: 
99 jar, 95, 40 dede] geschede 100, 61 kunste 71 der] de 135 süne 
‘Gesicht’ 101, 1 lasten 18 gesaden 31 schul 32 schal 67 man- 
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slacht] men siecht 78 entwerest ‘entrichtest’] en hevest 114 begunden 
127 dat se de dorre rorheren? 137 anegä 138 dat därtö noch gnade 
stä 147 vordömest 251 geleget 289 dorch lere 103 31 de 40 dat 
63 tilge de 64 tilge döt 70 ek mach gein 95 bräm mit 120 sagen 
135 schäpen 103, 2 beholt 44 one 


Die ä-Reime. 


Mnd. langes ä und mnd. tonlanges a sind später in einen Laut 
zusammengefallen. Nur in einem kleineren Gebiete sind sie heute 
getrennt entwickelt. 1 ) 

1. d ist zu langem offenen Q, dagegen tl. a zu reinem d in 
einem Gebiete geworden, welches das nordwestliche Westfalen (östlich 
etwas über Soest hinaus), die Kreise Lingen (mit der Grafschaft 
Bentheim) und Meppen (an der Ems nördlich bis Lathen, östlich bis 
Lathen und Haselünne), sowie angrenzende Teile der sächsischen 
Niederlande (Twente u. a.) umfasst. In diesem Gebiete heisst ich 
mache ik mdk9, ich lasse ik iQto. 

2. Beide sind zu reinem d nur in Ostfriesland geworden. Das 
reine d reicht hier nach Süden fast bis Papenburg. In Ostfriesland 
sagt man also ik mdk» und ik Idt». 

3. Beide sind sonst überall zu mehr oder weniger offenem Q 
oder gespaltenem Qa geworden. An der Ems reicht dieses Q von 
Papenburg bis fast nach Lathen. Man sagt hier also ik mQk», ik Iqto. 

Aus der weiten Verbreitung des Zusammenfalls beider a erklärt 
es sich, wenn die meisten mnd. Dichter beide unterschiedslos im 
Reime miteinander binden. Und umgekehrt wird man aus diesen 
Reimbindungen schliessen dürfen, dass jener lautliche Zusammenfall 
schon zur Zeit jener Dichter begonnen hatte, und ferner schliessen, 
dass mnd. Dichter, welche erkennbar vermeiden, jene beiden a mit 
einander zu binden, jenem Gebiete entstammen, dessen Mundart beide 
a auseinander hält. 

Die Zusammenstellung der Reime Pseudo-Gerhards hat folgendes 
Ergebnis: 


&: & 

214 Reime. 

tl. a: tl. a 
108 Reime. 

o : tl. a 

släpen : geschapen 91, 34. 
wägen : vordragen 36, 43. 


&: a 

stände : lande 64, 7. 

— : schände 49, 74. 

wände : behände 87, 28. 

— : bekande 9, 12. 

wänden : vanden 68, 7. 
räm : quam 102, 93. 
wän : man 29, 110. 113. 
[quäs : gras 46, 1.] 


Anmerkung. Für diese Zusammenstellung kommen keine konjektureilen 
Lesungen in Betracht, doch ist abweichend von dem gedruckten Texte 55, 14 f. 
zu lesen unde geven ju vil gerne rät, oft we't künden, unde d&t (statt dat). Die 
Verbindung geven rät unde d&t wird gestützt durch einen Beleg bei Jan Boendale, 


x ) Vgl. Jellinghaus, Zur Einteilung der nd. Mundarten S. 2. 64; Nd. Korr.- 
Blatt 8 S. 84; Nd. Jahrbuch 34 S. 33; Schönhoff, Emsländische Grammatik. Karte. 
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Brab&ntgche Yeesten 6, 9236 hi en gaff er toe raet noch daet. Ferner iat 54, 22 ft. 
die hd. Lesung herzustellen: de pawen dö se dat gesogen, begunden se mit nide 
lagen dorch sine unreinicheit dem dto&se. 

In 322 Reimen sind also mnd. ä nur mit ä oder tl. a nur mit 
tl. a gebunden. Dieser grossen Zahl stehen nur 2 Reime gegenüber, 
in denen d und tl. a mit einander gebunden sind. Man wird diese 
2 Reime als Ausnahmen d. h. ungenaue Reime erklären und annehmen 
dürfen, dass der Dichter in der Regel langes und tonlanges a streng 
auseinander hält, er mithin dem ersten der S. 43 verzeichneten Gebiete 
entstammt. 

In das Reimverzeichnis sind auch die Reime zwischen langem 
und kurzem a aufgenommen. Von den 9 aufgeführten Reimen würde 
der letzte zu streichen sein, wenn Walther im Mnd. Hwb. mit Recht 
quas mit kurzem a ansetzt. Die übrigen 8 Reime haben als gemein¬ 
samen Zug, dass a vor Nasal steht. Vielleicht ist das kein Zufall. 

In jenen 8 Reimen a : d käme nämlich zu der Ungenauigkeit 
der ungleichen Quantität die Ungenauigkeit der ungleichen Qualität 
hinzu, wenn man nicht annimmt, dass der Nasal einen etwas ver- 
dumpfenden Einfluss auf das vorangehende a hat ausühen und dieses 
so zu d, das etwas nach o hin gesprochen wurde, hat reimfähig 
machen können. 

-he(i)t, *he(i)de im Reim. 

Zur Entlastung der nachfolgenden Untersuchung über die mnd. 
e sei eine Einzelheit hier vorweg behandelt. 

Das aus wg. ai entstandene as. und mnd. e erscheint in einer 
Reihe heutiger Ma. in bestimmten Wörtern als i, fn andern als ei. 
Nachdem H. Kern, Taalgids 7 (1865), 23 > hingewiesen hatte, dass im 
Ostgeldei sehen ei solchen Wörtern eigen ist, in welchen dem ai ur¬ 
sprünglich i folgte, i allen übrigen, hat Holthausen, Soester Ma § 72 
dieselbe Regel auch für Soest als wirksam erkannt. Spätere Arbeiten 
bestätigten ihre Gültigkeit für andere Ma. Vgl. z. B. Nd. Jahrb. 
31, 169; 34, 12; Lasch, Mnd. Gr. § 123). Sie erklärt, warum es 
raine (as. hreni), waite (as. hureti), hailen (as. hilian ) aber bin (as. 
bin), brit (as. bred), hile (as. hei) heisst. 

Als e * sei das aus wg. ai entstandene mnd. i bezeichnet, dem 
ursprünglich i folgte, das also später zu ei wurde, als e 2 jenes, bei 
dem das nicht der Fall war. 

Von as. -hed wurden die Casus sowohl nach der a- wie nach 
der i-Deklination gebildet, so der Genitiv -hedas und -hedi, der Dat. 
Sg. und Akk. PI. -hidi. (Vgl. Holthausen, As. Elemeutarbuch § 306 
Anm. 2; Heliand 507. 859. 1214; Wadstein, Sprachdenkmäler 54, 32. 
65, 17, Gallee, Vorstudien S. 572). Diese Zwiespältigkeit hatte zur 
Folge mnd. Doppelformen mit e 2 und e* ohne oder mit e am Wort¬ 
ende sowohl für die Zusammensetzungen mit -heit wie auch für das 
analog entwickelte Wort underscheit. Bei Pseudo-Gerhard sind sämt¬ 
liche Bildungen belegt: - hit 32, 25; -heit als Nom. Gen. Akk.; -hede 
als Nom. Dat. Akk. und das durch Vierreim Prol. 61 erwiesene -beide 
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als Dativ. Dieselbe Mehrheit der Formen erscheint mnl. ata -heet, 
-heit, -hede, -beide. Das anslantende e in -heide ist ans dem Suffix 
-ja entstanden, der Vokal der vorangehenden Silbe also £*. In -hede hat 
das erste e aber, wie Franck, Mnl. Gramm. § 19 ausfübrt, nicht den 
Laut eines e, sondern infolge seiner Nehentonigkeit den eines ton¬ 
langen e, weshalb Wörter wie waerhede, hoveschede bei genaueren 
mnl. Dichtern nicht mit bede, lede, scide, sondern mit vrede, mede, stede 
u. ä. reimen. Die Reime Pseudo-Gerhards entsprechen der mnl. Regel, 
auch in ihnen hat die Endung -(h)ede in der vorletzten Silbe ton¬ 
langes e. 

e 2 : e 2 leit: anderscheit 26, 61. 63, 36. 
nmmegeit: unstßdicheit 92, 119. 

e 3 : e a bereit: wärheit (Gen) 100, 79. 

e* : e a beide : anderscheide (Dat.) Prol. 61. 100, 81. 
leide : underscheide (Dat.) 32, 23. 
herteleide : ogenveide Prol. 63. 

tl. e : e bede ‘Bitte’ : dorperhede (Dat.) 27, 111. edelichede 100, 127. 
kristenhede (Dat.) 44, 13. mildichede 100, 3. salichede 14, 41. anreinichede 
82, 13. 

dede ‘tat’: girichede 8, 1. hoverdichede 64, 36. hoveschede 40, 37. 

mede ‘mit’ : dorperhede 8, 66. dnldichede 18, 63. hämelichede 47, 102. 
hoveschede 3, 13. kundichede 69, 66. snellichede 6, 89. anderschede 27, 16. 

Mnd. e und ei. 

In Bezug auf Schreibung und Scheidung der ei- und d-Laute 
ermangelten die mnd. Schreiber, allgemein angenommener Regeln. 
Nur für eine kleine Anzahl Wörter hatte ein fester Brauch sich 
herausgebildet und Verbreitung gewonnen. In Übereinstimmung mit 
diesem ist in der Handschrift Pseudo-Gerhards jedes Umlauts-^ und 
jedes e vor r stets e, ferner in deit, geit, steit, reise, seide, weide, teine 
(zehn), ei, kreien (krähen), meien, seien usw. stets ei oder ey geschrieben, 
bei einigen dieser Wörter wohl deshalb, um sie von det Volk, rese 
Riese, sede Sitte, wede Strick, tene Zähne zu unterscheiden. Alle 
übrigen e erscheinen in wechselnder Schreibung ata e, ee, ei oder eg. 
Dieser Wechsel erklärt sich nur zum Teil durch die Änderungen, 
welche der Originaltext des Dichters durch die Abschreiber empfangen 
hat, ist er doch auch in den im Original erhaltenen mnd. Urkunden 
eine ganz gewöhnliche Erscheinung. Freilich ist wohl anzunehmen, 
dass viele ei dem Schreiber angehören, da gerade in Ostfalen, wo er 
zu Hause war, die ei-Schreibungen besonders beliebt waren. 

Der Wechsel der Schreibung hängt damit zusammen, dass das 
Mnd. neben (offenem oder geschlossenem) S und dem diphthongen 
ei noch Zwischenlaute zwischen beiden, nämlich gespaltene d» (d. h. 
lange e mit nachhallendem äusserst kurzen i) besessen und gerade 
diese Laute in den die wechselnde Schreibung aufweisenden Wörtern 
gesprochen haben muss. Diese gespaltenen ei sind in manchen Mund¬ 
arten noch heute erhalten, in anderen sind sie entweder zu den 
Diphthongen ei, ai oder zu einfachen e geworden. Dass jene Zwischen¬ 
laute mnd. vorhanden gewesen sein müssen, lässt sich aus den heutigen 
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ei oder at, insofern sie aus as. $ entstanden sind, erschlossen, denn 
sie sind die für die Lautentwicklung von e zu ei , ai vorauszusetzenden 
Übergangslaute. Bewiesen wird das gespaltene ei für das Mnd. auch 
durch einen Reim in Statwechs Weltchronik v. 1435 seyn (sehen): 
to Niceyn (in der Stadt Nicaea). 

Auch vereinzelte Schreibungen wie veheden statt veiden (Lipp- 
städter Reimchronik 394), ehit Eid (Lasch, Mnd. Gr. § 121), nehen 
kein (Sachs. Weltchron. S. 116, 19) sind so erklärlich. 

Da das Mnd. für diese Zwischeolaute keine besondere Laut¬ 
bezeichnung besass, musste es sie — wie das auch sonst bei Zwischen¬ 
lauten geschah und heute noch in plattdeutschen Schriften geschieht — 
mit einem der nächstliegenden Lautzeichen wiedergeben, also mit e. 
ee oder ei. 

In den heutigen Mundarten, welche das gespaltene ei besitzen, 
kann man beobachten 1 ), dass das nachhallende i deutlich vernehmlich, 
aber auch fast unmerklich sein kann, ferner dass an Stelle des ö 1 im 
Zusammenhänge der Rede doppelgipfliges oder einfaches 5 eintreten, 
also das nachklingende i unterdrückt werden kann, und dass die 
plattdeutschen Schriftsteller solcher Mundarten nach Belieben hei oder 
he , weinen oder wenen schreiben. Ebenso muss jenes e* in der mnd. 
Zeit gesprochen sein, nachdem die alten e begonnen hatten sich zu 
Diphthongen zu entwickeln, und es wird so verständlich, dass jene ß* 
wie in mundartlichen Gedichten der Neuzeit 2 ) so auch in mnd. Zeit 
nicht allein unter einander sondern auch mit einfachem 6 reimen können. 

Über den Lautwert der verschiedenen e bei Pseudo-Gerhard 
wird eine Zusammenstellung seioer Reime einiges Licht geben. Aus¬ 
geschlossen von der Untersuchung sind die im Auslaut oder vor r 
stehenden c, weil diese Stellung vielfach lautändernd wirkt. Be¬ 
deutungslos ist, ob in der Reimzusammenstellung e oder ei gesetzt 
ist. Es ist dabei oft willkürlich ohne Rücksicht auf den Lautwert 
oder die handschriftliche Schreibung verfahren. In den Überschriften 
der einzelnen Reim gruppen und auch sonst bezeichnet kursives e 
kurzes, tl. e tonlanges, e langes e, und zwar i l den Umlaut von d, 
während e 2 und £* das aus germ. ai entstandene ß bezeichnen, d 2 
wenn dem ai ursprünglich ein i folgte, I 2 wenn das nicht der Fall 
war. c 4 ist entweder aus germ. ß oder eu, d B aus älterem eha oder 
ega entstanden. 

Aus Analogiewirkung, Entlehnung aus anderer Mundart und 
besonders durch alte Doppelformen, welche mnd. zusammengefallen 
sind, erklärt es sich, wenn eine kleine Anzahl Wörter in den ver¬ 
schiedenen Mundarten verschiedenes und z. T. anderes e haben, als 
ihrer Etymologie entspricht. In der nachfolgenden Reimsammlung 
sind diese e nach ihrer westfälischen Beschaffenheit angesetzt; delen 
‘teilen’ mit # 2 , beide ‘beide’ mit c*. Sonst ist noch zu bemerken, 
dass für lein ‘Lehen’ veide ‘Fehde’ e 6 , für leit ‘leid’ £*, für leide Leid 

i) Seelmann, Afd. A. 32, 66; Nd. Jahrb. 43, 3 ff.; Erich Seelmann, ebd. 34, 4. 
Kanmann , Münstersche Ma. S. 26. 

*) Nd. Jahrb. 43 S. 5. 
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(ygl. ahd. mazleidi Graft 2, 172. nord. leidhi) aber $* angenommen 
ist, weil es nur mit den e * nnd bietenden Worten beide , veide, weide 
reimt. Da b-i geit, deit, deit zweifelhaft ist, welches e sie bieten, 
sind diese Wörter als besondere Gruppe behandelt. 

Die Reime mit e, tl. e, e 1 , e*, e 6 und ei (as. ei) sind vollständig 
verzeichnet, die übrigen um Raum zu sparen nur gezählt. 


Kurzes und tonlanges e im Reim mit ö. 


e :ti. e 
Kein Reim. 
e.S 1 

Kein Reim. 


e : e 2 

best: möst 25, 21. 
ungevel: söl 16, 35. 
velt: vordölt 38, 53. 
e : S s 


Kein Reim. 
e:e* 

gelden : holden 37, 9. 
snel: völ (vel?) 29, 63. 91, 85. 
veide : hölde 51,11. 
vel den : holden 69, 3. 
e : e 5 

ende : sönde 51,15.. 61, 47. 

— : vlönde 49, 184. 


Tl. e : 

achterwege : plöge 49,192. 
begeven : gröven 103, 68. 
plegen : sögen 48, 11. 
rede : böde ‘bähe’ 86, 49. 
reden : döden 58, 35. 
seden : döden 6,49. 

Tl. e : e a 

reden : klöden 2, 35. 

Tl. e : S* 

Kein Reim. 

Tl. e : e* 

dede : möde 65, 108. 
jegen : vlögen 59, 53. 
pleget: löget 32, 63. 

Tl. e: e* 

swetet: vlötet 77, 21. 
wesen : kösen 102, 3. 


ö* sonst im Reim. 


öte : söte 86, 47. 
löge : plöge 9, 29. 

— : söge 41, 31. 

nöme : quöme 31, 25. 33, 9. 45,9. 47,86. 

49, 170. 94, 13. 
nöme : töme 39, 61. 74, 23. 
nömen : quömen 52, 43. 65, 3. 68,15. 81, 
11. 91, 65. 100, 11. 
sögen : vorplögen 103, 41. 

Reime mit . 

e*: e' 

weit: bereit 22, 21. 

alleine : gemeine 6, 43. 91, 35. 101, 306., 

— : kleine 9, 56. 47, 25. 100, 83. 

— : meine 102, 119. 

— : unreine 44, 28. 
beine : kleine 31,11. 61, 61. 
bescheiden : beiden 49, 88. 98. 
eide : mit leide 47, 51. 
eiden : beiden 87, 19. 101, 314. 
eine : kleine 26,11. 91, 19. 
meiste : geiste 91, 63. 
neine : kleine 40, 61. 
scheide : beide 78, 3. 
scheiden : beiden 101, 274. 

— : leiden 2, 33. 84, 23. 

steine : gemeine Prol. 19. 

— : meine 1, 6. 
weinet: unreinet 77,19. 


Kein Reim. 

Kein Reim. 

:e* 

gesöte : vlöte 26, 3. 

St. £6 

Kein Reim. 


* S* and ei. 

S*:S* 

beide : ingeweide 4, 40. 

— : leide 3,82. 5,15. 10,102. 27,107. 
81, 67. 91, 25. 101, 258. 103, 43. 

geleide : gereide 59, 3. 
gemeine : kleine 27,1. 49, 226. 

— : reine 30, 51. 40, 69. 64, 44. 

heide: leide 102, 155. 

— : weide 58, 1. 61,1. 
kleine : meine 38, 51. 

— : reine 1,7. 26,23. 27,129. 35,19. 
49, 28. 58, 47. 

leide (z. t. Dativ) : weide Prol. 63. 22,13. 
23, 9. 88,15. 

meine : reine 80,51. 36, 13. 
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S*:i* 

bereit: steit ‘stieß’ 53, 83. 

— : vleit 29, 87. 
berede : böde 61, 31. 

— : geb£de 39, 71. 
kleinen : vordeinen 57, 41. 
umber£de : mdde 8, 47. 

e 8 : S* 

alleine : teine 30, 63. 101, 33. 119. 
bein : gein 101, 226. 

— : geschein 49,13. 

— : sein 8,25. 41. 24,8. 26,9. 45. 80,9. 

— : tein 83, 42. 

— : ylein 84, 25. 

ein : sein 10,3 11,3. 69,71. 74,42 94,1. 

— : ylein 83,17. 
nein : gein 86, 95. 
nichein : sein 58, 21. 
scheide : yeide 81, 59. 
schein : stein 12,17. 
sein: stein 55, 29. 89, 5. 
stein : tein 1, 21. 


S*:e* 

beide : veide 23, 57. 61, 3. 101,162. 
berede : geschgde 12, 21, 25, 37. 31, 39 
63, 13. 

gemeine : to seine 35,17. 36, 75. 
leide' (z. t. Dativ) 19, 11. 27, 17. 53, 3. 

56, 63. 101, 149. 
unrene : lene 9, 58. 

e *: i* 

bein ‘Bienen’: geschein 49, 252. 
deit ‘Volk’: seit 94, 73. 
dönet: ldnet 38, 9. 67. 58, 63. 
leit: sleit 91, 89. 

c‘:c» 

gein : lein 15, 43. 

— : sein 12 Reime 

— : tein 101, 280. 

(ge)schein : sein 4 Reim. 

— : tein 63, 80. 75, 23. 

— : ylein 32, 7. 49, 210. 
sein: tein 83, 43. 

— : ylein 7 Reime, 
tein : vleia 93,11. 

$* : e*: e* 

leide : veide ; kleide 101,149. 


Geit, steü, deit im Reim. 

Besonders seien die Reime mit geit, stett, deit verzeichnet, weil die diph¬ 
thongische Beschaffenheit ihres Vokales vielleicht vorausznsetzen ist, vgl. Lasch, 
Mnd. Gramm. § 120. Ihre heutige Entwicklung in Soest weist sie 6 8 zu, in anderen 
Mundarten trifft ihr Vokal mit 6 3 oder 6 5 zusammen. 


deit: geit 102,173. 
geit: 6 8 beit 22, 73. 

— : 6 8 heit 86, 51. 

— : 6® bereit 4, 26. 

— : steit 3, 134. 65, 79. 


steit: fi 8 breit 88. 45. 

— : 6 8 weit 1, 17. 37, 49. 98, 39. 

— : 6® umbereit 3, 80. 

— : 6 4 reit 91, 87. 

— : 6® seit 86, 23. 102, 73. 

— : «« sleit 20, 35. 


Reime mit ei (as. ei und für gemein-mnd. ot). 
dreien : kreien 58, 33. streit: afgeweit 87,108. 

— : meit 74,13. 


Die nachfolgende Tabelle bietet die Zahl sowohl der verzeich 
neten als auch die der nur gezählten Reime. 


tl. e 

e 

tl. e 
oft 

e 1 

7 

e 2 

1 

e 1 

— 

6 

18 

— 

e 2 

3 

1 

— 

26 

i B 

— 

— 

— 

27 

e 4 

5 

5 

1 

45 

e® 

— 

— 

— 

26 

geit 

— 

— 

— 

6 

ei 

— 

— 

— 

— 


e 8 

e K 

5 

i 5 

geit 

ei (as. ei) 

27 

1? 

45 

26 

6 


31 

6 

15 

2 

— 

6 

46 

6 

1 

— 

15 

6 

31 

3 

— 

2 

1 

3 

3 

— 

_ 


__ 

_ 

3 
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Sonstige 1-Diminutive. 

bramalbusk Br ombeerstrauch. St. Petri-Gl. (mnd. brämbusch, Meckl. 

brummelbeernbusch, holstein. brummeidorn) 
armilo Armring. St. Petri-Gl. (as. arm.) 
nestila Haarband (nord. nist Heftnadel, vgl. Kluge u. Nestel). 
stigilla Überstieg über den Zaun (mnd. Stege Stufe, Stieg). 
uicila Nachteule. St. Petri-Gl. (as. huo Uhu). 
angul, angol Angel as. abd. ango). 
swerdula ochwertel kraut (as. swerd). 

Ausser den Glossen ermöglichen as. Personennamen den Nachweis 
des Suffixes lin im As. und zugleich, dass es auch dem as. Volks¬ 
munde geläufig war. Die Volkssprache schwächt minder betonte 
Vokale zu e oder stösst sie aus, auch wenn die Sprache der Gebil¬ 
deten den ursprünglichen Laut noch festhält. Die Schwächung von 
lin zu len begegnet m. W. weder ahd. noch inhd., sie findet sich 
jedoch, wie hier nachgewiesen werden wird, as. und mnd., mnl., vielleicht 
auch noch im fränkischen Vorlande des nd. Gebietes, sie ist also in 
älterer Zeit kennzeichnend tür das Niederdeutsche. Das c. 1100 ge¬ 
schriebene Verzeichnis der Hörigen des Klosters Corvey (Gallee, As. 
Sprachdenkmäler 1894 S. 195 ff.) bietet neben Namen auf kin und 
ken folgende auf -lin und -len Bl. 4 Rozelin, Bezelin, 9 Rozelin , 
Ezzeiin, Bezzelin, 12 Ezelen, 14 Wezelen. 

Die Freckenhorster Heberolle enthält neben vielen Personen¬ 
namen auf kin fo'gende auf lin: Abbilin, Azelin (Acelin, Atcilin usw.), 
Tiezelin, Thitzelin, Vockilin und den Ortsnamen Hukillinhem (heute 
Höckelmer Bauei Schaft im Kreise Beckum). 

Die as. Belege beweisen, dass im As , oder doch mindestens im 
Westen seines Gebietes, Diminutive mit lin wie mit km gebildet 
wurden und zwar waren, wenn man aus so wenigen Beispielen Schlüsse 
ziehen darf, jene häutiger, nur drei in den Glossen bieten kin. Die 
heutigen nd. Ma. bilden neue Diminutive nur mit k-Suffix, im Allg. 
in der Form -ken, nur auf beschränktem Gebiet erscheint -kin (Nd. 
Jb. 34, 39 Satz 26. 31.) Diminutive auf lin kennt die nd. Ma. nicht 
mehr, wenigstens weiss ich keines einzigen mich zu entsinnen Die 
lin-Diminution muss im Nd. schon lange ausser Gebrauch gekommen 
sein. Wann, lässt sich nicht genau sagen, aber es ist anzunehmen, 
dass das allmählich und nicht überall zu gleicher Zeit geschehen ist, 
und dass, ehe sie völlig dem Volksmunde entschwand, es eine Über¬ 
gangszeit gegeben hat, in welcher sie im Volksmunde nicht mehr 
recht lebendig, aber doch nicht völlig unbekannt war. 

Diese Übergangszeit fällt mit der Zeit des Mnd. zusammen. Der 
Niederdeutsche hat nie häufig Diminutive gebraucht, und auch im 
Mnd. sind sie selten, so dass es prosaische wie poetische mnd. Schriften 
gibt, in denen sie gänzlich fehlen. Immerhin lässt sich aus den Be¬ 
legen, welche sich in anderen Schriften finden, erkennen, dass schon 
in frühmnd. Zeit die Prosa die Diminutive fast nur mit -ken bildete. 
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Folge der Verschiedenheit ihrer Lautwerte, sondern eine Folge des 
Fehlens oder doch der geringen Zahl verwendbarer reimfähiger 
Wörter zu sein brauche. Gewiss bat die geringe Zahl der Wörter 
mit e 1 die Zahl der Reime mit i l beeinträchtigen müssen, immerhin 
kann es aber doch kein Zufall sein, wenn ein so häutig von dem 
Dichter verwendetes Wort wie deden ‘taten’ mit den gleichfalls viel 
gebrauchten Wörtern ei den, kleiden, scheiden, beiden, bereiden, welche 
d 2 * 4 enthalten, nicht ein einziges mal ira Reime erscheint. Dasselbe 
gilt für die Reime zwischen tl. e und e 3 * 5 ; nicht ein einziges mal 
reimen die sonst so olt begegnenden Worte dede. mede, rede mit einem 
der Worte beide, bereide, leide, veide. Schliesslich wird auch das kein 
Zufall sein, wenn Pseudo-Gerhard und gleich ihm andere mnd. Dichter 
Reime zwischen ei (as. ei) und e 1 ' 5 mehr oder weniger vermeiden, also 
zwischen dreit, kreit, meit, seit und deit, geit, steit, heit, leit, steit usw. 
vgl. Lasch, Mnd. Gramm. § 125. Im Koker ist ei 8 mal mit et, v. 747 
mit geit, 631 mit geleit gereimt. 

Mnd. 5. 

Nd. Jahrb. 18, 146 ff. ist ein vollständiges Verzeichnis der o-Reime 
bei Pseudo-Gerhard gegeben. Es genügt, wenn hier nur die Reime 
mit heterogenen 6 wiederholt werden. Es bezeichnet 6 1 das aus germ. 
6, o 2 das aus germ. au, ö 8 das anderswie entstandene mnd. 6. 

o 2 : o 

bl6t : spot 87, 73. 
köl : wol 101, 228. 
vlöch : doch 41, 37. 
nöt: behot 74, 56. 

o*: « 

(ohne Beleg) 

6 2 : 11. ö 

döne : ongewone 61, 77. 
gelösen : bösen 92, 29. 
löne : sone 90, 81. 

o 2 : o # 

dö ‘da’: vl6 ‘floh’ 12, 23. 48, 2C6. 50, 7. 
gös : gevrös 64, 40 
göse : böse 101, 133. 145. 
stöt: gröt 90, 61. 
vrö ‘froh’ : hd 27, 67. 63, 49. 

— : to‘zog’23. 23 61,67. 

— : vl6 ‘floh’ 72, 25. 
wö ‘wie’: b6 12, 13. 
w6ne : döne 46, 25. 85, 45. 

Die Zusammenstellung erweist, dass für die langen 6 die Regel 
streng.durchgeführt ist, dass 6 1 nur mit ö 1 , dagegen o 2 und ö 8 nicht 
nur mit sich, sondern auch untereinander reimen. Es müssen also 
ö 2 und ö 8 lautlich zusammengefallen, ö 1 und ö 2 durch verschiedene 
Aussprache geschieden gewesen sein. Die ausnahmslose Strenge, mit 


o l : o 

(ohne Beleg) 


o 1 : u 

döt ‘tut’ : dut ‘dieses’ 101,165. 
— : geschut 100, 67. 

d 1 : ö (aus oha) 
t6 ‘zu’ : v8 ‘Füchsin’ 11, 13. 

d»:d* 

(ohne Beleg) 

o*: o* 

(ohne Beleg) 
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welcher der Dichter 6 1 and o 2 auseinander gehalten hat, rechtfertigt 
die Folget nng, dass seine Reime zwischen langem 6 und kurzem o 
oder u durch giössere Ähnlichkeit zwischen den reimenden Vokalen 
zu erklären sind, ö 2 ist mit kurzem o gebunden, ist also offenes 0 , 
lautschrittlich g. Zu derselben Folgerung in bezug auf o 2 führt sein 
lautlicher Zusammenfall mit o 8 . Sämtliche in den verzeichneten 
Reimen erscheinenden d 3 sind aus altem a oder d vor oder nach ge- 
schwuudenem w, n oder r entwickelt und erscheinen in den heutigen 
Mundarten als g, 0 oder au, nur in wo auch als ü. Zwischen diesen 
Lauten und dem Ursprungslaut a muss die Zwischenstufe g (Zwischen¬ 
laut zwischen a und ö ) bestanden haben, die für die Zeit Pseudo- 
Gerhards angenommen werden kann. Nun ist aber nach S. 44 auch 
für d die Aussprache g angenommen. Die Reime beweisen, dass der 
Dichter d und d 2 stets auseinandergehalten hat. Wie wäre das mög¬ 
lich, wenn beide die gleiche Aussprache g gehabt hätten? Beide 
wurden also verschieden ausgesprochen. Man kann in den heutigen 
nd. Ma. eine di eifache Aussprache von g beobachten, die eine mit 
einheitlichem g, eine zweite, bei der g mit einem Laut, der fast ä 
ist, einsetzt, eine dritte, bei der g fast als a ausklingt. Die Zwei- 
lautigkeit ist dabei, namentlich bei der dritten Aussprache so gering, 
dass man sie nicht diphthongisch oder halbdiphthongisch nennen möchte, 
trotzdem sie den Keim dazu in sich birgt und die zweite Aussprache 
in weiterer Entwicklung leicht zu ao , au (z. B. in jau ‘ja’, während g 
in andern Worten festgehalten ist) werden kann. Möglich, dass auch 
Pseudo-Gerhard 0 2 und ö 8 mit dem erwähnten diphthongischen Keim 
gesprochen hat. 

Wenn ö 2 offenes g war, muss ö 1 geschlossenes ö gewesen sein. 
Zu genaueren Schlüssen reichen die Reime nicht aus, in denen es 
erscheint. Da zu umgelautetem 6 1 die Worte dut und geschut reimen, 
ist für ihr u die Aussprache geschlossenes ö, also wie heutiges und 
wohl auch schon mnl. kurzes u (Franck. Mod. Gramm. 2. Aufl. § 5), 
anzunebmen. Das aus vohe kontrahierte vo hat jedenfalls langes o 
gehabt. 

Altsächsische 

und mittelniederdeutsche Diminutive. 

Von Wilhelm Seelmann in Berlin. 

Meine Nd. Jahrb 45 S. 18 während eines Aufenthalts an der 
See niedergeschriebene Bemerkung, dass die as. Denkmäler keine 
Belege für Diminutive bieten, stützte sich auf eine nicht ganz aus¬ 
reichende Erinnerung. Sie trifft wohl für Heliand, Genesis und die 
Prosa, nicht aber für die Glossen zu. Ich stelle aus Wadsteins 
Kleineren as. Sprachdenkmälern hier Belege zusammen, lasse dabei 
aber die in den Werdener Prudentiusglossen mit feinerer Schiift auf- 
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divergieren sie aber so stark, dass nicht einmal von einem annähernden 
Verlauf beider Grenzlinien auch nur auf einer. Strecke die Rede 
sein kann. 

Im Übrigen möchte ich bemerken, dass der annähernde oder 
streckenweise Zusammenfall der Grenzen verschiedener Dialekteinzel- 
heiten nicht unbedingt beweist, dass diese alle gleich alt sind. An¬ 
dernfalls müssten die vielen Unterschiede zwischen Nieder- und Mittel¬ 
deutsch, deren Grenzen nrt der md./nd. Sprachscheide von Westfalen 
bis zur Elbe stieckenweis znsammenfallen (wie z. B. von nd. rein, 
md. reen, nd. Föt, Fäut, md. Föss, seggen und sagen, eirest und gewest ), 
alle aut einmal entstanden sein. Die Ausbieitung jüngerer sprachlicher 
Erscheinungen macht ott an älteren Dialektgrenzen Halt. Die nord¬ 
deutsche e-Apokope ist recht jung, erst um lbOO ist sie zum Abschluss 
gekommen. Trotzdem trifft sie in der Prov. Brandenburg mit der 
sehr alten Grenze des Mittel- und Nordmärkischen, die durch den 
Unterschied von diep und dep bestimmt wird, an einigen Siellen genau, 
streckenweise annähernd zusammen, während sie jenseits der Elbe 
nach hück (Lüneburger Heimatbuch hg. von Benecke Bd. 2, S. 248) 
sogar ungefähr mit der Grenze des alten Bardengaues zusammeniällt. 

Ich fasse zum Schluss kurz zusammen, was sich aus meiner 
Untersuchung ergibt, und werde dabei den Ausdruck Diminution 
brauchen, wenn ich sagen will, dass die Fähigkeit neue Diminutive 
zu bilden in der Mundart noch vorhanden ist. Das Plattdeutsche 
besitzt z. B. noch viele ihm aus älterer Zeit überkommene Bildungen 
auf -el, aber die Diminution mit diesem Suffix ist ihm abhanden pe- 
kommen, weil die häufiger gebrauchten Wörter aut el, wie Angel, 
Dövel (Dübel), Hümpel, Stegei usw. nicht mehr als Diminutive empfunden 
werden. Anders verhält es sich in folgendem Falle. Gewisse mnd. 
Partizipien aut -eiende, die zu iterativen Veiben auf -eren gehören, 
sind nebst einer Anzahl Analogiebildungen zu Adjektiven auf -erne 
geworden, die irgend einen meist seelischen Hau>» nach etwas aus- 
drücken. So arbeiderne. bulderne, kiverne, merkerne, nitdenkerne, 
schemerne, schemelerne, seggerne, vrochterne, wrekerne, denen ich 
aus der lebenden Ma. hinzuzufügen weiss gipern, släpern. weinern. 
Die Zahl dieser Adjektive ist sehr klein im Vergleich zu den nd. 
Diminutiven auf -el, im Gegensatz zu d esen ist aber ihre Ableitung 
und Bedeutung augenfällig, und so kommen noch heute Neubildungen 
vor, z B. bei Fock, Doggerbauk (1918) S. 12: he hett ganz deep- 
denkern Bloot. 

Das Altsächsische hat, wie die gegebenen Belege beweisen, 
Diminutive sowohl mit kin als lin gebildet, ln der späteren Zeit 
traten die Bi düngen mit lin mehr und mehr zurück, und die Dimi¬ 
nution mit km, ken erlangte die Herischatt. Wie weit daneben noch 
in der Volkssprache, im ganzen mnd Gebiete oder in Teilen desselben, 
die Diminution mit lin bestand, lässt sich nicht sicher ausmachen, 
da bei fast jedem literarischen Beleg die Möglichkeit hochdeutschen 
Einflusses in Betracht kommt. Sicher hat jedoch die mnd. Volks- 
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Den vereinzelten Beim 26,3 e 1 : e 4 (in enern vläte ‘Bache’: gesete 
‘süsse’) kann man als regelwidrige Ausnahme, wenn nicht gar als 
verderbte Lesart ansehen. Erzählt wird, dass ein Hirsch seinen 
Schatten im Wasser erblickte und sah, wie ihm allet gesäte, dat hä 
an sinem live droch. Sitzen ist das passende Wort, wenn vom Sitz 
der Kleidung die Rede wäre. Wenn man es auf Geweih und Beine 
des Hirsches bezieht, so ist einzuwenden dass der Hirsch an letzteren 
V. 10 f. nicht den .^itz, sondern die Kleinheit auszusetzen hat. Der 
Sinn fordert, dass dies gesete in gelete ‘Hesse, aussähe, kleidete’ (vgl. Mnd. 
W T tb. u. laten und geleit) geändert wird. Die Verderbnis ist erklär¬ 
lich, weil in der Schrilt des 14. Jahrh. I leicht mit f verwechselt 
werden kann. 

Schaltet man den eben besprochenen Reim aus, so lehrt die 
Zusammenstellung der Reime: 

1) e 1 - 2 - 4 sind mitunter, e a5 nie mit kurzem oder tonlangem e 
gebunden. 

2) ä 1 reimt nicht mit ä 2 - 3 - 4 - 5 

3) ä 2-ä- 4 - 5 reimen ohne Beschränkung miteinander. 

4) ei (as. et) reimt nur mit gleichem ei. 

Da die Reimfähigkeit qualitative Gleichheit oder mindestens 
Ähnlichkeit der reimendeu Vokale erweist, ergeben sich die nach¬ 
stehenden Folgerungen: 

Aus 1) Da das monophthongische kurze e mit e 2 und äi reimt, 
ist auch für letztere anzunehmen, dass sie monophthongisch, also ä 
gesprochen werden konnten, während e 3 - 5 stets diphthongische Aus¬ 
sprache hatten. Da ferner tl e mit ä 12 - 4 , nie mit ä 3 - 5 reimt, ist 
auch für tl. e in der Zeit Pseudo-Gerhards bereits monophthongische 
Aussprache anzunehmen. 

Aus 2) e 1 ist, da es mit tl. e reimt, Monophthong gewesen. 
Da es nicht mit ä 23 - 4 - 5 reimt, muss es eine andere Lautqualität gehabt 
haben. Vermutlich war es wie kurzes und tl. e offenes e. 

Aus 3) Da e 2 und e 4 sowohl mit den Monophthongen e und tl. 
e als auch mit diphthongischen e 3 5 reimen, müssen sie dieselbe 
wechselnde Aussprache gehabt haben, die äi in manchen heutigen 
Mundarten besitzt. Für e 3 ist dagegen ein äi anzunehmen, in welchem 
i fest war d. h. nicht verstummen konnte. Diese Folgerung steht im 
Einklänge mit der in vielen nd. Mundarten beobachteten Regel, dass 
mnd. e 2 und e 4 heute zu ä. dagegen ä 3 zu ei oder ai geworden ist. 
Für ä 5 ist g eichfalls anzunehmen, dass es hei Pseudo-Gerhard noch 
stets diphthongische Aussprache hatte, dieser Lautwert findet seine 
Erklärung in s> iner Entstehung aus zwei Lauten, die damals noch 
nicht völlig in einen zusammengeschmolzen waren. 

Aus 4) Da das germ. ai, as. ei entsprechende mnd. ei nie mit 
e 1 ' 5 reimt, kann es weder die Aussprache ä noch äi gehabt, sondern 
muss bei Pseudo-Gerhard auders gelautet haben, etwa fi oder ei. 

Man wird gegen die gezogenen Folgerungen vielleicht einweuden, 
dass das Fehlen von Reimbindungen zwischen gewissen e nicht eine 
Niederdeutsches Jahrbuch XLVJ. 4 
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Diminutive auf -lin sind bis ins 15. Jahrh. hinein seltene Ausnahmen 
in der Prosa. Häufiger ist rur vingerlin ‘Ring’, später fenlin ‘Fähn¬ 
lein’, was sich aber vielleicht von Süddeutschland aus nach Niederdeutsch¬ 
land verbreitet hat. Sonst ist mehrfach jungelin ‘Jüngling’ belegt 
(in Statweehs Ptosachronik Nd Jahrh 39 S 37 und bei Korner, Ger¬ 
mania 15, 77), das auch in das Altdänische als Lehnwort übernommen 
ist, vgl. CI. Holst, Laaneord S. 28. Die Seltenheit des Gebrauches in 
älterer Prosa könnte dafür sprechen, dass schon damals diese Diminu¬ 
tive der Volkssprache fremd geworden waren, wenn nicht durch die 
mnd. Schwächung des lin zu len erwiesen würde, dass die Volkssprache 
dieses Suffix noch nicht aufgegeben batte. Für diese Schwächung 
von lin lassen sich wenigstens ein Paar Belege aus mnd. Prosaschriften 
beibringen: czigelen Zicklein (Mnd Wtb. u. sickel), fenlens neben fend- 
lins , mit twe vehndelen ‘Fähnchen’ (ebd. u. venlin). Hinzukommen 
gosselen ‘Gänslein’ in Engelhus Vokabularius und beckelen Bächlein, 
bockelen Böckchen, ziegelen Zicklein, welche sich in den Junius-Glossen 
neben sosterken Schwesterchen, heseken Häschen, eselekin Eselchen 
finden, wenn Grimm Gramm. 3, 678 Recht bat, dass jene drei Diminu- 
tiva nicht nfränk., sondern mnd. sind. 

Für die Dichtung ist zu beachten, dass eken im Reime kaum 
verwendbar ist, lin mit vielen Wörtern reimt. Wenn trotz dieses 
Vorzuges die Diminutive mit lin in manchen Dichtungen gänzlich 
fehlen oder nur vereinzelt sich finden, so wird dadurch bewiesen, dass 
die Diminution mit lio den Verfassern solcher Gedichte oder doch 
in ihrer Mundart nicht geläufig oder gebräuchlich war. Hierbei ist 
freilich nicht ausser acht zu lassen, dass die Niederdeutschen in der 
Anwendung von Diminutiven weit zurückhaltender sind als die Süd- 
und Mitteldeutschen und auch der Gebrauch von -ken bei ihnen sehr 
beschränkt ist. So kommt es, dass es umfangreiche mnd. Texte gibt, 
in denen überhaupt keine Diminutive oder doch nur solche Vor¬ 
kommen, die nicht als Diminutive empfunden wurden, wie vingerlin, 
angel, hoken, verken ‘Ferkel’ u. a. Wenn Behaghel Schrift¬ 
sprache und Mundart S. 7 behauptet, dass in der Sprache der mnd. 
Dichtung das 1- Verkleioerungssuffix unbedingt herrsche und Beispiele 
tür die k-Bildung fast mit der Lupe gesucht werden müss'en, so ist 
das allerdings übertrieben oder doch nur bedingt d. h. tür die stärker 
hd. beeinflussten Gedichte wahr. Wenn er ferner S. 17 sagt über¬ 
haupt nur 12 Belege mit k-Suflix gefunden zu haben, so würde er 
sicher mehr haben finden können. So bat er z. B. im Reioke Vos 
nicht ein einziges Beispiel gefunden, ich finde vier: graneken, her¬ 
melken, muleken, weselken. Bemerken möchte ich hierbei auch, dass 
nach Behaghel S. 17 vingerlin im R. V. aus dem Mhd. entlehnt ist, 
tatsächlich ist es aus der mnl. Vorlage übernommen, vgl. R. V. 4898 
de stunt buten an dem vmgerlin und Reinaert II 5365 stunt buten 
aent vingerlijn. (Ebenso beruhen die übrigen von Behaghel aus dem 
R. V. verzeichneten Entlehnungen aus dem Mhd. auf Iirtum. Hoch¬ 
deutsch seien [S. 19J gät und stät. Dass diese Formen gut mnd. 
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sind, ist aus Lasch, Mnd Gr. § 448 zu ersehen, betr. lat ‘lässt’ und 
geleit ‘gelegt’ vgl. ebd. § 418. 126 439. Üner hat ‘hat’, welches 
massenhaft in rein mnd Urkunden, Chroniken usw. begegnet, sowie 
über mnd. ist soll in einem späteren Artikel über vermeintlich hoch¬ 
deutsche Wortformen in nrnd. Texten, zu denen auch mnd. sagen 
gehört, von mir gesprochen werden) Fernere Belege aus Dichtungen 
bietet Marien Rosenkranz (Nd. Jb. 5, 26). Behaghel verzeichnet 
daraus 4 Belege, ich finde solche ausserdem noch v. 14. 20. 41. 146. 
117. 160. 185 199. 233. 294. Aus dem kleinen Mühlenliede (Nd. 
Jb. 3, 88) verzeichnet er Str. 10, übersehen hat er St. 20, ferner aus 
der Bort Christi v. 113 wotdeken. Aus dem Sündentall 3 Belege, 
übersehen hat er wordeken, lemmeken, kindeken v. 1464, korneken 
1480. 149». bedeken 1947. Der Dodesdanz hg. von Baethcke bietet 
Belege v. 395. 397. 401. 1039. 1233. 1234. 1350; das jetzt von 
Claussen entdeckte Rostocker Liederbuch von 1478 auf S. 28 (2 Be¬ 
lege) 38 (2). 44. 45. 53 (4) 54 (5) 63 (2) 65. 66 (3). Ich glaube, 
Behaghel ist bei seineu Untersuchungen sehr eilig verfahren ') 

Im Gegensatz zu den die Diminutive mit lin sichtlich meidenden 
Dichtungen, wie Reinke Vos, Pseudo-Gerhards Fabeln, Statwechs 
Reimchroniken, sämtlichen Totentänzen aus Lübeck und Berlin, finden 
sich in anderen mnd. Dichtungen die lin-Diminutive ziemlich gehäuft 
neben einander. Zu ihnen gehören besonders solche Dichter, welche 
hochdeutsche Vorbilder nachahraen. Die späteren mhd. Dichter ge¬ 
brauchen sehr gern lin-Diminutive, und ihr Vorbild hat die mnd. 
Nachahmer mittelhochdeutscher Dichtungen angeregt, mehr als es 
sonst die Norddeutschen tun, Diminutive und besonders das bequeme 
Reime bietende Suffix lin in der Literatursprache zu verwenden. 

Behaghel ‘Schriftsprache’ S. 10. 17 vertritt mit aller Entschie¬ 
denheit die Ansicht, dass Suffix lin sei nie und nimmer niederdeutsch 
gewesen, es sei hochdeutschen Ursprungs und in mnd Texten mittel¬ 
bar oder unmittelbar hochdeutscher Herkunft. Er stützt sich hierbei 
auf den vermeintlichen Zusammenfall der heutigen lin-Grenze mit 
der Verschiebungsgrenze des anlautenden p zu pf, vgl. Beitr. 18 S. 
534, wobei er Wredes Worte Z. f. d. Alt. 37, 296 anzieht: ‘dies (dass 
eine Sprachgrenze streckenweis mit einer andern durchaus zusammen¬ 
fällt) gilt zwischen Neckar und Main ebenso für die Grenze der al. 
1 und rhfränk. ch-Diminutive’. Diese Worte sind wohl irriger Er¬ 
innerung entsprungen. Nach Ausweis der Wenkerschen Sprachkarten 
Bäumchen, Schäfchen, Pfeffer, Pfund haben beide einen durchaus 
verschiedenen Verlauf, decken sich nirgends und durchkreuzen sich 
an einer Stelle. Nur an dieser Kreuzungsstelle bei Stadtprozelten 
am Main treffen sie zusammen, dies- und jenseits dieser Schnittstelle 

*) Auch S. 20 Anmerkung, wo er sagt ‘Fier soll nach Seelmann mfr. sein; 
dann müssten auch Wolfram und Wirnt Mittelfränkisches angenommen haben’. 
Es handelt sich an der angezogenen Stelle gar nicht um das Wort fier, sondern 
um den Gegensatz der niedersächs. Wortform f£r (s. zu Pseudo-Gerh. 56, 17) zu 
der mfrk. fir. 
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gezeichneten unberücksichtigt, weil sie ‘wenigstens zum grössten Teil 
hochdeutsch’ siud. Die Zahl der Seiten, auf der die einzelnen Glossen 
hei Wadstein zu finden sind, ist aus seinem Glossar leicht zu ersehen. 
Vermerkt habe ich jedoch, welche Belege den Glossen von St. Petri 
und den mit gröberer Schrift geschriebenen Werdener Prudentius- 
Glossen angehören, weil beide nicht ausnahmslos nd sind, vgl Wad¬ 
stein S. 147. 149. Etymologisch sind die nominalen as. 1-Bildungen 
von Ivar Hortling in den Memoires de la soc. neo-philol. de üelsing- 
fors VI (1917), 127 ff. erläutert. Eine fast vollständige Zusammenstellung 
aller mit Suffixen gebildeten as. Hauptwörter, unter denen sich viel¬ 
leicht noch weitere Diminutive finden, die als solche nur nicht sicher 
erkennbar siud, gibt Hucko, Bildung der Substantiva (1904). 

Diminutive auf -il. 
drupil Baumharz (as. dropo). 

grindil, grindila, grendil Riegel, Pflugbaum (aslav. gr^da Balken, 
norw. grind Gittertor, Spannrahmen, vgl. Falk og Torp s. v. grind). 
(' *hringilduva ) ringelduffe Ringeltaube (as. hring). 
mistel Mistel (as mist Mist, vgl. Falk og Torp). 
notil Kleinvieh. Werdener Prudentius-Gl. (norw. naut Kreatur, Stück 
Rindvieh). 

risil Art Schleier. Werdener Prudentius-Gl. (ahd. risa.) 
sekil, sekkil Säckel (ahd. sak). 
snegil Schuecke (mnd. snigge). 

stengil Stengel. Werdener Prudentius-Gl. (as. stanga.) 

Diminutive auf -lin, -kin, -klin. 
bundilin Bündel fas. gibund). 

doniclin Lerchenfalke. Ahd. Glossen 8, 458. Vgl. Z. f. d. Wortf. 
9, 174. 

hathilin Tuch. S. 101® 2, Gl. zu Prudent., vgl. Steinmeyer, A. f. d. A. 

20, 208 (nhd. hadel Grimm, Wtb. IV, 2, 109). 
hneppilin Näpfchen. Ahd Gl. 3, 686, 1. 
kapsitin Kapsel. St. Petri-Gl. (as. kap3.) 
korvilin Körblein. St. Petri-Gl (mnd korf.) 

pankokilin Plannküchelchen, kesikokelin Käseküchelchen Trierer Gl. 
105» b. (mnd. koke.) 

pleskilin Lappen, (ahd. blezzo, blez Fleck, Lappen? vgl. Hortling 
S. 162). 

pusilin Knäblein. St. Petri-Gl (lat. pusus.) 

skipelin Schiffchen. Prudentius-Gl. (as. skip.) 

stukki/in Stückchen. St. Petri-Gl. (as. stukki) 

nessiklin Würmchen. Contra vermes, v. 1 (as. nesso Wurm). 

moldekin Mulde. Ahd Gl. 3, 718, 9. 

scellikin Schelle. Ahd. Gl. 3, 716, 38. (ahd. scella.) 

skipikin Schiff. Prudentius-Gl. (as. skip) 
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Kleyard) in Scytfyten / Präftafcent tom Scfmurrenbarg / Heftabent tont 
Purrenbarg / UTueffyunö in HTueffyunbien / UTaufatt in Htaufanbien / 
Strepefatt in Strepefanbien / f)elb in Dangermufen unb Kleiritsfyufen / 
£j£rr in Brumni^ufcn / Guverneur in Querentjeim / Dynast (Knabaft) 
in Strulcfenfyeim / Purrmeifter in i)ortien unb ©arbinien / Sdmurmeifter 
in £igni£ unb £ungerstjufen / Klaubius Klaubianus in £openi1j / Uibbet 
up ber Dötftebe / Uleifter in ber ©afyrfofe / 2H5fen* ©typen »Kerl / 
2Satten»Pacf»en»an / Duc de ldeipot, 2TTufen*2tIarfdfal<f / 22atten»2lbmiral 
/ Krffgefeten in Sanbien / Kaffenljufen unb Pijjbäi / t}t£rr in Strepenitj 
I £iffe»por unb Kratpadjter. 

[<t] 3mglifen fyn Scbatt»£epefte Ufylgentafyl unb Grlaucomasia ©roj|» 
foppiana / De Klaumen »2H&fen»S4mapelmäi)ttge fjelbin unb Drutp / 
Pruu> P£3D©H2t 2TTD<£Sf)©£D<£KJ>U / KUnigunba Kruntmunba 
in XTCueffyolberlanbt / i}aljttogin in Kleiriljfyufen / gHapin in Uljlepelb / 
Preytjeerin in Karfenoum / Ufyltnanniana Kaffanbra / Kofyrmanniana 
Sybtllu / iEiuriana DruftUa / £antfyippe / Sdjarpnibbe / Saturna / 
^ancfturna / tUulanbra / Pufanbra / XlXanbragora / Veddermanniana 
Madame, to Klagenfyufen im ©ip» unb Donnerljoifen antobrapen: melfe 
mit orem S4)att ZTIurner, als Corydon unb Thyrsis, 

KUe beybe juncf pan 3 fl t? rcn / 

3n bent Singen tpoll erfahren / 

21Tuficeren groff unb fleen / 

£aten öre K&nfte fetjn. 

Up eine £tad)t»2Tiuiicf ingeridjtet mit bre Singe»Stemnten / trne 
Violn unb een Fystermental-bass fyinjen angegangen: 

3m 3at?r. 

23arften VVIL Van nlleD De Kater / 

BLlVt Int graV Der VLentjater. 


[5] t 

enem mojen Degenbelb / 
*~ / Dan enem Uleifter Hrulleoelb / 
Dan enem örummePater / 

Unb Kartfenoalrt icf fingen miß / 
De uljtfetjn als trne (Eater. 

2 

3<f fpelen will ben ZtTurrentjarb / 
De mit ben poten is alarb / 

De pipehnuefj io Dangen / 

De Hatte mit ber Hat'tenplyt 
Co bäumen borcfy be iDangett. 


\ 

So fyort nu to bem lenen Pafyt / 

Dat licfyt to Dofyt als JTtiSm unb Datjr / 
Hegaot mit fcfyarpen Eabbcn / 

De Ulann fjefft ene Sd?apes Hä§ / 

Dat IDyo een t)aDi<f»5d?nabben. 

5 

<£en Ulufe»Daer unb iTTufe»Itt3m / 

Der Hatten unb ber UTüfe (E6m / 

Cme fd?arpe Kleioptjanten / 

ITTit mojen Klebern ufytftaDeert / 

Hls brageu be Trabanten. 


3 

3cf Pipen miß bat Uhlgeftcfyt / 
Darin be Kattoum bolbt (geriet / 
Des farmen ©Ijm fyn Drume / 
Der be trne Kl6terflocfen gaff 
2ln 5re Heljn tor Crume. 


6 

Dem UTufeutjunb bem Spagniol, 
(Saff fine Drume up Parol 
teil ifitfen tfoet mit Deböern / 
Darto een lutfe fd?marte ITTutj / 
(Een Kluge / be mas lebbern / 


2 , 2 alarb franz. alerte | 2, t Plite: kurzer breiter Degen 
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keinen Sinn gehabt hätte. Eine Prüfung des Inhalts bestätigte mir 
sofort die Haltlosigkeit der unwahrscheinlichen Vermutungen: Mur- 
nerische Nachtmusik bedeutet nichts anderes als nächtliche Katzen¬ 
musik. A so ein Ulkgedicht auf Katzenstimraen. 

Die Tierstimmenverse waren damals wie heute in allen Land¬ 
schaften beliebt, 1 ) besonders auf nd. Boden. Hier nur ein Beispiel wegen 
der inhaltlichen und lokalen Yeiwandtschaft, das 0. Schütte anführt: 2 ) 
Der Kater verlangt einerseits nach Essen, denn er miaut: „MaureD, 
Mauren 0 , anderseits aber hat er Sehnsucht nach der Katze: „Wo is 
mine Fru?“ Dasselbe Verlangen beseelt die Katze. Sie rutt den 
Kater: „MinJohain, min Johann 0 . Er antwortet sofort: „Na Marie, 
na Marie“. „Wo wutte heu? 0 fragt sie weiter. Er erwidert: „Nä 
Bernau, nä Bernau. 0 

Mit besserem Erfolg hat man dann Nicolaus Baer als Ver¬ 
fasser des Gedichts ins Feld gelührt, 8 ) ohne indessen seine Autor¬ 
schaft auch wirklich zu erweisen. Die Annahme ist in der Tat be¬ 
stechend. Der Bremer Schulmann ist als Dichter einer Anzahl Tier¬ 
stimmenschi derungen bekannt. 4 ) Und die Nachtmusik b> zeichnet sich 
als Werk von Nocturno Brumnitzio, das ist N. Baer. Nun ist freilich 
im Gedicht selbst dieser nächtliche Brummer nicht der Bär, sondern 
der Kater (vgl. Überschr. Z. 11 und die Verse 1, 3; 27. 5 und 
34,3). Aber das sch iesst nicht aus, dass sich hii ter dem scher z- 
hatten Tiielpseudonym der Verfasser Baer versteckt. Das ist ganz 
die Ait dieses dichtenden Bremer Schulmeisters. Und zum mindesten 
wären seine Initialen N. B gesichert. Auch das Erscheinungsjahr 
wird versteckspielerisch in Chronogrammen gegeben, die in richtiger 
Zusammenstellung MDCLVVVVVVIIIII und DDDLLLVV VVVVIIIIL 
also beide mal 16"5 anzeigen. Die Geltung dieses Datums anzu- 
zweiteln, ist kein Anlass. Vielmehr bestätigen Anspielungen auf Zeit¬ 
ereignisse im Gedicht und verschiedene Zitate benutzter literarischer 
Quellen (vgl. d. Anm. z. 25. 4; 82, 3 und 91, 4) jenen Termin 
durchaus. Dann wäre das Gedicht also unter den bisher bekannten 
Stücken Baers das Erstlingswerk des spät zur Ruhe gekommenen 
Autors. Und damit wieder findet die Erscheinung, dass das hier 
vorgelegte Gedicht in nd., die späteren hingegen iu hd. Versen 


] ) Reiche einschlägige Literatur bei K. Wehrhan, Kinderlied und Kinder¬ 
spiel (1909) 25 f. 

*) Tier»timmendeutuog im Braunschweigischen, Zs d.V. f.Volksk. 13 (1903) 94. 

*; Lappenberg, Murners Ulenspiegel S. 418; Meller, Annalen 1417; Jelling- 
haus, Pauls Grdr. II, 1* S. 387. Mit Lappenbergs Zitat: s. Blenz, Bibliothek. 1844. 
S. 233 vermag ich nichts anzufangen 

*) Geb. 1639 zu Oppeln (Reg.-Bez. Stade), 1671 bis 1705 Subkantor der 
Domschule zu Bremen, gest. 1714. — Goedeke Grdr III* 284) verzeichnet von 
Baers naturgeschichtlichen Schilderungen in lateinisch-deutschen Versen Ornitho 
phonia, Bremen 1695; Arctophonia 1699; Korakophonia 1700; Pbalainodia et 
Croocodilnphonia 1705; Regillicidium 1705. Nicht aber die Murnerische Nacht¬ 
musik, auch nicht an anderer Stelle. — Dazu bei Weller I 439: Apotheca Cinerum 
1698 und Kynophonia 1709. 
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geschrieben ist, eine natürliche Erklärung. Der Schulmann empfand 
mit fortschreitender Produktion und wachsendem Leserkreis keinen 
Geschmack mehr an der Dichtersprache seiner engeren Heimat. 

Ein Druckort wird nicht genannt. Man greift sicher nicht lehl, 
wenn man Bremen dafür in Anspruch nimmt. Denn do>t sind alle 
anderen Schritten Baers hei ausgekommen, weil er ständig in der 
Weserstadt ansässig war. Jellinghaus setzt a. a. 0. das Gedicht nach 
Westfaen, ofleibar irre geleitet durch die Wendung im Titel: van 
nyen Saken twe rare Munster als Mmschen Eventhüre. Denn sonst 
deutet im Stück nichts nach Westfalen. Munster aber ist nicht Münster, 
sondern Muster, das lat. mon'tra wiedergebend. Nach der Untei weser 
weist auch der Dialekt. Er hat zwar kein ausgesprochen landschaftliches 
Gepräge, deckt sich vielmehr sehr stark mit der mnd. Schriftsprache. 
Aber der allgemeine Charakter der Küstenmundart spiegelt sich im Laut¬ 
stande überall wieder. Und ich habe keine Form gefunden, die gegen 
diesen Dialekt verstiesse. In Übereinstimmung damit lief»-rt der Wort¬ 
schatz eine Reihe Kriterieu für das Hremisch-nordalbingische Dialekt- 
gebiet. So 11, 4; 95, 4; 98. 3 f. 'l'ip-hoiken, 38, 5 Kater (= Bier), 
101, 1 Hibbel und 101, 2 Putt für Pott (vgl. d. Anm. zu diesen 
Stellen). Auch die lange beschichte in der Anm. zu Str. 55 verrät 
die intime Bremische Lokalkenutms des Verfassers. 

Kurzum, das Gedicht ist ein Werk des Nicolaus Baer und 1685 
in Bremen erschienen. 

Kein Zweifel, der Bremer Schulpoet ist ein Talent. Er hat 
gesunden Mutterwitz gepaart mit Derbheit, wie sie dem niedersächsischen 
Volkstum eigen ist. Er schreibt eine leichte und flüssige Feder, aus 
der lateinische, nieder- und hochdeutsche Verse gleich munter hervor¬ 
sprudeln. Dabei ist er ein gelehrter Mann und in der antiken wie 
der zeitgenössischen wissenschaftlichen und unterhaltenden Literatur 
gut heimisch. Aber alle Gelehrsamkeit hat ihm den kernigen Humor 
nicht verknöchert. Den Stoff zu seinen Tierstimmendichtungen schöpft 
er aus Naturbeobachtung, volkstümlich mündlicher und gelehrt 
wissenschaftlicher Überlieferung. Einige Quellen wie Coler, Kircher, 
Erasmus Francisci, Scbeffer vermerkt er in den Anmerkungen. Diese 
Dichtgattung war zu jener Zeit in ganz Deutschland rege und beliebt 
(vgl. die Lit. bei Wehrhan a. a. 0.), besonders auch in den Nieder¬ 
landen. Auch mit der ndl. Literatur war Baer vertraut, wie z. B. 
die Zitate aus dem Amsterdamer Eulenspiegel dartun. Aber der 
deutsche Schulmann ist durchaus selbständig in Erfindung seiner 
poetischen Motive und ihrer Darstellungsform. Deshalb schien mir 
ein Neudruck wenigstens des nd. Gedichts gerechtfertigt. Dabei 
musste aus Raumersparnis auf die Wiedergabe der lateinischen Verse 
verzichtet werden, die an sich wegen ihrer originellen Formgebung 
einer Publikation wert gewesen wären. Aus demselben Grunde wurde 
von den Anmerkungen nur das Notwendigste, meist in verkürzter 
Form, abgedruckt. Die lateinische und deutsche Fassung sind in 
ungezwungener, freier Entsprechung gehalten. 
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5b 

Ulft Ulober=£yff is tje gebabrn 
<£ett i?abrt* nnb £)atjrman ubterfabrit 
<£en Specf*£eef / Ulelcf*£icf=23otter / 

Pc CDeljc Kruef be Ijolt bc rein / 

Unb ftincfet / als een ©tter / 

37 

Pe Poben-Cärper tjc angeit / 

Pen Scbatt Ije in beu Saub befleit / 
Pen pijipohl Ije berulcfet / 

Up b.it be pipelmues nicht marcf 
Pat UTumer bfebb’ geftrulfetl 

38 

Pat Küfenrleefcb b c gatttj nrol mag / 
Pem Srobe büt be goben Pag / 

Pen IPyn unb (Sarften*! Tater 
Ulag b c nid?t nebmen in ben Ulutib / 
<£r»eblet Perbe-Kater. 

39 

[t2] Pe £ufft* be (Erb* unb lTater*beert 
Pe bolht h c alle Ieeff unb »ebrt / 

Difcb’ / Pögel / (Sofefüfen / 

Pe Puoen unb Kanynfcn oef 
Kls Braben 6m to rufen. 

ße is een rechter £ecferlincf / 

IPyt apen fteit fyn acbter*bincf / 
ße is eeit Precf*Pi|s*Kater / 

(Slyf als een ©Ib uorjcblüten IPyff / 
ßolb b® / he ßarm / fyn iPater. 

(Een 23ucf b c * n bem (Sarben is / 

Pen b« begut mit Precf unb pifj / 
(Eofragt be jungen ß6me / 

(Slyf als be ßcer »au potenau / 

£et lopen fülte Strime. 

42 

(Slyf als be ßnnb be ITanb bepift / 
21l|o be Utuefbunb oef rernift 


Pe 86m’ mit fyiter £ogeti / 

Parborch be IPurtel »erb uerbrent / 

2lls tuen bat fübt ror ©gen. 

43 

Wenn 6n fyn Ublgemabl anblicft / 
<Sef»inb be büreb beit (Sarben ftrieft / 
(Slyf als een Ulues=Pebelle / 

Pe 23lomen*pracbt topebbet be / 

Per €|eliitu (Sejelle. 

44 

Pe retten ©jfen be curert / 

[\3] ITenu je ftnb an berUlilt uorfebrt / 
Strnlcatius gefafet / 

Syn buet / fyn ßabr / fyn Pleefch unb 3ü<h 
(Sefunb ben Kranefeu mafet. 

45 

Pes Ulurners t £off nicht unber geit / 

So lang’ be fülefe (Euren beit / 

Pe ©ff’ nnb oef be Küper 
PancF feggeu »erben biffem 2lrgt: 

Ube! bu Hachte*H6per. 

46 

(Een poffenclcf is fünft Kelur / 

(Een Hupenfchieter ran Zlatur / 

Pan Katten up* gefüget / 

3m (Sarben be gefebafftig is 
Önb mit bem Utubl»orp plüget. 

4? 

Pan Katten* nnb ran Katerbrunft 
öefit be fine lPater»Kunft / 

Pe Klautrenfunft to Kragen / 

(Eo plüjen in be (5arben*23ebb’ 

Uitb in be Kruber=piat}en. 

48 

(Sobb is it / bat be Ulüfe rrit / 

Ulleen l bat be int Koren fürt 
Unb ftrulcfet in ben IPetenl 
Pat is een £after / bat nicht bocht / 
Parror mut be oef fchtreten. 


38,5 Kater: Name für ein zu Stade gebrautes Bier, Brem. WB. 2, 751. | 
44, t ff.: So balb een ©ffe in ber IPeibe Uliltfucbt frigt unb nebber rallt / frigt man 
ene Katte / unb fdjmit fe lerenbig in eenen groteu Ketel ebber pott roll febeut U'ater / 
let fe barin folange Kafett / bet alles to murt is / tobaffet unb toquetfebet fe bet up 
be Kttafen / ran biffer Suppe / rrelfe ubt ßut unb ßabr / Pleefcb unb 3“^® befreit / 
u>erb ben anbern ©ffen alltofamen enetn jebern 1. ©uarteer in gegerett / barmit fe 
oef nicht angeftiefet »erben ran ber ITliltfrancfßeit / rrelfe als bc pejt fünft be gange 
fjeerb betutjt. ßier is be Uiurner mit (Solbe nicht uptonrügen, menn fye fülefe teefen 
beit unb eene gange ßeerbe conferrcrt / baruuber offt t. Stürf by be 40 . Paler fref 
bebrigt. De usu felium in medicina, vid. Sextus Platon: c. 18 | 47, 2: (Slycf als be 
IPaterfnnft geftellet »erb / bat fe balb in be buchte / halb glycf ubt in bat Pür 
fprüttet / »or it to lofcben nübig / alfo oef Uiurner ftellet fyue IPaterfuuft balb in be 
bügbe / »en b c O't he blattcfen Püte up bem boorbe ftrulfet / balb glyf ubt / »eit bc 
an be iüynrute / peperbom unb aubere biitge piffet. | 48, 2 fort von kören ‘speien’, 
s. Brem. WB. 2,848 ; der Reim verlangt Metathese des r und 48, { rret, doch ist 
rrit 67, l und 93 , j durch den Reim gesichert. 
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spräche noch die Jungen mancher Tiere mit Un-Diminutiven bezeichnet, 
daneben gehörten ihr wahrscheinlich auch Wörter wie jungelin, 
knepelin an. Die in ihrer Bildung und diminutiven Bedeutung klaren 
Tieruamen müssen die Diminutionsfäbigkeit der Volkssprache erhalten 
haben. Man wird deshalb, wenn ein sonst nie Diminutive verwen¬ 
dender Dichter wie Pseudo-Gerhard einmal'die Foim mesterlin bildet, 
nicht aiizunehmen brauchen, dass er sie aus dem Mhd. entlehnt hat. 
Er hat sie Fab. 31, 45 ausnahmsweise gebraucht, um mit ihr einen 
spöttelnden Begriff zu verbinden. Die massenhafte Verwendung von 
Diminutiven bei manchen mnd Dichtern ist ohne Zweifel durch das 
Vorbild der mhd. Dichtung bewiikt. Dieses Vorbild hat die bereits 
im Mnd. absterbende Diminution für die Literatursprache neu belebt 
und zur Mode gemacht. Die Volkssprache ist davon unberührt ge¬ 
blieben. in ihr siegte später völlig, soweit sie übeihaupt ausnahms¬ 
weise Diminutive veiwendete, die ken-Diminution. Wilmanns, der auf 
anderem Wege zu der gleichen Folgerung gelangt ist, hat recht, 
wenn er in seiner deutschen Grammatik 2 § 248 sagt: „Wenn in 
mnd. Gedichten Deminutiva auf -lin Vorkommen, so darf man das 
nicht ohne weiteres als Einfluss oberdeutscher Dichtung ansehen, 
obwohl sicher auch dieser gewirkt hat.“ 


Murnerische Nachtmusik. 

Von G. Bebermeyer in Tübingen. 

Unter diesem oder dem Titel Musa nocturna Murneriana ist ein 
lateinisch-niederdeutsches Gedicht bekannt, dessen Origina druck vom 
Jahre 1685 zu den grössten Selienheiten gehört. Soweit ich fest¬ 
stellen konnte, ist die Erstausgabe nur in zwei Exemplaren in der 
Staatsbibliothek zu Berlin (Sign. Xe 11925 und Xe 11925») und 
einmal im Britischen Museum voihanden. 

Die Berliner Originale waren bisher nicht nachgewiesen. Daher 
ist es erklärlich, dass über den Inhalt des Gedichts nur vage Ver¬ 
mutungen laut wurden, die sich hier und da zu haltlosen Hypothesen 
verdichteten. Der Titel gab den Anlass zu falscher Kombination. 

So brachte man das ui.bekannte Reimwerk in Verbindung mit 
Thomas Murner, indem man ihn als Verfasser oder aber als Ziel¬ 
scheibe des gegen ihn gerichteten Spottgedichts ansetzte. Beide Auf¬ 
stellungen tragen jedoch von vornherein den Stempel der Unwahr¬ 
scheinlichkeit an der Stirn. Denn im ersten Fall hätte man mit dem 
Verlust von Murners hd. Original, im zweiten mit einer weit zurück¬ 
liegenden nd. Fassung rechnen müssen, weil die Satire anderthalb 
Jahrhunderte nach Murners Tode in einem lremden Sprachgebiet, in 
dem sich sonst aus jener Zeit kein Zeugnis der Bekanntschatt mit 
der mannigfachen Wirksamkeit des Franziskaners ei bringen lässt, 
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[ 6 ] Per Ulen Poet ben ptperl'ncf, 

De Blues beflaumt bat lene Di tief; 
tDen ITturner nicht mill IPioen / 

So Dangt be Ule mit 6 m an: 

Kleioitl Kletmit I to fioen. 

8 

(Een feltfaem Glaucomasia 
Dat Utflmpff / maeeft ombragia, 

(Slyf als een Karrfen^Ku^e / 

IPo Iflurrenljarb nidjt is alarb / 

ZTimt Se 6 m fyn Kabuse. 

9 

De Ulen quaft in Ij 6 djte fleit / 

De Kattenfdjroan3 tjerbale gett 
33 y beyben adjtenpolen / 

(Befehlenden um ben redeten Poet / 

Pull mitt« unb fdjmarter Hoten. 

10 

De Sroanj bat beft’ am Kater is / 

Dat meet be Ule gat«3 gemijj / 

Drum roerb Ije mol rormaret 

ITTancf beyben Schlendern / afjne Sroan3 

Zleen Illues / neen £ues ftd paret. 

11 

(Een IU 6 nnf / een Punn / een (Seeftlid Stanb 
(Biot Ulibor uns an be fjanb 
mit 6 rem mojen Kraaen / 

Cip'Ijoifen / Ublendioter*bind / 

Darin Se mag besagen. 

12 

KUeenl Dat DegemlTCdnnefett / 

[7] Dat tjinbfcfyen Oregt in fjinnefen 
Unb fleiet ii ber (Erben / 

Dat is een fjarmen § 6 gen« 8 ucf / 

Unb mill ein St 6 ter merben. 

15 

Ufyt flagenfjufen fjefft be Katt 
(Bemalet finen UlemScbatt / 

De Sman3 is gaii3 pull Hoten / 

Dar b* fl 6 nt: #rju aul <Jrau aul 
Unb Ipelet mit ben poten. 


14 

mit Semi-Tönjes solmifeer’ii 
Se alleceyb bet an be Steern / 

Harm Ohm! ^rau aul fe fingen / 
3n|unbcrbeit bey Hachte*dybt / 

Dar alle D6utjes flittgen. 

15 

©fft tmar be Ublmanfd?’ altomit 
(Blyf als een 3 uu fF et ' fi"<jt: fieiroitl 
So is Dod? 6re Stemme 
Humeljr: Barm COtjm I t?armö)l} m l «>»1 Se 
-<E[ur bcjft in be Klemme. 

16 

De bit nid^t gl6nen mill noch fan / 

De fehaume bodj ben (Ehftanb an / 

Dar alle Dind up (Erben 
(Bemalbig fid porfebren plegt / 

De IPiper Ul6mter merben / 

17 

Unb f6ren offt fo groff unb beep / 

[8] Dat men fd^utl fdjmirn / be Habrbump 

reep / 

So geit it oed ber Üblen / 

De als een 3 u,, f ürutD fonf: fleimitl 
Hopt nu: Harm Ohm! tor fulen. 

18 

Prum Ulidora f^cct be Ubl / 

De hier fo groff fingt ubt bem UTubl / 
Up Ulufefaters mife / 

De oef be pingel*Klocfen tljüt 
mit beybeit P6ten life. 

19 

Halb Se beit Alt nimt in be fjanb / 

Halb flftuleert fe ben pij}*(£ant / 

(Blyd als be £6brf im Kleyen / 
dubt in be b6d?t unb mebber babl / 

Des ftd bat fjart mag Preuen. 

20 

Hecht na bes ffarmen HafpSehalmey / 
Unb tta bem Ulen*Hiffel*Hey / 
tfarm^lDbml ^rau au! fe fingen; 

De Suffjer unb be pausen oef 
do dyben fe anbriiigeit. 


7,1 Piperlincf kleines Geschöpf, Brem. WB. 3, 322 | 8, j ombragia franz. 
ombrage | 1 1 ,1 ff. Anm.: PlicataCollariaoriginem habentex bello Xeapolitano; cum primnm 
morbo Neapolitano inficerentur milites, ejusque pustul® circa collum maxime erum- 
perent, collaria hsec ampla exeogitata sunt ad tceditatem velandam et occultandam, 
quffi postmodum in usum communem abiere et adhuc hodie a saciis hominibus reti- 
nentur | 11, q diptjoifeu alte Bremische Frauentracht, ein schwarzer über den Kopf 
gehängter Mantel, vgl. die Beschreibung des Titelbildes oben S. 60 und Brera WB 2, 
644 f; DWb. IV 2, 1731. | l vgl. lat. Text: Notis ASIura plurimis, ceu super 
semitoniis Maukizat nt alauda. | 15, 1 ff. Dazu die Anm.: De IPulff gript to erft na 
ber Keblen / lubt bat Spricfroort. 
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2 ( 

3m büftern / bar neen ^acFel rocft / 
UIufyFt be Kattoum / bat it fdjmoeFt / 
Unb mafet »leiten pudel, 

De Stuaii 3 be jcfylett ben §irFel»(Eact 
Dlit poten puller Hubel. 

22 

Kumt fyn Utjlfyulpin ut{t bem Tact, 

(Ebut Ije gefmtnb bat Utjl^gebaft / 

Sd?ript up Or Hifj b.' Hoten / 

Dat 5e rull Straminen / pebberlofj / 
Sefcfjriet be (Eatempoten. 

23 

IPen bit ttu is int fin gebracht / 

[9] HTufifen fe ben mit bebadjt / 

Unb Ijolben gliFe Strafe / 

Den (Eripel fingen fe: fd?uap=af / 

Miau! is Or ©efprOfe. 

2 * 

Hu fjiret oeF jy leuen Beeru 
Den (Eitel / bar roy Ott mit etjnt / 

(SlyF als mit aulben Darren / 
mit Forten roill icf On berObrn / 

IPo jy it rnilt affbarren. 

25 

De fo genObmbe DirectX 

Beet Barmen Sdjmirrman / f)eet HTurnor / 

<Eett roacfer potenifte / 

<£en (Euneman unb StrOoeFatt / 

<£en müfen»Kapellifte. 

26 

(Srao murrenljarb in Kattulon / 

€en fjabrtog in potcntrioit / 

3»t KletFoum een Peerporfte / 

<£en £anbgrao in (Sarbinieu / 

3n Scyt^ien Fleiborfte. 

27 

(Een DÄgenljelb in HattemPelb / 

(Een plireman im KattemCelt / 

€en Belb in Pangermufen / 

<£cn (Sourernor in (Querenbeim / 

<£en Beer in Brumnitsljufen. 


(Een tTTefter mufe»Utarten / 

[10] De Hatten meet to pacfen an / 

De Utufe meet to parten. 

29 

<Een Deert / bat runbe Kugel Fen / 

(ßlyrf als erbauen b^gelfen / 

Drigt by ben mojen Ktaumen / 

De nubllycf als be HubelFen 
Unb Klutjen an to fdjatpen. 

30 

(Een B^c^t&n / wn <Srypes«Flau / 

Der Hatten uub ber mftie braun» / 

De muffeits up to prOten / 

De Hatten mit bem HattemScbmerb 
©o banm’n in StücF unb Hiten. 

3t 

3m Duftem mit ber Slabber*S(f?nuet 
Hclurus als een £0u geit uljt / 

Pan ITCufen ftcf to nOren / 

Hy Hadjte / men be Blues unb Hatt 
Den tPeten galjn to fdjdren. 

32 

So halb be &enn mat lopen fubt / 

So tOlet be / legt an / unb fdfütt / 
Perbues! bar ligt be Hatte / 

Darup tbfit be ben DOgen ubt 
Uub bäumt Or in be platte. 

33 

De mfife prit be funber Hrobt / 
Pyffbunbert / men bat <8lucf is gobt / 
HeFFemt be mit ben poten. 

Hls benn be oeF bat «Sratias 
mit Pröuben fingt up Hoteit. 

3(1 

[u] Hu laue be piper mine Seel / 

Singt be / unb fcBlingt ben gangen beel / 
mur / mur / mur brumt be lyfe 
3m Hart ben bepen Kater» Bj§ / 

Hedjt na bet Katten myfe. 

35 

IPen man On firaFet / merb be fiolt / 
Den Steert be an be Steren halt / 

Prit gerne nette Suppen / 

Ditf effte bünn / bet leeff ben Beerbt / 
Dar nette Hraben bruppen. 


28 

(Een Utuefbunb in muefbutibien / 
<£en UTauFatt in IHauFanbieu / 


21,5 Hubel oder Knnbcl s. DWb. VII 975. Gemeint sind die Fussballen. 
vgl. Str 29. | 22 , 2 UblgebaFt is eine life Stemme im positiv, barin man figureret. [ 
23, $ (Eiipel Discant. | 25 , <k (Euneman: zur Sache vgl. 79,1 f. | SträmFatt: Kls men 
Knno (677 in UteFlenborg be Hoftocfer Saling / morup be Pagel (Sryp gepr&get 
ftunb / up eenen beralrctbe / b e fFt man otF biffe ITtunte Sttdoe»Katten gebeten. I 
26,3 Peerrirfte = Tetrarcha. | 26 ,5 Fleiborfte Kratzbürste, Scherzbildung zu cleiarcha. | 
27, * Querentyetm: IPett be Katte ligt unb routuet / fo querent effte fdjnurret fe. 


Digitized by 


Gck igle 


Original from 

UNIVERSITY OF CALIFORNIA 



60 


Im übrigen ist der Abdruck so getreu wie möglich. Auch die 
Interpunktion des Originals wurde, nur selten vervollständigt, bei¬ 
behalten. Folgende Druckfehler und Verderbnisse wurden berichtigt: 
Titel Z. 1 Macht-Musik; 35, 2 an den; 48, 4 nich; 49, 5 ass und 
81, 3 Een. 

Im ganzen 16 Bl, die Seiten arabisch numeriert. Davor ein 
Kupferstich. Links der Kater mit Federhut, Kragen, Armbinde, darin 
die linke Hand mit Handschuhen, darunter Schurzfell, zur Linken ein 
kurzes Schwert. Zur Rechten die Eule in langem über den Kopf 
gehängtem schwarzem Mantel, auf der Stirn eine runde Platte, in 
deren Mitte ein aufwärts gerichteter Dorn mit Quaste. Um den Hals 
ein breiter Kragen, an den Beinen je eine Schelle, unter der rechten 
Klaue eine Maus. Über dem ganzen ein von drei Fledermäusen ge¬ 
haltenes Spruchband, darauf die Verse: 

Uhle-Wyff du deist nich Recht, Kater-Bulle du schalt weten, 

Pipel-Mues was my tosegt. Dat misgünt brot oek werd geten. 

Unter dem Bild die Verse: 

CerniturhicCattus,muri8glirisqye vorago, Hier let sick Murner sehn, de Ratt- und 

Müsen drauwet, 

Invidiam calcans cernitur hic Ulula. Samt sinem Vhlgemahl, dat hier den Nyd 

bekUuwet 

Effigiem geminam si mus cum glire Tidebit, Hierher du Ratten-Rott! Hierher da 

Müsen Hot-p! 

Difiugiet trepidans Curculio gemina. Süh an dit Schrecke-Bild! und gir dy up 

den Loep. 

Am Schluss 50 lat. Verse in Distichen, eine Anleitung zur Ge¬ 
winnung und Anwendung von Mäuse-Arzneimitteln. 

Dahinter ein zusammengefaltetes Notenblatt in Folio mit Noten 
für 1. und 2. Geige, 1. und 2. Singstimme und Bass. 

Titel und Text. 

MUSA NOCTURNA MURNERIANA. Hoc est RHYTHMI FACET1 
in PICTURAM ADMIRAB1LEM, Qua universis rerum novarum curiosis 
sestimatoribus duo quasi hominum monstra spectanda & contemplanda 
sistuntur .... (der lateinische Titel, von dem hier nur der Anfang 
mitgeteilt ist, entspricht vollständig dem deutschen Titel bis auf den 
hier folgenden Schluss). 

Ad nocturnam concinnati musicam juxta melodiam & harmoniam, 
Vocibus trinis, Violinis binis, & Bassibus imis, loco finis, appensam. 
Phabirani ad Werram ä Nocturno Brumnitzio. Anno; Cernls Vt 
iELVrVs rVMpItVr InVIDIa? 

[3] ZTIurnerifdje ZtadjhZITuftf. Dat is: ZIToje Hymfcrt up hat ZIToje 
Contrefait, barup allen Cuneusen £eepfyebbern pan nyen Safen tme rare 
ZHunfter als ZUinfcfyen ©pembüre to Hylen unb to r&fen pörgeftellet 
merben / nafymentlyf: De Ztlüfen* ZJatten* lEaten* Polen* mächtige ftelb 
unb Qeer / $eer ZITDRHCR ZnDS€KZI£<£R / X<£jent in ZUue^ unb 
Hattlanb / Qafyrtog in Ha^enoum / Katjebonien unb Potenom / €anb* 
grap in Qoriulonien / ©rap in Kattulonien / Peerpörft in Kleyfoun? / 
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49 

Dar brueft man ben be ItTufeoatt / 

Dem fjarmen ©h m merb aoerall 
(Een Stricf nnb Bett gefteüet / 

[14] Darbärdj merb tge alyf ab een Deeff 
Unb ab een CAicf geoallet. 

50 

Dat £icbt frigt tje nicht mehr to feljn / 
ZDen Ipe gefartt / een ITToIenfteen / 

Un fyneit ßals merb bnttben / 
fieroorpen in be bufter Kolcf 
Co fyuen Unglücfs Stunben. 

5\ 

ßarm ©h m l Rann ©h m 1 to leß h* fingt 
Co bem / be 6n to IDater bringt! 

IDo offt merb h® gejaaet 
3m ßufe / bar fyn £ocf oerffopt / 

3n Sdjorfteen he ft cf maget. 

52 

<Zen rechter Claubius im £oep / 

De oef to Hom int Boef*£oef froep / 
Darin he u>orb oorbiiet / 

DuII Ungft ran bar h c ubtgerSijrt 
Com Kayfcr morb erroehlet. 

53 

De UTurrenharb be arme Blolpt / 

De nummet frigt ben Kayferhoht / 
tDo offt merb be gef «baten! 

Unb barbufeert / als een Solbat / 

De b6fes nicht mill laten 1 

54 

ZTeen Uhl / neen Kuhb een <8raff«leeb fingt / 
IDen man in nach ber Kulen bringt / 
Syn tDyff it nenen 8<$ten / 

Criumpb im Morn be lltufe fpdln / 

Dat Doben*Wahl fe Driten. 

55 

[15] De Batt’ een unbefcheben (Saft 
Drit oeel / nimt mit fief ene £aff / 
©cmicfelt in ben ffareit / 

Dermabrt ben Bohff im balen Bohm / 
211s men bat befft errabren. 


56 

ITtan! ebr noch is bat Cruer*3aht ubt / 
Begiot ftef / bat be Uhl is Brüht 
mit murners filtern Sohne / 

Dem girbet fe ben Ddgen an 
Unb olugt mit im to Bihne. 

57 

Bis Scipio nnb ßannibal 
(Sahn biffe beiben arerall 
Unb mafen meg be Hlufe / 

De Batten fe oef fcbladpten aff 
Up martialfche myfe. 

58 

[l6] (Een Sepenfyer is bennodj 
Belur by fynem Bacfetrog / 

By fyner Uhloelbiniten / 

De fiinber Digen mit bem Doht 
De mues fan ioerminnen. 

59 

Se halt be mues / unb halt fe raff / 
tDen oef ran Hybt be Mater baff / 

Man he boef? nichts bebrireu / 
tüyl alles banget an bem filfief / 
moet ir be ITtues mol blyren. 

60 

De Diberlicfe Prooibenfc 
(Erffrecft fief irer alle grentj / 

Derforget oef be Uhlen 

Unb fubgen / be hoch fcbäflycf finb / 

Unb girt in mat to pulen. 

61 

©fft fefpon Belurus is een Matt / 

(ßeit he hoch aoer mues unb Halt / 

Unb fan fe beybe fd?iren / 
fje is bodj ir prijiabent / 

Unb fan fe mores lebten. 

62 

So mol im reibe als tho ßues 
Befriget be be Bat unb mues 
De Mriger Mcluranber / 

De bapper ffrit als fjannihal / 

Bis Cafar / Ulejanber. 


49 , 5: De more strangulandi Turcarum vid Paulus Jovius, in de reb. Turcicis. 

52, t ff. Gemeint ist Kaiser Tiberius Claudius • Die Anekdote bei Suet. Claud. 1. 

53, 4 barbufeern mit der Hakenbüchse erst-hi essen; vgl ndl. haakbus, davon altfrz. 
harquebuse (in Anlehnung an arcus Bogen) und davon wieder Arkebuse, s. Seiler, 
Lehnwort 4,19 f. | 55, l ff. Die Anmerkung berichtet ausführlich zwei Geschichten, 
wie die Batten grosse Mengen Getreides vom Kornboden eines Bäckers in Bielefeld 
und aus einem Speicher in Bremen in einen hohlen Baum verschleppten, und schliesst: 
(Sange ßufer ruineren biffe fiifte / men fe be <£nbe ber Balcfen bArdjrreten. Sinb 
oef gobe mebi*Buiffen up ber milen by ben mehl* unb Korn*Soffen / als befant is. 
Darum ß. Mlurner mit Bed?t fulefe Dere befriget Dag unb Hadjt. | Str 56 und 57 
Übei Sprüngen und am Schluss (S. 32) nachgetragen. | 56, l man = men Adv. aber 

Niederdeutsches Jahrbuch XLVI. 5 
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63 

[<7] Dem Sanfjerib be IHufemfioop 
Perbaniobe fynen Kriges*£oop / 

Be IHues can 5d?ilö nnb Sagen 
Be (Eigel nnb be Sib ncn Srat / 

Po toas be Ptenb gefdjlagen. 

Pe Hatte famt ber pipelmues 

[ts] Pen Sifd?op fjatto breeo oatt fjues 

Up eenen (Etjorn im Hhyne / 

Par fe angingen fynen £yo / 

<Slyd als oe milben Sdjroine. 

65 

Pe IHufemlHacht aljn BägemStahl 

? )ompilium nnb fyn «ßematjl 
t9] Portibröe famt ben Kinbern / 

Zleen §irfel»Pnr / neen See nod? (Etjorn 
Plicht iren £oep oorljinbem. 

66 

IPenn tjicr Beer IHurner fyne IHa<ht 
3nt IHfiienoelb bebb’ angebracht / 

IDo miren fe geolagenl 

IPo b^bbe b« mit fynem Schtoerb 

Pat IHufemfjeer gefdjlagen! 

67 

Pat Kriger»Schmerb be IHinfdjen orit / 
Unb birch ben £yo / als Hioen / fcbnit / 
Pe Ulues toorit be Schmeerte / 
fjeer IHurner orit be PriteWHues 
Unb Hatt bet up be Steerte. 

68 

Co IPater nnb to £anbe he 
Ulit ganzer irtadjt oeroolget fe / 

Uls Hioet np bem IPater / 
fje is ber Hatten Hbmiral / 

Per IHufen Uöerlater. 


69 

Kennftu no<b nicht ben UTnrrenbarb / 
Pen farmen ©bm / ben £eoparb / 

Pen (Eaten*poten*niffen ? 

Pen Strtpelpils / ben Strioefatt / 

Pen Ulnfen Kapellijten? 

70 

©rion blandes Schmerb b c &i»t / 

[ 20 ] Pen fjerful b® in» £obp berirt / 
Hmpbion up ber £yreu / 

Urion up ber Ritter b c 
©eit aoer mit monieren. 

[2(] Porcb fine fite barmonie 
Porbreeo b c be melancholie 
Bern bogen Potentaten / 

Pe oor bem Hatten pojitio 
Syn lachen nicht font laten. 

72 

IPo biffe IHurner unb fyn Pruto 
Pernfinfftig finb / by miner Crum / 

Sinb fe priabamiten / 

Penn IHurner jo oor Ubam toas 
Samt ftnen UlemSmiten. 

73 

IHit pfinben an bat Uhr gelegt 
Pe Hattou oef to flitern plegt / 
(Eofratjet Stibl’ unb Pireu / 

IPen be be Potenjife frigt / 

Unb mag in nemanb ftiren. 

7* 

tim Sunnefchyn be luggert gern 
Unb tbut im Sdjlaep be Katten*©uern / 
[ 22 ] 3m Sabrt be life fchnurret 
(Slycf als be fjeer oan Snurrenbetm / 
Pe oef to toilen murret. 


65, \ ff. Diese Sage wird in der Anm. eingehend wiedergegeben nach Mün- 
sterus descript. Polonise: König Pompilius II. oder Popiel von Polen lässt auf An¬ 
stiften seiner Gemahlin alle 9 Brüder seines Vaters vergiften Zur Strafe wird er 
mit Frau und Kindern beim Gastmahl von einer ungeheuren Mäuseschar angefallen. 
Keine Abwehr hilft, auch nicht ein um sie gelegter Feuerkreis. Da flüchten die 
Verfolgten auf eine Insel im See, umsonst! Dann in einen Turm, wo sie ihren 
Peinigern erliegen. | 67, 5 : Pc Hatten» unb IHuiemSterte ftnb oull (Sifft / brum oreten 
fe be Steerte nicht gern / ben fe ©erben franef barna / unb ftaroen. Paroir mot men 
inen Hotter unb Specf ingeoen. | 68, \ ff.: Mures etiam in navibus morari Nautse 
testantur, qui propterea etiam in longis navigationibus feles secum ducunt. | 70, l: 
Orion q. Urion, ab urina dictus, ein pifjlincf | filius Jovis, Heptuni et Mercurii, be 
alle bre bat irige barto gecontribueret. Dann folgt die Hyrieus Sage. | 70 . 2: fjnnbert 
unb 25 . Schritt ffefft be Hercules in enem Uthem affrunnen fiiten / bat fcbal be IHurner 
oef noch mol mit im augabn / unb ben oirtog beholben. | 70, 3: Amphion, Jovis et 
Antiopis, vel juxta aliquos Mercurii filius, a quo accepta lyra adeo suaviter canebat, 
ut saxa ad struendos muros Thebanos traxisse dicatur. <£en oorbreflifer IHuftcns up 
ber £yren / als IHurner. | 73, \ punbe: als Uhrgewichte. | 74 , ( luggern: aus Faul¬ 
heit schlafen, s. Brem. WB. 3, 46. 
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t 75 

£egt matt 6m mtber BSte*5djell / 

Kan Ijc nicht lopen mehr fo fdjnell / 
De Crep fan tjc nicht ftigeit / 

Dar is fye benn een StrareFatt / 
lüill ben Befdjlag aftFrigen. 

76 

(ßefroinber als bat Bumtebert 
fjerr UlauFitj Iopt / men an ben Stert 
€en Blafe »erb gebtmben 
IHit flJljterbotjnen / bar tje is 
(Santj glfcF ben bullen fjunben. 

77 

(Een Cfgerbeert ts f|e / pull (Srimm / 
IDen Boren Famen noch fo fdjlimm / 
Unb fetten eene Fuipen 
Up fttten mufeFater=Steert 
Dnü muftcanternStripen. 

78 

(Sefcbroinber als een Bagern Pf l / 

Unb als be märten itt ber fl / 

IPenn Sn be fjunbe jagen / 

Klont biffe £jafe mit ber Knfp 
Unb roiU ratt Kngft ter 3 agen. 

79 

Dar is be ben een Cuneman / 

Springt Soer Cune / tror he fo« / 
Bunt Sper StScF unb BlScfe / 

Dor<b bief unb bunne fettet he / 

[23] Uls een £aFFef ahn SScFe. 

80 

U?en b« oef famt bem Ubb<8emabl 
(SeflSrtet »erb pam Cborn herbahl / 


So bltet b« bo<h bf £doen / 

Kbn (Engel bulp Fumt be to ftab« 

Up fine poten aoen. 

8t 

Sfn pall geit funber Staben aff / 

Unb bringt Sn nicht int DoberocSraff / 
Been Dlauroigbeit be pSlet / 

Beett Bebu tobricFt / neett £encf perrüeft / 
U?enn be herunber bSlet. 

82 

Sfn BrSgempann be is neen <Ef / 

Dat be fe pallett fdjull entmef / 

(Blfcf als be CSrcF in Ungern / 

De ungefegnet quam herbohl / 

Bis be int Cborn roull lungern. 

83 

DermSgen is ber Üblen mann / 
pafleten be tpoll publen Fan / 

Co boep ran be ftcF roinben; 

Bis in ber Biill bat (EFerFen / 

[2t] Kan be ficP halbe pirtben. 

8t 

Bicbt eene Darre befft Uelur / 

De an bem Steert een Utelanur / 
Sdtroart / Botb / (Sdbl / U?itt als ScbroSne / 
(Santj fd?roart be hefte UTuefbunb is / 
PacFt an be Batten FSne. 

85 

Ife bolbt fief rein als een Stubent / 

Unb botet febr be pulen Dent / 

£igt felbett up ber (Erbe / 

Up Kliffen gipt be ficF to Bo uro 
Unb roarmt ficF bf bem Ifeerbe. 


76, t: Bunbeerte / fo be £apldnber Bemger nSmen / ffttb fo grot unb geoarpet 
als een (Efel / bebben geftalt unb £fSmer als een fjtrfd?; lopen fo fcbnell / bat fe in 
12 . Stunben enen Schieben treFFen 50. butfebe UTflroeges / roen fe lopen / FraFen Sre 
gelencFe in ben Benen / als roen man BSte to|amett fcblSge. | 82,3: Unno t662 effte 
63. als be Cb r ‘ffen be Stabt Dfr>Karcfen in Ungern boreb een ftarcf Detachement 
aoerrumpelben / plunberten unb enblicb bf Srem afftog in Branb fteFen / bebben ficF 
bartutpeft 3. CSrcFen up eenen b° 9 cn Cborn pSrftSFen / um Sr £doen to faireren / 
»erben aperft na 3. Dagen barup pan ben <£h r 'ften gerunben / ben erften Frigen fe 
alfobalb in Sre ßSnbe / unb ftSrtm Sn berbabl; ben attbern / be- fief buten an be 
(Sallerie bleibe / flSteit fe oeF benunber bat be ruggels benaff tummelt / unb ulfcF bem 
erften / ben f?als tobricFt; bem brubben / be gan^ in be Spige bentn geftSgen / bat 
Sm nemanb anFamen Fonbe / bSten fe uttber eett BobFoubr / barran be ntuft berunber 
ftigen / ben Frigen fe unb roarpen Sn ubt bem bd<bften £ocF / bat rallt be erftlfcF pam 
Cborn up bat Karrfenbacf ben ftals entroef / ran bem KarcfenbacF tummelt be »iber / 
unb patlt up be Strate be BrSgen ubt oem Kop; bat roas up CSrFifcb tracteretl fSbe 
be Belator / een Unger pan gebohrt / be noch b^ben im £doen / unb een rSrnebmer 
minifler an ber Karner is. \ 8t, 2: Melanurus, piscis est saxatilis, nigricantem habeus 
caudam Est et serpentis gei.us, prsecipue in Libya et Arabia nascens, vipera minus, 
sed ad inferendam perniciem mnlto velocius. Morsi abeo siti torquentur (unde et nomen 
accepit) corpore reliquo albicante. 

ö* 


Digitizedl by 


Goc 'gle 


Original from 

UNIVERSITY OF CALIFORNIA 



68 


86 

Salb fteit fje als een Statins / 

Unb ftrulcft als een Strnlfatins / 

Salb lieft fje Stert nnb poten / 

Salb fpdlt he mit bem (EmeremKlumn / 
Salb fingt fye fine Hoten. 

87 

Hiebt anbers als een minnefen / 

[23] So fyolb he fine f?<$nnefen / 

Soijt / Kragen / Ulantel / Ddgen / 

3s alles na ber Hiob’ / een Kleeb 
Kan he bes 3 a h ts to biÄgen. 

88 

Dat fegg’ i(f 5m to Höhnte »rie / 

IDen he nbtlirfet hefft ben Srie / 

Scbmit he be Schael in Stncfen / 

Unb men men mit 5m fpälen mill / 

So brneft he fine Hüffen. 

89 

Den ©arben meet he umtopnm 
Üls roolb’ b c bar ben Sarg (Eaburn 
Ulit Simen nie bepaten / 
mit ©ras purgert he ftnen Darm / 

So offt bc is norfdjlaten. 

90 

^rau an / $rau an! be Katton fingt / 
i}arm ©h m 7 fjarrn ©h m I 5m roebber flingt 
Syn horten Cattnrine / 

De Scbnurmannin / fyn Uhl s ©emahl / 
Des Katers ©oncubiue. 


91 » 

De als een Ubl moet Iiben Pyn / 

[26] Darjf nicht by anbern Dagels fyn / 
moet als im Klofter liren / 

Den minfen nnb ben Hunnen glyef 
Der Welt fief gang begioen. 

92 

Dat belle £icbt fe nicht norbregt / 

Dod? flebes fe to mnfen plegt 
3m Selb’ nnb oef to ßnfe / 

3m fjolte fe oef Hrfibeert 
©lyf als een Philomnfe. 

93 

©lyf als be Storg ben Poggen orit / 
De Kalefuht ben Klntjen it 
3n ungefauber IDife; 

21lfo be Ubl in enem Stucf 
Schlucft in be pipeMllfife. 

9* 

U?y beten fe be Karfmannin / 

IDyl fe ben Karfenbum nimt in / 

Darin fe fifer mahnet / 

Dan bar fe Hafet af: Kleiroitl 
Kls my be Stemm gemahnet. 

95 

Deel Doben biffe Stemm bebut / 

[27] So offt bit Ublgebnbl gefc^fit; 
tferubtl beruht bem tjufel 

So ropt fe nbt bem fjotfemCip 
Unb ubt ber UhlemKrufe. . 


87, t: Dan ben flenen minrtefen effte Dmirgen einer (Ellen hoch fchriot nnber 
anbern Juvenalis Satyra 13. [167—173] also [zu 7 lat. Hexametern folg. Übersetzung] : 
De Dmärg’ in dhracien mit Krinen gabn tbo frigen / 
mit Dageln be gefdjminb’ / nnb hebben belle Stemm / 

Hnerftl be mAnnefen be Krine nicht befiegen / 

IDyl fe to fehroaef / fo frigt be Dienb fe in be Klemm / 

De Kr5ne frigen fe tn 5re Klanmit to Daten 
Unb r5ren fe mit ft cf tom Sdjaufpiü in be £ufft / 

Dar ben be IHimtefen bat friaeu miten laten; 

IDen fulfes fief begeo’ in unfer £anbes»Klufft / 

So mirbe man gemifj nan -tadjeben mol umtummeln / 

Dar Doch in (Ehracien / bar ftebes bit gefärbt / 

Heen Cadjcben merb geh5rt / noch bat geringfle mummeln / 

Hiebt h5ger als een Doljt be Dmerge men bar futjt. 

87, f.: So offt be Katte fief h are t / legt fe een nie Kleeb to / melcfes alle 3<*bt 
gefdjiibt. | 89 , 2 : Taburnus, u.ons Campan.ffi, olivetis abundans. Virg. 2. Georg. [37 f.] 

-Juvat Ismara Baccho Conserere atque olea magnum vestire Taburnum | 

89 , 3 bepaten mit Pflänzlingen besetzen. | 9 t, 2 : IDyl be Ulen unb Kneten grnmlife 
Hachtnagel ftnb / fo anbern Dageln felben to ©eficht famen / nerrnnnbem fe fief 5per 
befuloen nnb ftnb 5nen Dienb. 191 , 4 . in der Anm. werden nach dem Roontschen 
Uylen-Spiegel, Amsterdam 1671, sämtliche Eulenarten und Mönchsorden aufgezähit. | 
93 , 2 Kalefuht Truthahn. 
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96 

De Scbueruhtin / bc Kutjlmannin / 

De Kleiobor / be Uhlmannin 
fjeet Se mit allem Doge; 

De Starrlifen rerhelpet fe 
Dan Ijter na Hobis»Kroge. 

9? 

[28] De piincfmanntn fyeet fe mit Hecht • 
Samt ären gauften Ublgefcf?ied?t / 

Dat mit beit Kiefers plmcfet 
Unb pliret by bem feilen £idjt / 

Datoan it nebber findet. 

98 

Heluren £ufl / ITCumeren £afi / 

3s -C mit ärem Uien*©uafl / 

JTTit item Diiinertjoifert; 

Xanthippen (Eip barup befielt / 

Darunter geit bit Kreyfen. 

99 

Se is een ßarpenfdjiigerin / 

©ef ene Schelleubrägerin / 

De Schellen ftnb be (Emme: 

De Ulibor befamen hefft, 

2Us fe morb eene Drume. 

too 

De ffarpe Se ganft mol beritt / 

IDyl Se fo fcharpe Klaumen rärt / 


ZDen Se begint to fchmingen 
De Setjn / baran be Katten*Hind / 
HUncf / flinef / be Schellen Hingen. 

\o\ 

Se fjeet oef ffibbel mit ber Hutt / 
Ulen bifft Se mit bem pälefeputt: 

(gen KarcfemDalcf / be grauroet / 
Kleirtftenoet it (Eonahm is / 

IDyl Se to Heyen braumet. 

102 

[ 29 ] Helurmamtin merb Se gebijft / 
Uelur hefft Se to egen fijft / 

Uelur mit groten Poten, 

De Hatten* pamp bregt up bem Steert 
Dull mitt* unb f Smarter Hoten. 

(03 

Hu hären my to fpilen up / 

Unb nehmen to uns eene Supp / 

Dem £ifer mag behagen, 

IDat hier ran Katt* unb UIen=(Euhg 
(Eofamen is geb tagen. 

io* 

Dermirret in UTelanfolie 
IDolanl he nehm be Harmonie 
Der Hatten mit to Säte; 

So hefft gebahn be (Eeccius / 

De Dirfi:n*potentate. 


96, t S<huer>uhtin zu schuvut: Uhu. | 96 , 5 Hobis*Krog: Wirtshaus der Hölle, 
s. DWb. VII 862 ff. | 97,5: men ener mit enem £id?t by ber Hadjt an enen ©rt 
Hunt / bat Ulen / Dolen / unb anbere Dagel fitten / fo merben fe gar blinb ran bem 
£ict>t / bat fe herunber ©allen / unb gerangen merben. 98 , 2 : Dat roatef tug / barmit 
men be Spinne IDär afffäget / heet oef een Uhlenquaft effte Uhle. | tot, t tfibbel 
Koseform zu Hildburg, im Bremischen sehr beliebter Taufname, Brem. Wb. 2, 630. | 
t 02 , Hatten*Pamp = 2 , q- Hattenplyt. | to-t, 2 ff.: De Ejiftori, ran ber KattemUIuficf / 
melfe rorljen fchon uht bem Kirchero is angetagen morben / [Athanasius Kircherus, 
Musu'gia universalis, Rom 16öO] hefft Erasmus Francisci in bem erften Deel finer 
Schaubihne pag. 39. alfo to butfeh gegeren: (gs h at ffcf? unlänafi 3 a Horn begeben / 
baff ein junger fferr in eine Sd?mermutigFett gefallen: meinem übel abjuhelffen unb 
ber (Erauriareit ein £od? 3 U machen / erbachte ein ftmtreidjer ComeOiant ein fonber» 
bahres 3 nftrument / anff foldje meite pgerichtet. <gr fauffte eine «mliche Ünjahl 
lebenbiger Haften / unterfchieölicher griffe; fperrete biefelbe in einen ba 3 u bequemlich 
rrrfertigten Haften; theilte bie Sdjmänfte in gemiffe Canäl alfo ein / baff fic 3 U ben 
fächern heraus fatjen: feftte barüber etliche (Elaoier mit fpiftgen Stacheln. Ulit ben 
Haften hielt er ferner biefe ©rbnung: <gr h at te rorher mit allem ^leiff ben unter- 
fchtebenen £aut ihres gefdjreyes erforfchet: ftellete fie berroegen / nadj ihrer unter* 
fchieblichen griffe / (Eonmeife alfo; baff gerabe über jeben Sd?manft ein Claris mit 
bem Stad?el juftehen fam. Demnach nun bas 3 n ftmntent / mit aller 3 ugel}ir / 3 ur 
£uft bes durften / r rfertigt: ftellete er felbiges an einen bequemen ©rt / öa es / 
menn es gefpielt morben / einen folgen Klang unb ^armonie gegeben / als ber Haften 
ihre Stimmen geben fönnen. IDenn ber 3 n»rumentift bas (Eiarier mit ben Ringern 
nieberbruefte / ftachen biefe mit ihren Stadel* Spiften anff bie Kaften*S<hmänfte ber* 
geftalt tu / baff bie Haften baron toll unb nnftnnig mürben; balb miaute eine Heinere / 
balb brumte ein grober Kater: ingefamt aber rarirten fte ben (Eon gar erbärmlich / 
biefe hoch / jene niedrig / unb machten eine fo feltfame lächerliche ßarmoni / baron 
bie 3 tthirer ror gelädjter / famt ben Haften / hätten närrifch / unb bie Utäufe felbften 
ans ihren £id?ern 3 um (Lauft herfur gelocft merben migen. 
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105 

[ 30 ] 33efjaget 3m btt Katten*£eeb 
«Sepipet ttp bcm Hatten«Heeb / 
tDill roy ttod? rotber fhtarn; 
ITtianl miau! Kleirott! flciroit; 
5d?al uttfe Utufa flingen. 


106 

Steit 3m: miau / miau / nld^t an / 
So gab be £4fet man ootban / 

3cf fing’ up minc fjinbe: 

De Katt / be iUjl mpn ZTadjtegafjl / 
De Kater«Sd?n>ant 5 bat (£nbe. 


106,3 Up ntytt Dermaef / up mytt ploifeer / e ber Katten nnb ber Utjln to <Efjc / 
3re (Sunft to erlangen / bat fe be Hatten unb Ulute megoangen. fünften oef ber 
fjanbroartfer 3re £ei|r*3uitgens 3re fjanb unber ben Steert to leggen plegen unb alfo 
een £eeb up 3re egen fjanb fingen / men 3re UTeifter einen Kalanb t;ebben / melde 
Hlennng I^tcr netten rul)m trefft / mpl allster neen Kalanb nod? bergliden fjanbm3rder 
fid beotnben / oef ber fjanbmerder 3re royfen neen (Sefette oorfdjrinen / tta bem it 
beet: Vivendum est legibus, non exemplis. 


Zur Brinekman-Iorschung. 

I. Von Heinrich Klenz in Berlin-Steglitz. 

1. Knallerballers Sohn. Unter Knallerballers Sohn ist. da, wie 
Seelmann im Jahrbuch XLIII S. 21 richtig sagt. Immanuel Huschke 
unverheiratet gewesen ist und Bachmanns Kinder anderer Art waren, 
wohl Huscbkes Neffe verborgen. Dieser, Philipp Eduaid Huschke, 
war am 26. Juni 1801 in Münden geboren, besuchte das Gymnasium 
zu Gotha und zu Ilfeld, bezog mit 16 Jahren die Universität Göt¬ 
tingen und wurde hier 1820 neunzehnjährig Dr. juiis und 1821 Privat¬ 
dozent. Seines Oheims Einfluss wird ihm die ordentliche Professur 
der Rechte in Rostock verschafft haben, die er Ostern 1824 antrat. 
Jener gab aus diesem Anlass eine Schrift heraus unter dem Titel: 
„De Gajo Annio Cimbro, Lysidici filio; ad Ph. Ed. Huscbkium, cum 
professionem juris ordinariam auspicaretur“. Michaelis 1827 folgte er 
dann einem Rufe nach Breslau, wo er bis an sein Lebensende wirkte. 
Er starb am 8. Februar 1886. (Vgl. Schirmers Nekrolog im Archiv 
für civilistische Praxis LXX 1886 S. 163 ff.) Als Rechtsgelehrter 
gehörte er der historisch-pibiologischen Richtung an. Er war, wie es 
in der Allgemeinen Deutschen Biographie heisst, „von einer seltenen 
Universalität“ und verfasste auch philosophische, archäologische, theo¬ 
logische und kirchenpolitische Schriften. Seit 1841 im Nebenamt 
Direktor des Oberkirchenkollegiums der Altlutheraner, verteidigte er 
nachdrücklich deren Grundsätze, besonders in der Schrift: „Die strei¬ 
tigen Lehren von der Kirche, dem Kirchenamt, dem Kirchenregiment 
und den Kirchenordnungen“ (1863). Als Kuriosität mag noch seine 
Erfindung eines nirgends nachweisbaren höherstehenden 1 ieres erwähnt 
werden, das er (in seinem Werke „Die Verfassung des Königs Servius 
Tullius“, 183s) den ersten Menschen als Gehilfen beim Ackern bei¬ 
gegeben sein lässt, hauptsächlich um den Stier anzutreiben, aber auch 
um den Pflug mittelst eines starken Schwanzes zu halten und auf 
seinem Rücken den nur die geistige Leitung behaltenden Menschen 
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zu tragen. (Weiteres siehe auch in W. Ahrens’ Gelehrten-Anekdoten 
1911 S. 237 ff ) Der diesem Tiere nach seiner Haupttätigkeit von 
Huschke beigelegte Name Bovigus erinnert an die Kentauren, wenn 
man die Ableitung von aeweTv, stacheln, stossen, und vaupo;, Stier, 
gutheisst. 

2 Lord Waterford. Der „berühmte Lord Waterford“ ist keine 
Romanfigur, sondern hat wirklich gelebt, wie ich aus Eduard Vebse’s 
Geschichte der Höfe des Hauses Braunschweig in Deutschland und 
England, IV. Teil, 1853 S. 242 f. ersehe. Dort wird der „jetzt 
lebende“, 41 Jahre alte Marquis Henry von Waterford erwähnt: „der 
hochtorystische Lord mit 70 000 Plund Jahresrenten, unglücklicher 
Liebhaber der schö> en Miss Penelope Smith, einer der letzten glück¬ 
lichen nächtlichen Strassentumultuanten Londons, Seefahrer auf 
eigner Brigg mit 14 Kanonen auf Abenteuer nach Bergen 
in Norwegen, und seit 1842 Gemahl der Lady Stuart, durch sie 
Schwager des Sohns des berühmten Canning“. Im II. Teile des ge¬ 
nannten Werkes S. 352, wo Lord Waterford unter den Originalen 
Englands angeführt ist, wird auch das Jahr seiner tollen Seefahrt 
angegeben, nämlich 1837. 

3. Lawei. Nach J. H. Heinrich Schmidt’s handschriftlichem, in 
meinem Besitz befindlichem plattdeutschen Glossar aus der Umgegend 
von Gadebusch (um 1850) ist Lawei aus französischem la vue, das 
Gesicht, entstanden: „Der Artikel ist irrtümlich als zum Worte ge¬ 
hörig aufgefasst, wie in Lasch aus l’agio (das Aufgeld)“. Als weiteres 
Beispiel mag aus C. F. Müller’s Schrift „Zur Sprache Fritz Reuters“ 
1902 S. 23 angeführt ,werden: Lommer aus Phombre (eigtl. der 
Mann), jetzt auch im Hochdeutschen Lomber geschrieben. 

II. Von Willi. Seelmann in Berlin. 

Vorbild des Kappen Pott im Kasper-Ohm ist, wie Nd. Jb. 43, 
16 ff. 38. dargelegt wird, ein alter Rostocker Schiffer und späterer 
Kaufmann Casper Toppe, der Kosfelderstrasse 1211 (heute Nr. 27) 
gewohnt hat und 1812—1814 gestorben ist. Die Lebensdaten, die 
ich a. a. 0. über ihn festgestellt habe, sind von Chn. Krüger durch 
einige neue Ermittlungen im Nd. Jb. 44, 104 ergänzt worden. Dar¬ 
nach ist er 1773 Setzschiffer d. h. Kapitän eines nicht ihm gehören¬ 
den Schiffes, 1779 Schiffer, d. h. Kapitän seines eigenen Schiffes, 
1788 Kaufmann geworden und hatte einen Bruder, der Pächter des 
städtischen Gutes Barnstorf war. Alles dieses und noch anderes 
stimmt zu den Angaben in Brinckmans Kasper Ohm und auch zu 
Brinckmans Worten, dass er Pött nur nach Familiennachricbten, nicht 
nach eigener Erinnerung habe schildern können. Toppe war früher 
gestorben, als dass sich der 1814 geborene Dichter seiner hättd er- 
innnern können. 

Im Gegensatz hierzu stellt H. Krüger, Niedersachsen 23 S. 279 
eine Behauptung auf, welche durch die angebliche Bezeugung durch 
einen Sohn des Dichters soviel Gewicht erhält, dass sie widerlegt 
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werden muss, damit sie nicht als sicher bezeugte Tatsache weiter lebt. 
Er sagt: »Wie mir der Sohn des Dichters Kommerzienrat Max 
Brinckman mitteilte, hat sein Vater den Kaufmann Caspar Toppe, 
das Urbild, persönlich gekannt . . . Da Brinckman ihn persönlich 
gekannt hat, kommt nur der Kaufmann C. Toppe, Kosfelderstr. 1211 
in Frage, der in den Adressbüchern von 1812 und 18^6 als einziger 
Caspar Toppe aufgeführt ist.“ Er berichtet dann weiter auf Grund 
von Familienanzeigen in der Rostocker Zeitung, dass dieser Toppe 
durch den Tod 1839 und 1842 zwei Töchter verloren habe und am 
26. Aug. 1850 60 Jahr alt in Rostock gestorben ist. 

Mit Hilfe letzterer Angabe ist es leicht festzustellen, dass H. 
Krüger zwei verschiedene Caspar Toppe nicht auseinander gehalten 
hat. Der 60 Jahre alt gestorbene Toppe ist der Nd. Jb. 43 S. 38 
bei der 6. Bürgerfahne verzeichnete Toppe, der am 9. April 1790 
geboren ist, 1815 sich verheiratet und 1818 sich als Kautmann be¬ 
zeichnet hat, also nicht gut vorher, wenigstens nicht Jahre lang 
Schiffer hat gewesen sein können. Er hat auch 1818, da er in diesem 
Jahre der 6. Bürgerfahne angehörte, nicht Kosfelderstrasse 1211 
gewohnt, da dieses Haus zur 8. Bürgeriabne gehörte. Er muss es 
also erst nach 1818 erworben haben. 

Beweisend ist auch, dass derjenige Caspar Toppe, der in diesem 
Hause 1812 wohnte, schon Herbst 1814 tot war, vgl. Nd. Jb. 43, 17 f. 
Das an dieser Stelle angeführte Verzeichnis freiwilliger Beiträge und 
ihrer Spender führt diese in der Reihenfolge ihrer Wohnungen an. 
Darin heisst es — ich füge in Klammern nach dem Adressbuche für 
1812 Fahne und Wohnung bei — Schiffer Grädener (VIII. Koss- 
felderstr. 1210) 2 Rthlr., Kaufmann Caspar Toppe Wittwe (ebd. 1211) 
25 Rthlr., Kornmesser Susemibl 1 Rthlr., Seuator Ludendorff (ebd. 
1213) 10 R'hlr. Die angeführten Tatsachen lassen keinen Zweifel, 
dass der 1850 gestorbene Toppe nicht das Vorbild des Kappen Pött 
in Bezug auf seiuen Lebensgang und insbesondere auf seine sehr in 
den Vordergrund tretende Eigenschaft als Schiffskäpitän gewesen sein 
kann. Immerhin konnte es möglich sein, dass diesem jüngeren Toppe 
der Dichter einige Nehenzüge für Pötts Bild entlehnte. Herr Kom¬ 
merzienrat Max Brinckman in Harburg war so gütig, mir auf meine 
Anfrage folgende Auskunft zu geben: „ich erinnere mich nicht mit 
einem Herrn Krüger über meinen Vater gesprochen zu haben, bin 
aber der festen Überzeugung, dass das Vorbild zum Kasper-Ohm der 
Vormund meines Vaters der Kaufmann Klockmann gewesen ist.“ 
(Der letztgenannte, der Schwiegersohn des alten Kasper Toppe, ist 
1777 geboren, wohnte 1812 auf der Kröpelinerstrasse und ist 1837 
gestorben, vgl. Nd. Jb. 43 S. 38.) 
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8t. Laurentius. Gedicht des 13. Jahrhunderts. 

Von Willi. Seelmann in Berlin. 

In Borchliogs 3. Reisebericht (GGN 1902 Beiheft) S. 139 ist 
der mnd. Text der von den Deckeln einer Hs. losgelösten Reste zweier 
Pergamentblätter abgedruckt. Nach Borchling besteht er aus Teilen 
von Predigten auf das Test des h. Laurentius und aut Zachaeus. 
Das trifft nicht ganz zu. Die Rückseite von Bl. 1, 1 enthält, wenn 
auch wie Prosa ohne Versabsetzung geschrieben, ein Stück aus einem 
Gedichte. Der unten folgende Abdruck ist Beweis. In dem weg¬ 
geschnittenen Anfänge des Gedichtes muss nach Ausweis der Laurentius- 
Legenden erzählt gewesen sein, dass der Kaiser Decius von Laurentius, 
der als Archidiaconus den Kirchenschatz in Rom verwaltete, dessen 
Auslieferung verlangt habe und zugleich, dass er den heidnischen 
Göttern opfere. Der Heilige weigerte sich. Der Kaiser übergab ihn 
daraut de n römischen Burggrafen (Präfekten), damit dieser ihn dazu 
zwinge. Es ist ein sehr wertvoller Fund, den wir Borchling zu danken 
haben, das Bruchstück hat Bedeutung durch Alter und Mundart. 
Es ist die älteste erhaltene mnd. Handschrift eines Gedichtes und 
seine Mundart die askanische, d. h. die jenes Gebietes zwischen Bode, 
Saale, Mulde und Elbe, dessen ehemals nd. Ma. später dem Mittel¬ 
deutschen gewichen ist. Dieser Vorgang — um das hier zu bemerken 
— war eine Folge des massenhaften Fortzuges von Bewohnern dieses 
Gebietes sowie aus Thüringen zur Besiedlung zuerst des Zerbster 
Landes, dann der Mittel- und vorderen Neumark und des dadurch 
veranlassten Zuzuges vieler Mitteldeutscher. Dass das Gedicht wie 
die mit ihm verbundenen Predigten in askanischer Ma. geschiieben 
sind, wird, abgesehen von nebensächlichen Einzelheiten, durch Folgendes 
bewiesen. Stets ist in dem Gedicht für mir und mich die Form mik 
gebraucht. Die Mundart gehörte also dem mik-Gebiet an, das sich 
ehemals auch in das Anhaitinische und seine Nachbarschaft erstreckte, 
was sich vielleicht noch heute dann bekundet, dass hier für mir wie 
lür mich nur die letztere Form gebraucht wird. Dann heisst ‘Seele’ 
in dem Gedicht stets siele. Diese Wortform ist am Niederrhein und 
in der Mark, im mik-Gebiet aber nur in Anhalt und in den angren¬ 
zenden Teilen der Provinz Sachsen urkundlich nachweisbar. Hier 
muss also der Schreiber zu Hause gewesen sein. In dasselbe Gebiet 
weisen auch je ‘ihr’ (Lasch § 403 anm 9) und diensternisse ‘Dunkel¬ 
heit’, das sich auch in der Sächs. Weltchronik findet. 

Die Sprachformen weisen dadurch, dass sie ebenso oder noch 
altertümlicher sind als die der erhaltenen ältesten mnd. Prosadenk- 
mäler iu die erste Hälfte des 13. Jahrh. Beweisend für dieses Jahrh. 
sind die alten iu für späteres u in diu die, bediuden, diure, Hude, viur 
U8W„ dann die monophthongische Tonlänge oder, für niese Zeit wohl 
wahrscheinlicher, diphthongoide Zerdehnung anzeigenden i neben ver¬ 
einzelten e in itne, ine, ire, given, lieven ‘leben’, wider. Auf recht 
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alte Zeit weisen dann die Endungen von hatid, durstid in den Predigten 
S. 140, die Form minnesche (as. mennisco), das Partizip gemarterod 
S. 140 (Lasch kennt kein Beispiel mit erhaltenem o) und der Diph¬ 
thong in guode ‘gute’. Die ganze Mittelmark spricht für altes o 1 
heute u° und die daraus entstandenen ü e, ü nebeneinander, vgl. Nd. 
Jb. 34, 13. Es war deshalb anzunehmen, dass auch die ü des links¬ 
elbischen Gebietes, von dem aus die Mittelmark besiedelt ist — das Havel¬ 
land auch vom ostfälischen mik-Gebiet aus — aus altem u° entstanden 
sind. Dieses vermutbare u° ist endlich durch das mehrmals wieder¬ 
kehrende guode erwiesen. Auffällig ist, dass dh (für altes th) nicht 
belegt ist, dafür erscheint das noch altertümlichere th wenigstens 
einmal in den leihen viant d. i. den Teufel S. 143. 

Einiges deutet auf eine hd. Vorlage. So v. 51 genoh : rohe , 
die Schreibung mih v. 44 und sagic v. 30. Freilich sind diese Einzel¬ 
heiten nicht voll beweisend. Die erste nicht, weil der Dichter sich 
auch sonst oft mit einer Assonanz begnügt. Eher schon mich , aber 
nur wenn man der von mic abweichenden Schreibung Gewicht beilegt, 
da die Schreibungen ich und mich mit dem Lautwerte ik, mik in 
tausend Urkunden erscheinen, für welche hd. Einfluss ausgeschlossen 
scheint. Gegen seine Übernahme aus einer hd. Vorlage fällt aber 
sehr ins Gewicht, dass es Dativ ist. Über mnd. und ndl. sagen später. 
Von erheblicher Beweiskraft ist in der Predigt S. 142 su>az % dagegen 
hat dar mite S. 142 in anhaltinischen Texten wenig zu bedeuten, vgl. 
Kahl S. 98. Ist aber das mnd. Bruchstück Umsetzung eines mhd., 
so muss dieses wegen seiner Reime noch dem 12. Jh. angehört haben. 
Trifft meine Folgerung zu, so ist anzunehmen, dass auch das mhd. 
Gedicht ohne Versabsetzung geschrieben war, von dem mnd. Über¬ 
setzer als Prosa angesehen wurde und manche Reimworte durch an¬ 
dere ersetzt sind. 

Dem nachfolgenden Abdrucke liegt Borchlings Lesung zu Grunde. 
Die nach seinen Angaben nicht sicher lesbaren Buchstaben sind kursiv 
wiedergegeben, die durch Beschädigung der rls. unlesbar gewordenen 
sind durch runde, die von mir ohne hsl. Schriftreste ergänzten durch 
eckige Klammern gekenntzeichnet. Der Text, in dem ich nur leichte, 
darunter vermerkte Besserungen vorgenommen habe, ist wahrscheinlich 
sehr verderbt, und auch die von mir vorgenommene Versteilung wird 
noch mehrfach zu bessern sein. 

wid%eue 

vnde oc sine godde anbede. 
die burhgreue de geleistelde] 
des koDinges gebot 
5 vnde warp den helgen man 
an den kerke[ne]re 
vnde pinede in vil sere 
vnde beual ine 

1 Lies scat geve? 2 anbedede 
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eneme vnderdane sine, 

10 de het Ypolitus. 
die grotte ene aldas: 

‘gode Laurencius, 
we is die god, 

den da dar minnest also sere, 

15 dat du die lest dur sine {lere) 
alsus (<)a>wmecüken yoren? 
so du d at mohte st wandelen, 
woldestu an des konioges godde gelouen 
vnde weldestv ime den schal (gev)en 
20 so scholdestv ( a)n der erden 
iemmer geeret werden.’ 
do antworde (i)me sante Laurencius: 
‘warumbe redestv dat, ipolitus? 
des koninges Decius 
26 {god )de de sin eale vnde .stein, 
sie sin {also) ire gotbeit 
dof vnde stum. 
dar von so forhtic, 
dat is die diuwel; 

30 dat sagic di ane twifel. 

dene ne scal ic noh (n)en man anbeden, 
die sine siele wil genexen. 
ic wil god anbeden, 
de geschapen heuet 
35 himel vude erde, 

die mic von mhte gesebop 
vnde gaf mic dar to sinen geist [oc], 
die mine siele oc acal to himele voren, 
swanne so min li käme 
40 to der erde wirt beuolen. 
die pine, die ic dur ine lide, 
die schal waren eine luttele wile. 
dar wider schal he 
mich geuen die ewigen genade, 

45 vnde scal Decio 

vnde den sinen giuen 

de ewegen vngenade 

an deme helleviure. 

alle genade scal in dar wesin diure. 

50 pekes vnde swatles vnde viures 
sculen sie hebben genoh, 
wane god ne hevet ire nene roke. 
sie bedet an hir den diuuel, 

_ deme werdet sie ane twiuel. 

9 sine vnderdane 22. 62. 70 sante] sce 80 twifle 
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55 he schal en oc also Ionen, 

dat in we wird, dat sie ie worden geborn’. 
do Ipolitus gehorde dise rede, 
do bat he ine, dat he dar god dede 
vnde ime die dope geae, 

60 he wolde gelouen an den gvoden god, 
wane sin geloue were des diuueles spot, 
do dotte ene die guode Tante Laurencius 
vnde mid eme sine b[a]sen Achtenie 
vnde enen heidene, die bet Lucillus, 

65 vnde enen anderen, die het Romanis, 
dit dede he in deine kerkenere 
vnseme herren to eren. 
des anderen dages quam 
die burhgreae vnde het ime 
70 sante Laurencium vore 

67 gehorde dise rede. 63 'Eine Base Achtenie wird in den mir bekannten 
Legenden nicht erwähnt. 64. 65 die het ist wohl Einschiebsel. 


Kleine Mitteilungen. 

Zum Drenther Landrecht von 1412. Bd. 5 S. 304 des Mnd. 
Wörterbuches wird aus dem Landrecht (vRichthofens Fries. Rechts¬ 
quellen S. 525) § 14 citiert: Waer en rechter to rechte sittet, de dan 
dat gerichte bevechtet ende maket dan dar en voer, de breket vyftyn 
Gronniger marck. Nach dem Zusammenhänge wird v- rmutet, dass 
voer hier Angriff, Gewalttat odirl. bedeute. Eine solche Bedeutung 
hat aber voer nicht, und die Variante boer ist ollenbar erst aus diesem 
entstellt. Statt en voer ist unzweifelhaft onvoer zu lesen, mnl. ‘unge- 
bühi liebes Betraget ’, mhd unvuor‘Unfug’(verbunden mit tuon, triben, 
s. Mbd. Wtb. 3, 263 b). Das Wort ist wohl nur zufällig im Mod. Wb. 
nicht belegt C. Walther hat 5 87 für mnd. unvore 5 Stellen aus der 
Sachs Weltchr. in seinen hsl. Nachträgen vermerkt). Wenn dort 5, 
S. 348 vermutet wird, dass im Sprichworie Wiwesvore schitvore‘Weibes¬ 
weise, Lumpenweise’ vore zu voder, vor ‘Uiterfutter der Kleider’ (ebd. 
S. 292) gehöre (sollte der Herausgeber dabei an eine bekannte Redensart, 
die von der Schwiegermutter gebraucht wird, gedacht haben?) so ist 
dies zurückzuweisen. Auch diese Worte sind Composita von vore 
‘Art zu leben, Lebensweise’. R. Sprenger (f). 

Zur Gandersheimer Reimchronik. Der nachfolgende Brief ist 
die Antwort auf einen Brief, iu welchem ich etwa gesagt hatte, dass 
es keine rein mnd. Gedichte des 13. Jh. gebe, sondern nur misch¬ 
sprachliche, dass aucn der Verfasser des Wolfenbüttler Esops misch- 
spracbiich gereimt habe und dadurch Leitzmanns Hypothese, er’habe 
1270 gelebt, wahrscheinlich werde. Walther hat die in seinem Briefe 
erwähnte Untersuchung über die Gandersheimer Reimchronik wohl 
deshalb nicht zu Ende geführt, weil die 1899 erschienenen gründ- 
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liehen Untersuchungen Roethes in seinen ‘Reimvorreden des Sachsen¬ 
spiegels’ S. 48 ff. die Frage in Walthers Sinne entschieden. W. S. 

Hamburg, Krayenkamp 9. 16. Oct. 1898. Lieber Herr Doctor! 
Gewiss ist es möglich, im nächsten Korrespondenzblatte Litte rat ur- 
Anzeigen zu bringen. Ich kann Ihnen nur dankbar dafür sein. Übri¬ 
gens peinigt mich das Blatt, und ich wollte, es fände sich ein anderer, 
der es übernehmen wollte. L[e|itzmann’s Gerhard von Minden ist 
mir noch nicht bekannt geworden. Auch ich bin der Meinung, dass 
die Niederdeutschen nach dem Untergange ihrer altsächsischen Poesie 
anfänglich nicht rein mndd. gedichtet haben, wie ich das auch, z. B. 
in meiner Anzeige des Mndd. Wörterbuches in den hansischen Ge¬ 
schichtsblättern und in meinem Bericht über die Ausstellur g von 
ndd. Handschriften aut dem letzten Hansetag in Bremen ausgesprochen 
habe. Als Weiland die Gandersheimcr Reimchronik herausgegeben 
hatte, wunderte ich mich, dass er sie für mndd. gedichtet hielt, wäh¬ 
rend sie doch nur eine spätere mndd. Bearbeitung einer in ähnlichem 
Mischdialekt, wie die Braunschweiger ReimcHronik. abgefassten früheren 
Dichtung ist. Gerade im letzten Sommer habe ich meine damals ange¬ 
fangene Sammlung von Beweisen aus der vorliegenden Gestalt der Gan- 
dersheimer Reimchronik wieder fortgesetzt, bin aber noch nicht fertig 
geworden, da mich andere Beschäftigungen davon abgehalten haben. 
Doch aufgeschoben ist nicht aufgehoben. Meine Reise hat 6 Tage ge¬ 
dauert und dennoch hat sie mir gutgethan .... CHFWalther. 


Anzeigen. 

Die Bilderhandschrift des hamburgischen Stadtrechtes von 1497 im ham- 
burgisclien Staatsaichiv. Hrg von der Gesellschaft der Bücherfreunde zu Hamburg 
1917. Viii 216 S. — Beiheft Wörterverzeichnis von Conr Borchling. ÖO 8. loi — 
Es gibt 8 mnd Hamburger Stadtrechte, das Ordelbok von 1270, das rote Stadt¬ 
buch von 1301, das Stadtrecht von 1497 Alle bieten nie Satzungen fast du chweg, 
wenn auch in versebie euer Anordnung und * urch Zusätze vermehrt in demselben 
Wortlaute. Das Ordelbuch ist in jüngeren, die übrigen Rechte sind m amtlichen 
gleichzeitigen Hss erha ten. Einen sorgfältigen Abdruck aller drei bieten Lappen¬ 
bergs Hamburg sehe Rechtsaltertümer. Der neue von tieinr Reinke besorgte gleich¬ 
falls buchstabengetreue Abdruck des Rechrs von H97 hat vor dem Lappenbergs 
die kostbare äussere Ausstattung, die farbige Wiedergabe und ausführliche Er¬ 
läuterungen der an schwierig deut aren Eii zelheiten reichen Bilder der Hs, ein 
von Borchling, also sorgfältig gearbeitetes Wörterverzeichnis sowie die sehr genaue 
Beschreibung und Gesctnchte der Handschriiten aller drei Hechte voraus. Die 
einleitende Geschichte der hamb. Ges izgebung bis 1605 stellt einiges in neues 
Licht, die beigegebene Koncordanz vermerkt auch die auf den Sachsensp egel 
zuruck gehenden Einzelheiten Lappenbergs Ausgabe hat vor der neuen voraus 
die Handlichkeit, oen übers chtiicueren Druck, die bequemere Beuutzung ermög¬ 
lichenden Konkordauzvermerke unter jedem Paragraphen und die Auszüge aus 
der Glosse Langeubtcks des Bearbeiters des Stadirecuts von 1497. Am Text der 
Hs war kaum etwas zu bessern, auch nicht yogkelyke S 82,8, das der Bearbeiter 
irrtüml ch S 16 für v rschneben (statt y^ghetlyke) hält. Sehr bemerkenswert ist 
die für damal ge Zeit erstauul ch gleichmäss ge Rechtschreibung, welche zeigt, dass 
die Ratsktnzlei sehr geschulte Schreiber hatte. Einiger Wecusel herrscht eigent¬ 
lich nur zwischen ei und e in leyden, ledert, eyn % een u a. Die Vergleichung der 
Worttormen mit denen im Rechte von 1801 zeigt, dass in den dazw.sehen liegenden 
200 Jahien die Sprache oder die Schreibuug sich nur wenig geändert hat: tonlanges 
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o wird 1497 a geschrieben, ont- za unt-, sk za sch, die Endung der 3. Plur. Praes. 
•et za -en, das a in wäre, qaame etc. zu e. das verallgemeinernde so vor Rela¬ 
tiven ist geschwunden. Bei dieser Verbleichung ist mir aufgefallen, dass das Recht 
von 18»'1 zwar m allgemeinen, aber nicht in jedem Worte hamburgis he Mundart 
bietet. Einem Schreiber des Konzepts für das Recht von 13m waren aas seiner 
heimischen Mundart ein* Anzahl rheinischer Formen in die reder geaten und die 
Schreiber der Renschrft h.ben diese nicht immer in hamhurgische umgesetzt. 
Zu S. 182, 6 tn ener droghen havene (franz. haven qui aseiche) möchte ch be¬ 
merken, dass dieser in den verschiedenen mnd., mul. und den röles d’ Oleron 
wiederkehreune Ausdruck aus letzteren übernommen ist und einen Haf.-n bezeichnet, 
in dem zur Zeit der Ebbe die Schiffe auf dem Trocknen s tzen. Vgl. Bourdd, 
manuel des manns S 32; Le port de la Rorhelle et celui de Saiut-Malo assdrhent, 
parce que la mer, en se retjrant, laisse les vaisseaux ä sec sur le foud. W. S. 

Erik Rooth, Eine westfälische Psalmenübersetzung aus der ersten Hälfte 
des 14. Jahrh. un< ersucht und herausgegfben Uppsala 191«. CXXXIV, lö4 S. 
2 Bl. Fa« 8., 2 Bl. Bericht. — Abdruck aus der Wolf. Hs Aug. 68, 4 mit einer 
Emle'tung welche gründlich und umsichtig das durch altertümliche Sprache be¬ 
achtenswerte Denkmal behandelt, dessen wenig geregelte, der mnd. Schriftsprache 
des 14. Jahrh. noch nicht entsprechende Rechtschreioung und dessen Wechsel von 
tl. i und e, u und o es möglich erscheinen lassen, dass es noch dem 13. Jahih. 
angehört. Durch einzelne Verlesungen und hd. Wortformen sowie eine Liste 
Wörter, die sonst nur hd. beugbar sind, erweist R., da s der Über etzer eine hd. 
Vorlage ben itzt hat. Aus dem durchgeführten ande ‘und’, dessen Verbreitungs¬ 
gebiet er durch selbst gefundene neue Belege genau bestimmt, dem Voikommen 
von rüde Huud’, scoke ‘Schienbein’, hup ‘Hü te’ (auch vorsch ‘Frosch’ 77, 45 hätte 
genannt werden können) schi esst er auf Westfalen, genauer auf das südliche 
Saueriand als Heimat des nd. Übersetzers, indem er gewisse Sprachformen, die 
hierzu nicht stimmen, kölnischen Kanzlei- o. a Einflüsseu zuschreibt, len stimme 
dem Verfasser zu, dass die Psalmen in einer Mundait ungefähr des westlichen 
Saoerlande8 geschrieben sind, biu aber geneist die Mundart in einem benachbarten 
Gebiete wiederzufinden. Die eingestreuten hd. Formen edwiz, wafen, gescafen 
u a. schliessen aus, nass die Vorlage nördlich der Benrather Linie und der sie 
fortsetzenden westf.-n i. Sprachscheide geschrieben war Diejenigen mundartlichen 
Einzelheiten, welche sich nur in Mundarten nördlich der Benrather Lime und ihrer 
Fortsetzung wiederfinden, gehören also nicht der Mundirt der Vorlage, sondern 
der des nd. Bearbeiters an. In Betracht kommt der Ausfall des ch vor t, der 
schon ahd. begonnen hat, in knreht, recht, nicht (Wrede, AfdA. 21 161) ferner 
ie (in tiea ‘zehn’ etc) fii» westf. £, u (dut ‘tut’ etc.) für westf 6. Alles dieses 
findet sich beisammen und nur nach Ausweis oer Wenkerschen Karten hier beisammen 
nördlich von Elberteld-Barmen etwa bei Langen 'erg, und es findet sich hier auch 
die Scheidung zwischen dem Dativ mi und dem Arcus mek. Zu beachten ist auch, 
dass die genannten Ein elheiten, die nur in einem sehr kleinen nd. Bezirk nötdlieh 
der ik-ich Linie sich fiuden, sich in einem etwas grösseren Bezirk jenseits dieser 
Lime fortsetzen un i wegen der geringen Entfernung von dieser Linie die hd. 
Formen ich, mich, och usw. dem Bearbeiter so geläufig gewesen sein müssen, dass 
sie ihm um so leich er aus seiner hd. Vorlage bei ihrer nd. Umsetzung in die 
Feder fliessen konnten. Zu Ein eitung S. 15 bemerke ich. dass ein vereinzeltes 
mnl ande von mir Nd. Jb. 46, 27 nachgewiesen ist, zu S 32 dass nosen sich bei 
Pseudo-Gerhard 16, 40 findet, zu S XLlI, dass vaken ‘of<’ nicht über das ganze 
nd Gebiet verbreitet war und es manche mnd Scuriften gibt, we che nur dicke 
brauchen Auch bei Langenheig heisst oft d< cke, erst in den östlich davon 
gelegenen Dörferu begnnt vaken. S. 124 '8t caulix zu streichen. Zu S 138, dass 
die Begründung seites Einwandes gegen Christensens Annahme nicht stichhaltig ist. 
Das schon in as. Denkmälern belegte ü für westg ö ist noch heute in nd Mund¬ 
arten verbreitet, im Westen we»tiicn der i.ime Bocholt-Horst n, ferner — und das 
kommt für die lüuischen Urkunden in Bedacht — in der ganzen Mittelmaik und 
in der vorderen Neumark Schliesslich snd de S. 134 verzeicuneten Worttormen 
auch ausser Südwesttalen verbreitet, und sind es z. t noch beute. Den Psalmen 
folgen in der Hs und S. 143 eine Anzahl Hymnen und Lectionen irgend eines 
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Breviers. Ihr Text, welchen nicht wie bei den Psalmen die Vulgata bessern oder 
erkläien hilit, bietet einige schwierige Wörter, verdruckt ist S. 162 z. 26 iudeus 
statt uidens, 162, 22 unuowen st. iuncnrowen W. S 

Klans Groth Peter Kunrad, nach der Handschrift hg von Conrad Borch- 
ling. Kiel, Wissenscbaftl. Ges. f. Liter, u. Theater 1919. 76 S kl. 8 — Dem 
Abdruck dieses grössten Einzelgedichtes aus dem Quickborn nach der ‘Urschrift 
in der zuerst beabsichtigten Schreibweise’, wie Groth überschrieben hat, ist ein 
Auhaus angefügt. In ihm legt B. klar und anschaulich die Grundsätze dar, nach 
welchen in Hs. und Drucken die Rechtschreibung geregelt ist. In Bezug aut die 
Beschaffenheit der Laute in Groths Vaterstadt Heide stützt er sich auf Kohbroks 
Dissertation von 1891. Nach dieser sind dort die nach e-Apokope in den Auslaut 
getretenen, vordem inlautenden Medien stimmhaft S. 69 f. scheint vorausgesetzt 
zu werden, dass die Stimmhaftigkeit dieser Medien, welche in dem Anhänge aus¬ 
führlich behandelt werden, in Niedersachsen die Regel ist. Das ist nicht der Fall, 
sie ist im Gegenteil sehr auffällig, und es wäre erwünscht, wenn die Stimmhaftig¬ 
keit mit den Apparaten, die in Hamburg zur Verfügung stehen, festgestellt würde. 
Sonst sind jene ausl Medien nicht stimmhaft, in dem holst Glü< ksburg wie im 
dithmarschen Burg sind sie stimmlos, vgl. Bernhardi Nd. Jb. 18, 86. 20, 1; Stammer- 
johann Z. f. d. Ma. 9, 193 ff. Auch Gri .me, der selbst in Groths Vaterstadt 
gewesen ist, hat hier jene Medien stimmlos sprechen hören, vgl. in seinen ‘Plattd. 
Mundarten’ S. 31 ff. die Formen für Nase, Tage, Wege, gebe usw. 

Die Frage, ob Groth seine Heimatsmundart treu wiedergibt, ist von B. nicht 
berührt, doch stellt der Nachweis, dass er das gar nicht beabsichtigt hat, einzelnes 
erst in das rechte Licht. Reuter hat in der 1. Auflage der Läuscben genau so 
geschrieben, wie man in Stavenhagen sprach, erst später hat er seiue Schreibung 
auf hd Leser zugescbnitten. Groth ist von Anfang an, schon in der hsl. Fassung, 
bestrebt, gehobene Mundart zu schreiben und so zu schreiben, dass die Unter¬ 
schiede der Ma Dithmarschens und des übrigen Holsteins verwischt wurden. 
Nach den Angaben Kohbroks und Grimmes spricht man in Heide Bein, moid, 
Boum usw. Groth schreibt die holsteinischen Monophthonge, also Ben möd Born. 
Nur Wörter, die auch holsteinisch D phthong h*ben, wie z. B. Haide, steit, grau 
erscheinen mit solchem auch im Quickborn. Die Holsteiner sagen meist fründlich, 
selig, Dithmarschen immer fründli, seli. Groth gebraucht in der Hs." beide Formen 
neben einander, im Druck ändert er mehr und mehr li- in lig, lieh. W. S. 

Otto Schütt, Die Gesch chte der Schriftsprache im ehemaligen Amt und in 
der Stadt Flensburg bis 1«60. Flensburg, Westpha en 275 S. — ln mehrjähriger 
Arbeit aus der Durcharbeitung sämtlicher bez Arcbivalien gewonnene Ergebnisse 
über den Georaucn der dän nd. und hd S rache nach Zeit und Umfang Dänisch 
wurde nur im Norden des Amtes gesprochen, in der Stadt wurden dän. Urkunden 
nicht verstanden und mussten gleich dem Jütischen Recht ins Nd. übersetzt werden. 
Nachdem das Nd. c. 1400 an Stelle des Latein getreten war, hatte es die Allein¬ 
herrschaft bis ins 16. Jh. hinein. 1540 begiunt das Amt hd. an die königl Kunzlei, 
1670 hd. auch an Andere zu schreiben, seit 1630 ist der gesamte innere Akten¬ 
verkehr hd. S 250 ff. sind die h>l. Worte verzeichnet, die sich in den nd. Briefen 
usw. der Stadtschreiber bis 1570 verstreut finden, S. 159 ff die nd. Reste iu den 
hd Akten der späteren Zeit, S. 241 ff. die nd. und hd. Drucke Flensburger 
Veifassör von 16o4—1650. 

Wolfgang Stammler, Geschichte der niederdeutschen Literatur von den 
ältesten Zeiteu bis auf die Gegenwart. (Aus Natur und Geisteswelt. Bdch. 815) 
Leip/ig, Teubuer 1920. 128 S. — Der kecke Hinwurf eine Skizze, welche die 

Figuren mehr durch Einzelstriche gut andeutet als im ganzen Umriss darstellt. 
Eber ein Führer, welcher Bemerkenswertes zeigt, als eine Literaturgeschichte. 
Auf die Entstehung der nd. Dichtungsgattungen aus der Anregung durch fremde 
Vorbilder und ihren Entwicklungsgang innerhalb des Sprachgebietes wird nicht 
eingegangen, mancherlei Probleme sind niiht einmal angcüeutet. Erklärlich, denn 
der Verf. kann mit Recht sag n, dass sein Versuch der erste ist, der auf wissen¬ 
schaftlicher Grundlage ein ungeheures Material bewältigt und dass er im Ganzen 
wie in der Auffassung des Einzelnen oft eigene Wege schreitet. Um das zu können, 
hat er vorher das ganze Gebiet mit aufmerksamen Blicken wenn auch oft eiligen 
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Schrittes durchwandert. Überall verrät er eigene Anschauung und Kenntnis der 
monog aphischen Forschung. Nur wenir scheint ihm entgangen oder in der Eile 
vergessen zu sein. Literaturnachweise fehlen. Die Begründung, welche viele Be¬ 
hauptungen fordern, wird in späteren Aufsätzen versprochen, wenn wieder Papier 
und Druckmöglichkeit vorhanden ist. Bedenklich ist, dass er mat cberlei Dich¬ 
tungen norddeutscher Verfasser vorführt, ohne zu sagen, dass sie nicht in nd. 
Mundart vorliegen. Die as. Denkmäler behandelt er kurz. Ausführlicher geht er 
auf die mnd. einschliesslich der historischen und geistlichen Prosa ein. Aus dem 
17. und 18 Jahrh., über dessen Schrifttum sein vortrefiiicher Über lick im Nd. 
Jahrb. 44 S. 57 72 gut unterrichtet, werden nur die nennenswertesten Dichter 
vorgtführt. Ausführlich wird die neuplattd. Dichtung behandelt, die seit 1-78 in 
Abschnitten, die überschrieben sind Pape und Fehrs, die psychologische Gruppe, 
die soziale Gruppe, die Altmodischen usw. Befremdend ist 8. 126 die Äusaeruug, 
Karl Schröders Darstellungen der mecklenburgischen Literatur seien ohne literatur¬ 
historischen Wert. Ich ui teile anders und halte sie für treffliche Bücher. Sie 
sind für weitere Kreise geschrieben, aber — die Frucht gründlichen Wissens und 
Forschens — enthalten sie mancherlei tatsächliche Feststellungen bio- und biblio¬ 
graphischer Art, wie man sie in St’s Büchlein nicht fiudet, dessen Stärke und 
Schwäche seine Subjektivität ist, die nicht allein bei der ästhetischen Würdigung 
der einzelnen Dichtungen hervortritt, sondern auch sonst seine Auffassun stark 
beherrscht. Statt auf allerlei Einzelheiten, bei denen ich anderer Ansicht bin, 
einzugehen, halte ich es fürierspnbsslicher bei dieser Gelegonheit einige Hinweise 
zu geben, welcW©^£ti6 Forschung vielleicht fördern. 

Das Wolfenbütteler Osterspiel ist von St. nicht erwähnt. Ich halte es vom 
literaturhistorischen Gesichtspunkte aus für sehr beachtenswert. Nach L. Wirth 
(Oster- und Passionsspiele, 1889) ist es aus einem Drama gekürzt, dessen erhaltene 
Fassungen das Trier und Innsbrucker Osterspiel sind. In eigener Untersuchung 
bin ich zu dem entgegengesetzten Ergebnis gelangt, dass sämtliche Osterspiele ein¬ 
schliesslich des böhmischen Mastickar, welche die Rubinusszen enthalten, durch 
allmähliche Erweiterung einer Fassung entstanden sind, welche in dem Wolfen- 
büttler Texte ziemlich treu erhalten ist. Hierin besteht seine besondere Bedeutung 
für die Entwicklungsgeschichte des deutschen Dramas Das Vorbild jener Fassung | 
war eine der lateinischen Osterfeiern. Dass diese sämtlich auf eineu aus wenigen 
Sätzen bestehenden Tropus (Einschaltung in den Introitus des Missaltextes für 
Ostern) zurürkgehen, der in der St. Galler Hs. 484 enthalten und bei L Gautier, 
Histoire de la poösie liturgique (1886) abgedruckt ist, habe ich in der Deutschen 
Literaturzeitung 18"<0 S 127 f ausgeführt. Die Klöster liebten es, wie zu Weihnacht 
die Krippe mit dem Kindlein, so zu Ostern das heilige G'ab dem Volke zu zeigen. 
Mit Hilre des Tropus war es möglich, dieses Grab mit der Liturgie zu verbinden, 
und es mussten sich aus dem Streben, den Gang zum Grabe durch Cantica und 
Scenik auszufüllen, Erweiterungen ergeben, die schliesslich zum Osterspiel wurden. 

S. 78 führt St. wohl mit Recht die Entstehung der von JHVoss 1776 und 
1777 verfassten plattdeutschen Idyllen auf die Anregungen zurück, welche Voss als 
Student in Göttingen 1772—1775 empfaugen hat Eine Stütze enthält diese Ansicht 
dadurch, dass auch Broxtermann, dessen Rosamunde St. unbekannt zu se n scheint, 
zu dieser plattdeutschen Ballade in dem Kreise angeregt ist, der mit Boie und 
Bürger verbunden war. Wenn St. dann aber S. 79 von dem sprachlichen Misch¬ 
masch spricht, der sich in Vossens plattdeutschen Idyllen finde und sich auf dessen 
eigene Worte beruft, so hat er diese wohl nicht so aufgefasst, wie sie verstanden 
werden müssen. Eine Untersuchung der Sprache jener Idyllen, glaube ich, wird 
erwe sen können, dass Voss die Mundart seiner Jugend und den Wortschatz seiuer 
Heimat, nämlich das Mecklenburg-Stre itzsche Platt gebraucht, aber nach Art des 
Mnd manche lautlichen Entartungen und Besonderheiten ausgeschaltet oder aus¬ 
geglichen hat, ähnlich wie das n anderer Weise Groth und Reuter getan haben, 
ja wie es selbst in unsere^ nhd. Schriftsprache geschieht, wenn Gräfin, Vater, leben 
auch da geschrieben wird, wo mau Gräwiu, Vata, lem’m spricht. W. S. 


Zusatz zu S. 43 Z. 12: sowie ein etwas östlicheres Stück Westfalens und 
ganz oder zum Teil Lippe-Detmold, 
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